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Erstes Kapitel. 
Einleitung. 

Gesellschafls- und Staatsordnung. 

Bei Germanea mid £elteD zeigen sich, seitdem sie in die 
Geschichte eingetretoD, dieselben Grandzüge der Gesellschafts- 
ordnong wie der Staatsordnung. 

Jene ist, abgesehen von den unfreien, die der sozial im- 
abhängigen Freien, ans denen IHirsten und deren Geschlechter, 
der Adel sich herrorhebt. Sie findet ihren politischen Aas- 
dnick in der Landesgemeinde aller gleichberechtigten Freien, 
welche die gemeine Freiheit sichert. 

Die Staatsordnung ist auf dem Dezimalsystem aufgebaut, 
nach welchem die Indogermanen ihre Heere abteilten und ihre 
Niederlassungen gliederten , in Zehntschaften , Handertschaften, 
TaasendschafteD, auf einer Kegel, deren TrümmerstÜcke sich ins- 
besondere bei den Bezeichnungen der Genuanen and bei den 
Einrichtungen der Germanen und Kelten erhalten haben. (Siehe 
die Übersicht am Schluss dieses Kapitels.) 

Die VerfassuDgsformen, die sich in Stufen übereinander er- 
heben, bemhen ani persönlicher und räumlicher Grundlage (Ein- 
wohnern, Kriegern, Bezirken) und stellen wirtachaftHche und poli- 
tische Einheiten dar, bei den Germanen wirtschaftliche in den 
Zehntschafteu (Gemeinden) und in den Hundertschaften, die zu- 
gleich Gerichtsgemeinden sind, Ton denen bei den Kelten nur 
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g Einleitung. !■;. l 

nnsidier Gemeinden zq erkennen sind ; bei den Germanen und 
Kelten politiache in den Tausendschaften (Ganen) nnd den diese 
Einheiten zusammenfassenden Stammverbänden ; alle anter Obrig- 
keiten, die in den beiden oberen Stufen Fürsten sind, Gaufürsten 
und StammfUrsten oder Könige. Der Zahlbedentung entkleidet, 
machen die Stufen die Yerfasaang des angesiedelten Heerea. des 
StammverbandeB aus. 

Die Gaue sind unter Gaufärtten autonom. Dire gemein- 
samen Interessen, die Stammangelegenheiten werden durch die 
Gesamtheit der GaufUrsten, den Fürttenrat Tertreten, aber über 
ihm steht sonverän die Landeagemeinde. 

Bei der höchsten (Arigkeüliehm Geujolt scheiden sich dann 
die Wege. Denn entweder sind die Gane locker zusammen- 
gefügt und nur für die Dauer des Kriegs durch das Heer mit 
einander verbanden, nnd dann ist die Gewalt entsprechend nach 
Frieden und Krieg g^U — geteilt zwischen StammfUrsten, prin- 
cdpes dritatis, dem politischen Fürsten des Friedens and dem 
militärischen des Kriegs, dem Herzog, duz. Es ist das System 
der Oauverfassung , des Stamntfärstentums. Oder die Gaue sind 
dauernd and anauflöslich zusammengeschlossen und dann ist auch 
die Gewalt in der Hand eines Einzigen geeint — in der Hand 
des Königs, rex, and das ist das System der Stammverfassung, 
des Stammhönigtums. 

Die Gemeinsamkeit der germanischen nnd keltischen Ein- 
lichtangen ist das Frodukt der indogermanischen Verwandtschaft 

Die soziale und politische Ordnung erhielt sich in ihren 
Gmndzügen in Germanien bis zur fränkischen Zeit, bei den 
Kelten (in Kleinasien, Britannien und einem Teil von Gallien), 
so lange ihre Selbständigkeit dauerte. 

WUlirend also dieser Teil der gallischen Stämme sich die 
Landesgemeiode, als die Vereinigung der gleichberechtigten 
Freien bewahrte und an dem alten Königtom festhielt, vollzog 
sich bei einem andern, und zwar dem grossem TeU vor Alters, 
-wie aus Caesar zu entnehmen, eine Wandlung, deren Hergang 
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Eip. 1. ' EmleituDg. 3 

wir zwar Bicht kennen, deren Ergebnisse wir aber in späterer 
Zeit Tor Aagen sehen. An die Stelle der sozial unabhängigen, 
politisch gleichberechtigten Freien trat der sozial mächüge Adel 
und die sozial unterdrückte Plebs , and dieser sozialen Wand- 
lang entsprach eine politische. Die einheitliche Landesgemeinde 
zerfiel nunmehr in eine souveräne Versanunlnng für den Krieg 
und eine andere für den Frieden, wie schon bei der alten Staats- 
ordnung die Obrigkeit«a der StammfUrsten, principes ciritatis, in 
die des Eriegs and des Friedens geteilt waren. Die Heerver- 
sammlung des Kriegs mit dem Herzog über sich, bestand weiter 
(wie die Landesgemeinde) ans den Freien ; der Senat des Friedens 
mit dem Vergobret neben sich, schloss die Plebs aus and wurde 
zu einer Repräsentation des Adels. Das ist das System der 
Oligarchie. 

Die Plebs, die damit ans dem oligarchischen Staat gewiesen 
war, lehnte sich an das Königtam, das an ihr selbst eine Stütze 
fand, trachtete sich in seinen Faktionen zur politischen Geltung 
zn bringen nnd das KöDigtnio, wo es nicht bestand, herzustellen. 

Caesar und Tacttus. 

Die eingehende Kunde dieser sozialen and politischen Ord- 
nungen verdanken wir insbesondere dem Caesar and Tacitus. 

Bei den Oermanen erscheint nach Caesar das Fürstentum 
der GanverfassuDg als die regelmässige, das Königtum (Ajiovists) 
als die abnorme Verfassung ; nach Tacitus stehn beide Ordnungen 
nebeneinander, im Westen und im Osten Deutschlands auf glei- 
cher Höbe der Bedeutung. Bei den kleinasiatischen Kelten folgt 
□ach Strabo dem Fürstentum das Königtam; bei den britannischen 
ist nach Caesar und Tacitus das Fürstentum im Niedergang, das 
Königtum die herrschende Form ; bei den gallischen war vor 
Caesars Zeit das Königtum dominierend, zu seiner Zeit im Ab- 
steigen begrifien, während die meisten und grössten Stämme, Über 
GallieD zerstreut, dem oligarchischen Prinzip angehörten. 

Die Mitteilungen Caesars , wie die des Tacitus sind bei 



Disitized^yGOOgle 



4 Einleitang. Ksp. l 

jedem rerschiedener Art Jeder gibt SchilderangeD tod Zu- 
stäodea, bo der Germaneo Caesar im Bericht vom gallischen 
Krieg VI Sl — 28, Tacitus in der Germania; der britannischen 
Kelten Taoitns im Ägricola 11 — 13 ; der gallischen Kelten Caesar 
VI 11 — 20; jeder gibt Erzählungen von geschichtlichen Ereig- 
nissen, zerstrent Caesar im Bericht, Tacitns in den Annalen, den 
EQstorien, dem Ägricola. Die Nachrichten der erstem Art stellen 
Torwiegend die Gmndzüge der öffentlichen Ordnungen dar, die 
der letztern ergänzen sie, zeigen die staatlichen Mächte in ihrer 
lebendigen FnnktioD and geben das Bild des Gemeinwesens in 
seiner Bewegung. Die Schilderung der Zostände beabsichtigt, dem 
Leser eine Vorstellung za geben, die Erzählung der Ereignisse 
beglaubigt sie absichtslos. Jene ist daher gmndlegend, diese er- 
läuternd. Erst die Vereinigang beider Arten von Quellen wird 
zu einem Gesamtbild führen. 

Der Plan. 

Die nachfolgenden Untersncbnngen machen den Versuch, die 
Gemeinwesen der Germanen und Kelten in ihren ältesten Gmnd- 
zilgen, nach den Phasen darzustellen, die uns tou Caesar und 
Tacitus überliefert sind, die GrundzUge miteinander zu vergleichen 
und die Gesamtentwickinng zu Teifolgeo. 

Die gewählte Reihenfolge der Völker erklärt sich damit, 
dass als die äiteste Phase die der Germanen erscheint, welche 
sich in deren geschichtlichen Jugendzeit erhalten bat^ während 
die der Kelten, abgesehn TOn den kleinasiatischen und britannischen, 
in den entscheidenden Zügen vorwiegend das Gepräge neuerer 
Entwicklung zeigt. 

Anhang. 

Das §taatlielie Deilmal^y stem der Indogermaneit, Semiten und Mongolen. 
Die YerfasHaDgRfornien, welche auf diegein. System beruhen, weisen 
durch ihre ÜbereiuBtimmuiig und geographische Verbreitung über 
grosse Teile Ton Asien und Europa auf die Vorzelt hin. 
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Kap. I. Einleitung. 5 

Bei den Indern wurde nach dem altindischen Gesetzbuch die 
StaatHTeifaBSung auf DSrfer und Städte aufgebaut. Je zehn Dörfer 
bildeten einen Bezirk, zebn solche (also hundert Dörfer) einen grösseren 
Bezirk nnd zeha Ton diesen (also tausend DOrfer) ein Gebiet. Über 
ein, zehn, zwanzig, hundert und tausend Dörfer nnd über die Städte 
wurden Aufseher, pati gesetzt. Lassen, Indische Altertumskunde 
1 959, 966. 

Bei den Stämmen der IranUr zerfiel nach dem Zend-Avesta das 
Gebiet ,in die "Wohnungen Eines Paares* (zweier Familien?) nmana, 
in einen Clan Ton 15 Paaren, Tith oder tIc (sanskr. veca, griech. 
üTxoq, lat. vicuB, in eine Genossenschaft von 30 Paaren, zantu (sanskr. 
jantu, griech. ykvo^, got. knods und knni), in ein Dorf von 50 
Paaren, dagha. An der Spitze jeder Abteilung standen nach dem 
Gebiet benannte Häuptlinge. Das Heer stufte sich ab zu je fün&ig, 
hundert, tausend, zehntausend usw. Mann, so dass es scheint, dass 
aus einem Dorf Ton je f^n&ig Paaren zum Heer je f&nfzig Mann 
eingezogen worden. Wichtige Angelegenheiten waren den Stamm- 
Tersammlungen Torbehalten. Dieses System wird auf die Zeit TOr 
dem Beginn unserer bistorisohen Quellen zurückgeführt, und bat sich 
in grossen Bezirken bis auf den heutigen Tag erhalten. Im Gegen- 
satz zu dem Sltern Zend-Avesta zerfiel nach Heradot das grosse Heer 
des Xerzes in Stamme nnd diese in Abteilungen von zebn, hundert, 
tausend, zehntausend Uann. Die Anführer der Stammbeere ernannten 
die Dnterbefehlshaber über zehntausend und tausend Mann und diese 
bestellten die über hundert und über zehn Mann. Spiegel, Eranische 
Altertumskunde U 238—241; UI 640. 

Nach Mommsen ruhte die Gliederung altlatinischtr Stämme, 
insbesondere der römischen Bürgerschaft auf dem uralten Normalsatz, 
dasB zehn Eänser ein Geschlecht, zehn Geschlechter oder hundert 
Häuser eine Pflegschaft, curia, zebn Pflegschaften oder hundert Ge- 
schlechter oder tausend Häuser eine Gemeinde, tribus bildeten. Jedes 
Haus stellte einen Mann zum Fussheer (mil — es, TansendgSnger), 
jedes Geschlecht einen Beiter und einen Batmann. Jeder Batmann 
war also Haupt Ton zebn Häusern, deourio, hundert Batmänner, 
centum viri entsprachen hundert Gescblecbtem. Die Aufteilung der 
Feldmark geschab unter Geschlechter und Kurien. Es gab Geschlechter- 
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bezirke, und Korienbezirke, letztere Ton einem lebr alten AokemiaBi, 
der , Hunderte*, oentima von hundert Hofstellen zu je zwei Morgen. 

(Jene Zahlen (Tom Feraonalbeatand der BOrgerachaft) sind 
praktiach wertlos. Dem Normalsohema von gerade tauasnd Hänaera 
und gerade hundert Oeechlecfatern kann böchitens nur für die frOhe- 
aten Anf&nge dieses uns schon beim Beginn der Qesohichte fertig 
entgegentretenden Instituts eine mehr als ideale Bedeutnng beigelegt 
werden." RSmische Geschicbte I 36, 67—69. 

Bei den Gtrmanen zerfiel nach Caesar das Heer der Sueben 
in Taus endschaften, milia. Jeder Gau zählte zweimal tausend Männer, 
die zu tausend als Krieger, zu tausend als Ackerbauer sich jedes 
Jahr ablösten. Singnla milia in arniis sunt, illi domi remanent. Oall. 
IV 1. Tacitus kennt Hundertschaften des Heere« centeni, aber sie 
haben ihre Zahlbedeatung verloren und sind ein blosser Name und 
Ehrenbezeugung geworden. Centeni ex dngnlis pagis, idque ipsum 
inter snos Tocantur, et quod primo numerus fuit, jam nomen et honor 
est. Weiter sind bei ihm centeni comites ez plebe die Hundertschaft als 
Oericbtsgemeinde. Germ. 6, 12. Auch bei den aus der TSlkerwanderung 
hervorgegangenen neuen Stämmen haben sich die auf dem Dezimal- 
system beruhenden staatlichen Formen und Ausdrücke erhalten, per- 
sönliche Verbände im Heer und Volk, Landbezirke, FQhrer der ein- 
zelnen Abteilungen als militärische Befehlshaber, Richter nsw. 
{Siehe meine Geschichte der Alamannen als Gangeschichte, S. 60 — 67.) 

Aus Nestor geht schon in frflhester Zeit die Einteilung des 
rmsischtn Volkes in Tansende, Hunderte und Zehner hervor, die 
wahrscheinUch zur besseren Verteilung der Abgaben und Aufsicht 
darüber und zum kriegerischen Aufgebot dienten. Bei Bulgarin heieet 
es, das Heer der russischen Slaven wurde in Desaethi (decuria), 
Botni (centuria) und Tysaetschi (Tausende) geteilt. Strahl, Geschichte 
des russischen Staats I 423 ; Bulgarin Knssland I 289. 

Ausser bei den indogermanischen Völkern fanden sich dieselben 
Heeres Organisationen auch bei den Semiten und Mongolen. Vor dem 
Zuge durch die WOste bestand das Kriegsvolk jeder der zwölf Stämme 
der Israeliten aus Einheiten von hundert und von tausend Mann, die 
je einen Hauptmann und Obersten hatten. Moses IV, Kap. 10, Vers 4; 
Kap. 31, Vers 4, 14, 48, 52, 54. 
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Nach der Jasa der Mongolen, dem OeBetebnoh Tscheogis-Chans 
(1202 — 1227) wurde das Heer wohl in Stämme geteilt, und jeder Stamm 
dem Dezimals7Btem entsprechend in vier AbteiluDgen Keechib unter je 
einem Anführer, Emir ; es waren je zehn und zehn Kann anter einem 
Dehe, je hundert nnd hnndert Hanii nnter einem Ssade, je tausend nnd 
taneeud Uann unter einem Hesare, je zehntausend and zehntausend 
unter einem Tomane oder Temnike, und ausserdem Korps, Euschua. 
Den HeereHabteilnngen entsprachen auch Verbände von zehn, hundert, 
tausend Steuerpflichtigen, and je einem Terwalter und ausserdem je 
vier Landbezirke. Ton Hammer-Purgstall die Geschichte der goldenen 
Horde in Kipschek, das ist der Mongolen in Bnasland, S. 31, 181, 
187, 212, 238. 

Wie in einem Oau zwei Tausendschaften von Sueben zur Hälfte 
sich als Krieger und Ackerbauer ablösen, so scheinen die &0, 30, 15 
„Paare" der Iranier nnd die doppelte Besetzung (zehn und zehn 
Mann usw.) der mongolischen Heer es verbände auf Wechsel und Er- 
satz berechnet zu sein. 
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Zweites Kapitel. 
rie Oesellschaftsordnung. 

Haus und Gemeinwesen. 

Uir Bild lässt sieb in weitem Umfang ans der Germania 
des Tacitas entnehmen. 

Die Germanen gehören teils dem Haus, domns, teils dem Ge- 
meinwesen, der civitas an. Das Haas ist die Grundlage des Gemein- 
wesens, jenes von dem privaten, dieses von dem öSentlichen Leben 
erfüllt Daher der Gegensatz: privata, publica res; privatim, publice. 

Domus officia, Genn. 26. Delegata domus feminis 15. Obli- 
gantur animi civitatum 8. Mos est ciritatibus 15. — Ärma 
snmere non ante cniqnam moris, quam civitas sufFecturum pro- 
bayerit, Ante hoc Quyenes) domus pars videntur, mox rei pub- 
licae IS. In omni domo 20. UuiTersa domns 21. Liberti raro ali- 
qoid momentum in domo, nunquam in civitate 25. 

Nihil neque publicae neque privatae rei nisi armati agnnt 13. 
Pablice aluntur (equi). 8i publice consultetnr, sacerdos civitatis, 
sin privatim, ipse pater familiae 10. Non modo a singnlis sed 
et publice 15. Caeso publice homine 80. — 

Das häusliche und private Leben der Männer und Prauen 
ist in der Germania eingehend geschildert, fällt aber nicht in 
den Eahmen dieser Darstellung. 

Das Hans nmfasst Freie, Preigeborene, ingenui und Hörige, 
servi. Das Gemeinwesen schüesst die Hörigen ans. 
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Das Lebeo der Freigeborenen, iDgenni 20, 44, stellt sidi im 
engern und weitem Familienkreise dar, in dem „nach Sippea 
geordneten Geschlecbt'*. Ihm gehören der Hansherr, Fran and 
Kinder, die Verwandten nnd Verschwägerten an. üniTersa do- 
mns 21. Ipse pater familiae 10. ICajor natu GalL IV 18. Sea 
patris sen propinqoi Germ. 21. Pater et propioqui IS. Gentes 
coDgnationes hominnm. Qall. VI, 32. Familiae et propinqoitates. 
Gbnn. 7. Propinqoi 19. Adfines 20, 

Zomal in ihrer Beziehung znm Gemeinwesen „zerfällt der 
Stand der Freien in zwei Klassen, die Gemeinfreien, die den 
Kern des Volkes bilden, und die Adeligen, Hitglieder der tat- 
sächlich herrschenden Geschlechter, die höheres Ansehen genossen 
nnd dem Volke die Könige, die Fürsten nnd Priester zu liefern 
pflegten." (Bmnner. Siebe unten.) 

Die GemelnfMeiL 

Die Knaben der gemeinfreien Geschlechter gehören dem Hanse 
an. Mit der Wehrbaftmachnng treten sie in das Gemeinwesen, in 
das entweder der Vater oder ein Verwandter oder ein Fürst sie ein- 
geführt. Ante hoc (jnvenes) domus pars Tidentnr, moz rei pnblicae. 
Vel principnm aliqnis, Tel pater Tel propinqui ornaat Genn. 18. 

Die Bechte nnd Pflichten der gemeinfreien Männer sind: 
Die Wafien führen, den Opferfesten beiwohnen, die Versamm- 
inngen des Stammes nnd seiner Abteilungen besuchen. Arma 
sumere, sacris adesse, concilium inire 13, 6. 

Aach die Frauen sind des Gemeinwesens, sofern sie hinter 
der Schlachtordnung den Kampf der Männer unterstützen. Man 
sieht in ihnen Heiliges und Prophetisches und sie werden wohl 
wie Gottheiten Terehrt. 8. 

Die Adeligen. 

Zunächst nehmen die Adeligen die Stellung der Gtemein- 
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freien eia. Sie nQterscheiden sich aber von ihnen durch eine 
tatsächliche, nicht rechtliche Sonderstellung. 

„Eine Entstehaog des Adels ist in Dunkel gehüllt, doch lässt 
sich nicht bezweifeln, dass Königtum und FUrstenamt die Qrund* 
läge abgegeben haben" (Schröder). 

Fürsten, principes, sind insbesondere die über den Gau ge- 
setzten Machthaber, die Gaufüraten, und die über den Stamm ge- 
setzten ; diese sind bei Gaurerfassnng der ffir die politischen Funk- 
tionen berufene Stammfürst, der princeps civitatis, und der Ober- 
befehlshaber des Stammbeeres, dux, bei Stammrerfassung der 
Stammkönig, rex. Den Fürsten mögen sich die Priester, sacer- 
dotes anscblieaaen, von deren Organisation der Stammpriester, 
sacerdos civitatis bekannt ist z. B. 10, 11, 7. 

Die gesamte Sippe der Fürsten und Könige, auch wohl der 
Priester, ist adelig, nobüis. Segimeri (der Yater des Armin) 
genere aohilis. Meroboduus genere nobilis. Nobile Merobodni 
et Tudri genus. YelL 11 118, 108. Germ. 42. — Super nobiles. 
Neque nobilem. 25, 44. Multi (Batavorum) nobilium. Ann. H 11. 
Chemscomm gens amissis per interna bella nobilibus. Ann. XI 16. 
Plerique nobilium adolescentinm Germ. 14. Nobilis juvenis Ca- 
tnalds (Marcomanomm) Ann. II 62. — Feminae nobiles, inter 
quas Arminii uzor. Ann. I 57. Obsides puellae nobiles Germ. 8. 

Der InbegrifE dieser Sippen bildet den Adel, nobilitas. 
Reges ex nobilitate snmnnt. Genn. 7. £ez Tel princeps, prout 
nobilitas andiantnr. Germ, 11. Ob nobilitatem plnribus nnptüs 
ambiuntur Germ. 17. 

Von den Adeligen heben sich die Addigsten, von dem 
Adel der ausgezeichnete Adel ab, nobilissimi, nobilitas ante omnes, 
insignis nobilitas. Er entspringt der clara natalium origo, der 
pace belloque clara origo, der regia stirps, dem regium genas 
und wohl den magna merita patrum, dem decus bellomm, der 
aetas und facundia, dem comitatus. Germ. 11, 13. 

Insignis nobilitas gibt eine bevorzugte Stellung in der Ge- 
folgschaft Germ, 13. Segestes war vir clari nominis. VelL II 118. 
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ItaJikus der einzig Überlebende stirpis regiae worde zmn König 
der Ghemsker erkoren. Ann. IX 16. An der Spitze der römisch- 
bataviscben Cohorten standen oobilissimi popularimn. (Aach 
Armin war dnctor popnlarium. Ann. II 10.) Der Bnnd des 
Civilis mit den Grermanen wurde durch nobilissimi obsidnin be- 
stärkt Der Herzog der Kanneaefaten Brinno war claritate na- 
talinm insigni. Nobilissimi Belgamm fielen im Kampfe. Hist. 
IV 12, 28, 15, 71. Die BatÄver Jalios Paulus und sein Bruder 
Julius Civilis überragten als königlichen Ursprungs alle andern, 
regia stirpe malte ceteros tmteibant. Der Tieverer Classicus 
(dessen Stamm Übrigens keltisch oder völlig keltisiert war) stützte 
sich auf seinen alle überragenden Adel und Reichtum. Denn 
königlich war sein Geschlecht und seine Ahuen in Krieg and 
Frieden berühmt. Classicus nobilitate opibusque ante omnes, 
regium Uli genus et pace belloque clara origo. Hist, IV 18, ö5. 
Überliefert ist, wie einerseits das Ansehn, andererseits aber 
auch die Pflicht der Stellung des Hauptes aaf die Glieder des 
Geschlechts übei^ht, und beides mochte auch nach einer Deposse- 
dierung bleiben. Es wird erzählt, dass Jünglinge von ansgezeicb- 
netem Adel schon in der Gefolgschaft bevorzugt worden, dass 
junge Adelige Gelegenheit hatten, durch Heerfahrten Buhm za 
erwerben (siehe Kap. IV Gtefolgschaften) , dass dem adeligen 
Mann mehrere Frauen zustanden, ob nobilitatem, und dass seine 
Leiche, coipora claromm viromm mit besonderen Holzarten ver- 
brannt wurde. Germ. 13, 14, 17, 27. Aber Männer wie Frauen 
hafteten auch für die Politik des Stammverbandes, da sie als 
Geiseln bestellt worden. Civilis und die Germanen versicherten 
sich der Treue des geschlossenen Bundes durch Geiseln aus dem 
Kreise der nobilissimi. Hist IV 28. Der Bundesgenosse oder 
Sieger hielt sich derjenigen Stämme fester versichert, unter deren 
Geiseln man auch edle Jungfrauen verlangen konnte, inter obsides 
puellae nobiles. Germ, 8. Wie Geiseln waren den Eömem die 
bei Segestes gefangenen edlen Frauen, feminae nobiles, unter 
denen das Weib des Armin sich befand. Ann. I 56. Civilis 
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stellte Mutter und Schwester hinter der Schlachtordnang auf und gab 
später seine Gem^üin und Schwester, wie Classicns seioe Tochter 
der Kolonie der Ägripplna zum Pfand für das geschlossene BUndnis ; 
sie wurden aber den Körnern ausgeliefert flist IV 18, 19. — 

Za des Tacitns Zeit sehen wir so den Adel von den Ge- 
meinfreien geschieden. 

Ehe sich ein Adel gebildet hatte, wählte das Volk der 
Freien Führer und Machthaber selbstverständlich ans seiner 
Mitte und mochte sich, wie wir nach späterer Zeit scUiesseD 
dürfen, gewöhnen, aus demselben Geschlecht zu wählen. Ansehn 
und Ilinfluss des Gewählten mochte auf sein Geschlecht übergehn ; 
es mochte ein herrorragendes, ein einäussreicbes, ein „adeliges" 
werden. Der Gewählte, princeps war oder wurde das Haupt des 
Geschlechts; dessen Glieder waren oder wurden „nobiles", „nobi- 
lissimi", „regiae stirpis". 

Ans dem AdeUgeschlecht des Gaus wählte man den Gau- 
fürsten, aus dem des Stammes den Stammkönig. Fand sich in 
diesen Geschlechtem kein Taoglicher, so mochte man dort auf 
das Geschlecht eines andern Gaus, hier auf das eines Gaus 
überhaupt oder gar auf einen Gemeinfreien übergehn, womit das 
ältere Geschlecht depossediert war. 

Die Zahl der adeligen Geschlechter kann nicht bedeutend 
gewesen sein. Die der Gaugeschlecht«r mag der Zahl der 
Gaue gleich sein, oder wenn ein Haus im Herrschaftsbesitz 
mehrerer Gaue wäre, geringer. In den Staaten mit Königtum ist 
nur das Eine Königsgeschlecht Aber bei depossedierten Adels- 
geschlechtem mag sich die Zahl erhöhn. 

Im Übrigen sind für die Zahl der Geschlechter und ihre 
Mitglieder nur folgende Andeutungen vorhanden : Um Chario- 
balda, den Herzog der Bataver, fielen muld nobilium. Ann. U 11. 
In den Büi^erkriegen der Cherusker ging deren Adel zugmnde, 
mit Ausnahme des einzigen Italikus. Ann. XI 16. 

Nach all diesem sind die Geschlechter des Adels die iu 
Krieg und Frieden bewährten, durch militärische, priesterliche 
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oder obrigkeitliche StellnDg anBgezeichnetea F&milien der ger- 
maDiscben Nation, es sind die gesoliicbtJiclien Geschlechter des 
Laades, (Siehe Kap. XU.) 

FDreten und Volk. 

Dem Inbegriff der M&chthaber, principes gegeoüber stellt 
Tacitus mehrfach den InbegrifE der Gemeinfreien, der plebs, des 
TulgDs. In diesem Gegensatz wiM statt des Aosdnu^ prindpes 
gewöhnlich die gleichbedeutende Bezeichnnng proceres, primores 
gebraacht Segest verlangt tod Yams, ut se et Armininm et 
ceteros proceres vinciret : nihil ausnrom plebem, principihos amotis. 
Ann. I bb. (Die Stelle beweist insbesondere, daas principes und 
proceres identisch sind.) Gewisse Wahrzeichen gelten non solnm 
apnd plebem, sed apnd proceres, apnd sacerdotes. Germ. 10. 
Nach der Niederlage bei Idisiaviso verlangen plebes, primores, 
javeutns, senes eine zweite Schlacht Aon. II 90. Die principes 
beraten vor, die pleba entscheidet, nt ea, qnomm penes plebem 
arbitrium est, apnd principes pertractentnr. Germ. 11. Civilis 
primores gentis et promptissimos vulgi vocatnr. Hist IV 14. Die 
Unterwerfnng der Bataver wird anders vom Volk, anders von den 
Fürsten motiviert, haec vnlgns, proceres atrociora. Hist Y 2b. 

Die Ansdzücke plebs, vnlgos, primores werden aber aacb 
ohne den entsprechenden Gegensatz verwendet, Ceateni comites 
ex plebe, wobei reges ex nobilitate zn vergleichen. Genn. 12, 7. 
Nach der Niederlage der Treverer, Vangionen, Tribokken, Caera- 
kater heisst es, plebes omissis armis per agros palatnr. Hist, lY 70. 
Alacre vnlgns der Cherasker. Ann. XL 17. Movebatur vnigns 
der Tungrer. Campanus ac Juvenilis e primoribus Tnngromm, 
Eist. IV 66. 

Die Freien (Qemeinfreie nnd Adelige aller Stufen) dagegen 
umfaast der Begriff der universi nnd omnes, sei es in dem Kreise 
einer Ackerbaugemeinschaft, agri pro numero cultomm ab uni- 
versis occapantur, oder im Kreise der Stammgenossen, majoribns 
rebus omnes Consultant Germ. 26, 11. 
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Wie weit die vou Caesar Terwendeten synonymeD Ausdrücke 
plebs and hmniliores, potentiorea uod potentissiitii sich mit der 
plebs und den nobiles dea Tacitns decken, ist nicht ersichtlich. 
Ne latos £iies parare stndeant, potentioresque hmniliores possea- 

sionibos ezpellant ; ut animi aeqnitate plebem coDÜneant, 

cnm suas qoisqae opes cum poteotissimis aeqoari videat. Gall. 
TI 22. 

Die Hörigen und Freigelassenen. 

Ausserhalb der Freigeborenen, der das Gemeinveaen bilden- 
den Gemeinfreien und Adeligen atehen die Klaasen der Hör^n, 
aervi und der Freigelassenen, libertl, libertioi. Die vier Sülnde 
werden aufgeführt : Neque nobilem, neqae iagenanm, oe libertitinm 
qnidem; — semun. Genn. 44. 

Die Hörigen sind von dem Gemeinweaen anageaohlossen. 
Sie gehören anäschliesalich dem Hause an. Denn der unfreie, 
der auf Befehl dea Königs der Snionen die Waffen des Stammes 
antei Vei^cblusa hat, ist märchenhaft 44. 

Das Haupt des Geschlechts ist der Herr, dominus des 
Hörigen. Innerhalb des Geschlechts wachsen die freien und un- 
freien Kinder miteinander auf ; erst das Jünglingsalter scheidet 
sie. Bei den Sueben ist dann die Trennung schärfer, als bei 
den westlichen Stämmen. 20, 38. 

Die Hörigen haben Haus und Hof. Der Herr legt Urnen Ab- 
gaben Ton Getreide, Vieh, Kleidern auf. Als Haussklaren werden 
sie nicht verwendet. Selten werden sie geschlagen, gefesselt, durch 
Arbeit gezüchtigt. Sie zu toten ist für den Herrn straflos, aber 
es geschiebt nur im Zorn. 25. Die Unfreien, die nach dem Um- 
zug der Erdmntter Nerthna die Gottheit und deren Wagen 
waschen, werden vom See rerscbluDgen. 40. Der Kriegsgefangen- 
schaft als Entstehung der Unfreiheit gedenkt Tacitns in zwei 
Fällen. Als im Jahr 18 die Flotte des Germanicus in der Nord- 
see zerstört wurde, wurden kriegsgefangene Bömer landeinwärts 
ab Unfreie verkauft, aber von den romfreundlichen AngriTariem 

Cttn*i, Gtrmui» lai Eilt«. 2 
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losgekauft; and 40 Jahre nach der ScUacht im Teutobniger 
"Walde befreiten die Römer einige römiBche Sklaven, die aus jenem 
Sieg herrührten, aus der Gewalt der Kbatten. Ann. n 24; XII 27. 
Germaneo Yerlieren auch im Spiel aof einen letzten "Wnrf ihre 
Freiheit und werden rom Gewinner verkauft, am eich von der 
Beschämnog seines Sieges zu befreien. Germ. 24. 

„Die Freigelassenen stehen nicht viel über den ITofreien, 
selten haben sie einige Bedeutung im Hause, in domo, niemals 
im Gemeinwesen, in civitate, ausgenommen bei den Stämmen, 
über welche Stammkönige herrschen. Hier steigen sie über Frei- 
geborene und Adelige empor. Bei den übrigen Stämmen ist ihre 
ungleiche Stellung ein Beweis der Freiheit" Liberti non multnm 
supra servos sunt, raro aliquod momentum in domo, Dunqnam 
in ciritate, exceptis dumtazat üs gentibns, quae regnantnr, ibi 
enim et super ingenuos et super noblles ascendunt: apnd ceteros 
impares Ubertini libertatis argamentnm sunt. Germ. 25. — Ke 
libertinnm qoidem. 44. 

Auf die Zahl und wirtecbaftliche Bedeataog der Hörigen 
ist nur aus der Art, mit der Tacitns ihre Verhältnisse bespricht, 
zu schliessen, während Über die Zahl der Freigelassenen keine 
Andeutungen gemacht sind. 

Die Stämme. 

Das Volk der Germanen zerfällt in Stämme (Völkerschaften), 
in denen sich die Sippen und Geschlechter der Freien samt deren 
Hörigen zu einem Ganzen gruppieren. Finige sechzig Stämme 
werden zu Caesars Zeit gezählt, zu der des Tacitns fallen drei- 
undzwanzig in das bekanntere G«biet zwischen dem Bbein, dem 
untern Main, der untern Saale, Elbe, Nordsee von 2300 Quadrat- 
meilen, oder auf den Stamm hundert Quadratmeilen. Delbrück 
rechnet bei Wald und Sumpf und geringem Ackerbau höchstens 
250 Seelen auf die Quadratmeile, so dass sich also — alles im 
Durchschnitt — 26000 Einwohner darunter 6000 Krieger (also 
ein Fünftel) auf den Stamm ergeben. (Caesar berechnet bei den 
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Kelten ein Viertel Gall. I 29.) Eine Bestätignng dieser Ziffer 
findet er in der die hQchste Regiemngsgewalt aaaübenden Stamm- 
Tersammlttng, von der man annehmen müsse, „daas attch 'wirklich 
die gesamte £riegerscliaft (die gesamten Berechtigten) sich so 
ziemJich znsammen gefunden habe." Denn der im Mittelpaukt 
des Stammgebiets belegene Versammlnngsort müsse in einem 
Tagemarsch zn erreichen sein, und eine einheitlich funktionierende 
Versammlung könne nicht wohl über 5 — 6000 Mann stark sein. 
Diese Durchs chnittsziSem geben jedoch keine VoTstellnng 
von dem Umfang der grossem Stämme, z, B. der Bataver, Friesen, 
Chaaken, (Germ. 85), Cherusker, Chatten and anderer, deren 
Bevölkerung and Verfassung Tacitus doch wohl vor allen im 
Ange gehabt hat Delbrück schätzt sie auf 50 — 60000, später 
(in der Kriegsgeschichte) auf 36 — 40000 Einwohner, darunter 
12000, später 6 — 10000 Krieger und zieht von letzterer Ziffer 
1000 bis 2000 Fehlende ab, womit denn die verhandlungsfähige 
Zahl von 6 — 6000 wieder hergestellt ist. Aber es fehlt für diese 
Annahme an Anhaltspunkten und es will mich bedünken, daas der 
Umfang des Gebiets und die Einvohner- und Kriegerzahl der 
grossem Stämme zu gering geschätzt sind. (Delbrück, Der or- 
gennanische Gau und Staat in den Preossischen Jahrbüchern, 
Band 81, 1895 S. 471 und folgende; Geschichte der Kriegskunst 
n. Teil, 1»02, S. 81 und folgende.) 
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Drittes Kapitel. 
Ter Kultus. 

Die Kulfaisverbände. 

Stammeltem der Germanen sind nach dem IffÜrns der au 
der Erde entsprossene Toisto, sein Sohn MacQQS, and desaen 
drei Söhne Ingvas oder Ing, Istras nnd Enmnas oder Irmin, 
TOD denen die WestgennaDen in DentsctilaDd abstammen : die Ing- 
väoDeD (an der Nordsee), die Istväonen (zwischen Khein and 
Weser) und die HerminoDen (an der oberen und mittleren Elbe). 
Dazn treten jenseits der Oder die Ostgermanen, die gotisch-van- 
daliscbe Yölkergrnppe nnd die skandinavischen oder nordgerma- 
nischen Stämme. Im einzeln ist die geographische Lage dieser 
Gruppen nnd der ilir zugehörigen Stämme ansicher. 

Sie verehren die Götter Gennaniens, Gennaniae dei, pene- 
tralis Germaniae dei, dei commnnes, Mist V 17; Ana. II 10, 
I 59; Hist. lY 64, vor allen den Wodan (Mercnrins), Tia (Mars), 
Donar (Hercules), Genn. 9, 89. 

Jede jener Gruppen und in ihr jeder Stamm bildet einen 
Enltusverband, der sein Heiligtum besitzt, einen uralten Hain. 
Denn unvereinbar halten die Germanen es mit der Grösse der 
Götter, sie in Wände einzuschliessen oder nach Menschenart 
darzustellen. Aber sie weihen ihnen Haine und nennen diese 
nach dem Namen der Götter. Hier werden die von keiner Ar- 
beit berührten weissen ßosse gepflegt, die Vertrauten der Götter, 
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conscii deoram, hier deren Attribute, effigies et sigua, die Tier- 
bildei, feranim imagines aufbewahrt, mit denen der Heerbann in 
das Feld zieht Hier werden die Feste der Gesamtheit gefeiert 
Germ. 9, 10, 7 ; Hist. IV 22. 

Priestertum und Obrigkeit 

In gleicher Weise gläubig sind das Volk, die Fürsten, die 
Priester. Non solnm spad plebem, apad procerea, apnd sacer- 
dotes etc. Die letzteren vor Allen sind die Diener der Götter, 
ministri deomm. Zu gottesdienstlichen nnd obr^keitlichen Hand- 
lungen vereinigen sich Priestertom und Obrigkeit, sacerdotes und 
proceres. Si publice consultetur. Publice aluntnr. Caeso publice 
homine. Gterm. 10, 89. 

Wie die Fürsten, so werden wahrscheinlich die Priester aus 
dem Adel entnommen. Dass sie durch eine alle umfassende 
Organisation znsammen gehalten werden, ist nicht ersichtlich, 
auch nicht anzunehmen , da Caesar die germanischen Priester 
ausdrücklich von den keltischen unterscheidet, welche eiue in sich 
geschlossene Kaste bilden. GalL VI 21. Aber Tacitus hebt aus 
den sacerdotes einen sacerdos civitatis, einen Stammpriester her* 
vor, der mit dem König und dem Stanunfttrsten im Parallele 
gestellt wird. Sacerdos civitatia. Sacerdos (sc. civitatis) ae lex 
Tel princeps civitatis. Germ. 10. Einen solchen lebenslänglichen 
Stammpriester der Burgundionen, Sinistus genannt, erwähnt Am- 
mian : Sacerdos apud But^ndios omnium maximus vocatnr Sinis- 
tus et est perpetuus, XXVUI 5, 14. Auch der höchste Priester 
einer Völkergmppe wird unter dem sacerdos civitatis inbegriffen 
sein (siehe unten), und so mag es auch einen Priester der Ge- 
meinde, der Hundertschaft, des Gaus geben. 

Die BundesiieiligtQmer. 

Sie werden den vier grossen Kultusverbändeu zugeschrieben. 

Die an der Kordsee gelegenen Stämme der Ingräonen 

gruppieren sich um eine Insel, in deren heiligem Hain die Erd- 
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mntter Nerthns weilL Ihr ümzng dnrch die Insel briogt den 
Friedea Ihren Wagen zd berühren, ist nnr dem Priester ge- 
stattet In commune Nerthnm, id est Terram matrem colnnt. 
Est in insula Oceani castom nemns (templnm). Non bella 
ioennt, qod arma snmunt, Attingere nni sacerdod concessom. 
Idem sacerdoB. Oerm. 40. 

Zwiscben Khein nnd Weser ist nrspriinglich Wodan der 
Gott der Istvaeonen. Das in ihrem Bereich bei den Marsen 
gelegene Heiligtum der Göttin Tanfana liess Germanicns dem 
Boden gleich machen. Celebenimum iUis gentibus templnm, qnod 
Tanfanae vocatur. Ann. I 51. 

Die Herminoniscben Stämme der Sueben an der oberen 
und mittleren Elbe vereammeln sich, vertreten durch Gesandt- 
schaften, zu bestimmter Zeit in einem im Gebiet der Semnonen 
gelegenen, durch uralte Yerebmng geheiligten Walde. Hier ist 
der Urspmng des Volkes, das Heiligtum des allwaltenden Gottes 
Tiu, dem Menschenopfer gebracht werden. Stato tempore in 
silram angunis patnun et prisca formidine sacram omnes ejusdem 
sanguinis popnli legatiooibus coennt, caesoque publice homine 
celebrant etc. Ein Teil der Sueben opfert auch der „Isis", 
Genn. 3S, 9. 

Die Yandalischen Stämme der Lngier um die Oder ver- 
ehren in einem im Gebiet der Naharvalen gelegenen, uraltem 
Gottesdienst geweihten Wald die brüderlichen Alci. Den Dienst 
leitet ein Priester in weiblichem Ornat. Apnd Nabarvales an- 
tiqnae religionis Incus ostenditur. Praesidet sacerdos muliebri 
omata. Nnminl nomen Alcis. üt fratres, nt juvenes venerantur, 
Germ. 4S. 

Der Priester der Nerthns und der Alci erscheint jeder als 
sacerdos civitatis. 

Die StammheiiigtQmer. 
Sie werden bei den Cbernskern nnd Batavern erwähnt. In 
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ihneD werden auch für das beschick der Stämme entaclieidende 
Yerhandlongen gepflogen. Der heilige Hain der Chemaker ist dem 
Donar geweiht. Silva Herculi sacra. Hier an der rechten Weser 
beschlossen Annin and die Bondesgenossen die Art, in der der 
£ampf gegen die Kömer foitzofühieii. Civilis rief die Fürsten 
und energische Gemeinfreie der Bataver in ihren heiligen Hain 
zum Aufstand gegen die Bömer auf. Civilis primores gentis et 
promptissimos vnlgi sacrum in nemns vocatos. Aach bei den 
Friesen scheint der lucus Baduhennae ein heiliger za sein. 
Ann. II 12; Hist IV 14; Ann. IV 73. 

Nicht den väteiüchen Göttern, den dis patriis geweiht, son- 
dern eine römische Einrichtung war der Altar der Ubier, ara 
übiornm, deren Priester Segimand, der Sohn des Segest war. 
Ann. I 59, 57. 

(Siehe Bmnner, Müllenhof, Schröder.) 

Allgemeines schildert die Germania, wie die Priester den 
Willen der Götter denten, wie sie die Akte der Obrigkeiten 
weihen, and die Opferfeste feiern. 

Lose und Wahrzeichen. 

Durch sortes and anspicia erkennt man die Zukonft and 
den Batschlnss der Götter. Handelt es sich um das Geschick 
der Sippe, so ist der Haasvater, pater familiae der Deutende, 
sind es Angelegenheiten des Gemeinweseos, und damit des öffmt' 
liehen Kulius, so ist es der Stammpriester, sacerdos civitatis. 
8i publice consoltetnr, sacerdos civitatis, sin privatim ipse pater 

familiae interpretator. Wahrzeichen sind Stimmen and 

Fing der Vögel nnd — gleich tiberzengend für Volk, Fürsten 
nnd Priester, nee oUi aospicio major ödes, non solam apnd 
plebem, sed apad proceres, apad sacerdotes. — das Wiehern 
nnd Schnanben der weissen Rosse, deren Wagen von dem Stamm- 
priester und (bei Ganverfaasnng) von dem StammfUrsten, oder 
(bei Stammverfassnng) von dem Stammkönig begleitet wird. 
Sacerdos (sc. civitatis) ac rex vel princeps civitatis comitantur. 
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Aach der Zweikampf zvischeu den Gliedern feindlicher Stämme 
gilt fOr eise Vorentscheidnng des Krieges. €^nn. 10. 

Die Frauen. 

Anch „in ihnen sehen die Germanen etwas Heiliges and 
Prophetisches, sanctom aliqnid et providnm, und verwerfen weder 
ihren Hat, noch lassen sie ihre Aussprüche ausser Acht." Im 
Heer des Ariorist erklärten die Mütter der GeBcUechter, dass 
der Kampf vor dem Neumond rerderbUch sein würde, nnd Ari- 
ovist zögerte infolgedessen, die von Caesar angebotene Schlacht 
anzunehmen. „Denn es ist eine hergebrachte Vorstellnng, nicht 
wenige fVanen für Seherinnen oder gar Göttinnen zu halten." 
Solche waren in älterer Zeit Atbmna und andere, zur Zeit des 
Batareraufstandes eine Jungfrau der Brokterer Veleda, die eine 
ausgebreitete Herrschaft übte, late imperitabat. Fem von dem 
Anblick der Menschen lebte sie auf einem Tnrm, von dem ans 
ein Erwählter ihrer Verwandten wie ein Yemdttler der Gottheit 
Katschlnss and Antwort überbrachte. GaU. I 50; Germ. 8. 
Bist IV 61, 65. — 

Die Priester in der Stammversammlung und dem Heer. 

Während der sacerdos civitatis im Verkehr mit den heiligen 
Bossen, als den Vertrauten der Götter, in Gemeinschaft mit dem 
rez vel princeps civitatis handelt, stehen „sacerdotes" in der 
Landesgemeinde dem rez vel princeps (sc. civitatis), in dem 
Heerbann dem duz zur Seite. Dort handhaben sie neben dem 
Leitenden die SitzungspolizeL Sie gebieten Schweigen, und er- 
zwingen es, wenn nötig. Hier vollstrecken sie die vom Herzog 
beschlossenen Strafen in der Form einer feierlichen Koltoshand- 
Inng, als wären sie von der Gewalt des Gottes (Wotan) selbst 
gedeckt (In concilio) silentium per sacerdotes, quibus tum et 
coercendi jus est, imperatur. Neqne animadvertere, aeqne vin- 
cire, ne verberare qnidem oisi sacerdoübos pennissum, non quasi 
in poenam nee ducis jussu sed velut deo imperante, quem adesse 
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beUantibns credunt Germ. 11, 7. Bamnstark. Siehe anter 
Kap. Vn. 

Die OpferfestB. 

An den regelmässigen drei des Jahres nimmt wie an dem 
Heerbann und der Laodesgemeinde jeder wehrhafte Freie teil, 
nor nicht der Feigling, der seinen Schild im Stich gelaasen. 
Anna somere. Sacris adesse aat concilinm inire. Germ. 13, 6. 

Han feiert die Götter in tiefer Ehrfurcht, nm sie zu rer- 
söhnen, um ihre Gnade, ihre Anwesenheit auch im Kriege her- 
beizoführeo oder durch ihr Erscheinen Friede und Freude zu 
sichern nnd wiederherzustellen. Martem animalibus placant. Deo 
quem adesse bellanübas crednnt Multa cum veneratione. Nou 
bella ineunt, non arma snmunt, pax et qnies inmota. Germ. 9, 
7, 40. 

Man bringt ihnen Opfer von Tieren, dem "Wotan und Tiit 
auch Ton Menschen, letzterem insbesondere an dem grossen Fest 
der Sueben. Genn. 8, 39. 

Die Kimbern nnd Teutonen schlugen im Jahr 1Ü3 bei Arsn- 
sio das römische Heer, das angeblich ans 8000Ü Soldaten nnd 
40000 Trossknechten bestand. Die Überlebßnden weihten sie 
den Göttern; sie henkten die Gefangenen und ertränkten die 
Bosse. Sie vemichteten die gesamte Beute an Waffen und 
Kostbarkeiten oder warfen sie in die Rhone, Livius 67 ; Dio 
90, 91. Mit Entsetzen sahen im Jahr 15 die Krieger des Ger- 
manicus auf dem Schlachtfeld des Teutoburger Waldes die Altäre, 
auf denen Tribunen und Centurionen geschlachtet waren, die 
Galgen für die Gefangenen, die Gmben für die Leichen. Ann. I 
61. Hermunduren und Ehatten weihten vor der Schlacht um 
ihren salzhaltigen Grenzflnsa im Jahr 58 alles Lebende, Mann 
und Boas dem Wotan nnd Tiu. Die Hennunduren waren die 
Sieger, die Khatten die Opfer. Ann, XTIT 57. 

Wenn Caesar sagt, die Germanen legen den Opfern kein 
grosses Gewicht bei, nee sacriäcüs Student, Gall. VI 21, so mag 
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er Dach dem ZaBanuaeDbaDg seiner Worte nur ihre freiere An- 
schanmig im Gegeosatz zu der devoteren der toq Droidea be- 
heTTSchten Kelten herrorheben wollen. — 

Fasst man das Gtesagte zusammen, so ergibt sich, dass 
Friestertom, Obrigkeit nnd mllitärisclie Fühmng, sich gegenseitig 
ergänzend, in dem Einen Gemeinwesen sich Tereinigen. 
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Sie ntilifärische Verfassung. 

Stammheer und Bundesheer. 

Die poliÜBche Yerfassang ist aas der Orgaaisation des 
Heerbanns hervorgegangen, die also zunächst darzustellen ist. 

Der Heerbann des Stammes besteht aus der Gesamtheit der 
wehrhaften Freien (S. 12); nur wer den Schild verloren, wird aas- 
gestossen. Germ 16. Caesar nennt das Stammheer copiae oder 
maous: copiae der Nervier, der Menapier der Ädnatulcer, der 
Sneben, der Ebnronen. GaU. II 17, 29; VI 10, 6, 34. Tacitus 
bezeichnet es nach dem Stamm z. B. Chemsci, BatavL Ann. 
II 17; Hist. IV 23, Andere Bezeichnungen sind universa gens, 
Hist IV 21 ; omnis Juventus, Germ. 6 ; Hist. IV 66 ; caterrae, 
Ann. II 61; II 17 ; Hist. IV 68, cuneus, Hist. IV 16; V 16, 
68. Der Ausdruck exercitus wird nur für die wohlgernsteten 
und disziplinierten Heerbanne der Chauken und Khatten gewählt, 
prompta omoibus (Chaucis) anna et si res poscat exercitns. Plns- 
reponere in duce qnam in exercitu (Khatten), Germ. 36, 30, und 
für die des Civilis erst^ nachdem die römisch vorgebildeten Vete- 
ranencohorten mit ihm vereinigt waren. Civilis adventu vete- 
ranamm cohortium jasti jam exercitus ductor. Hist. IV 31. 

Kämpfen die Heere mehrerer Stämme vereinigt, so bleibt 
ein jedes in seiner abgesonderten Organisation beatehn. 

In dem Heer des Ariovist waren im Jahr 68 in der 



Disitized^yGOOgle 



28 I^ic G«n]u>nen. itug. IT. 

Schlachtordnang HamdeD, Markomannen, Triboken, Yaogioneii, 
Nemeten, Sedasier, Saeben, jeder Stamm fär sich mit gleichen 
ZwischeDiätmieii aufgestellt, generatim plnribos interrallis. GalL 
151. Bei Idisiaviso waren im Jahr 16 den Römern gegenüber zwei 
feindliche Heerhanfen nnd ausserdem die Chemsker aufgestellt, 

dao hostJTua agmina, medii inter hos Chemsci, Ann. H 17. 

Während des Bataveraofstands vom Jahr Od zog Civilis is der 
Mitte, Scharen von rechtrheinischen Germanen an beiden Seiten 
des Bheins nach Yetera, nnd hier stellte sich jeder Stamm für 
sich auf, damit die Tapferkeit eines jeden am so deatlicher heiror- 

trete. Batavi Transihenaniqne sibi qnaeqae gens consistnat. 

HiHt IV 22, 23. In der Schlacht bei Trier waren die Ubier 
und Lingonen im Mitteltrefien , die batarischen Cohoiten anf 
dem rechten, Brukterer und Tenkterer auf dem linken Flügel, 
bei Yetera Bataver nnd Kngemer rechts, die Überrheinischen 
links. Hist. IV 77; V 16. — 

Fussvolk, ReHerai, Bomischte Truppe. 

Innerhalb des Stammheerbanns werden Fussvolk, Heitere! 
nnd eine gemischte Tmppe unterschieden. Die Stärke der Ger- 
manen hegt nach Tacitus vorwiegend, die der Khatten allein im 
Fussvolk. Die Tenkterer dagegen zeichnen sich durch kunstge- 
recht ausgebildete Keiterei aus; die Bataver haben anserlesene 
Beiter, die in ganzen Schwadronen mit Pferd und Waffen den 
Ithein durchschwimmen. In Universum aestimanti plus penes 
peditem roboria. (Chattomm) omne robur in pedlte. Tencteri 

equestris disciplinae arte praecellunt (Batavis) erat delectns 

eqnes, praecipuo nandi studio arma equosque retinens integris 
turmis Bhennm permmpere. Germ. 6, SO, 32 ; Hist IV 12. Beiter 
und Fnsskämpfer (Zwischenkämpfer), beide in gleicher Anzahl, 
bilden die gemischte Truppe. GalL I 48. 

Organisation von Fuuvolk und Retteref. 

Das Stammheer zerfällt in verschiedene Jiteilungen, in bezug 
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auf deren Organisation zwei Phasen zu unterscheiden sind; die 
der Normalzahlen und die der angesiedelten GeBchleohter. 

Der ersten Phase der Normalzahlen entsprechen heim 
FossTolk die milia Caesars und die centeni des Tacitns. 

Die Erzähinng Caesars über die gesellschaftlichen Verhält- 
nisse der Sueben (Khatten usw.) berohn auf Hörensagen: 
Sie sollen hundert Gaue, centnm pagos haben. leder 3an hat 
2000 wehrhafte Männer, zur Hälfte Krieger, singnla milia arma- 
torom, Taasendschaften. Oall. IV 1. Nach Tacitus werden die 
Zwischeukämpfer der gemischten Tmppe aus dem gesamten Heer- 
bann gewählt, ex omni juventute, und zwar ans jedem Gau. 
Sie heissen centeni and was anfangs Zahl war, ist nnn ein 
Name und eine Ehrenbezengnng. Definitur et numerus : centeni 
ex singolis pagls sunt, idqne ipsum inter saos vocantur, et quod 
primo numems fnit, jam nomen et honor est. Germ. 6. Es 
sind nicht etwa hundert ans jedem Gau, denn nach Caesar ist 
ihre Zahl gleich der der Keiter nnd das Verhältnis der Beiterei 
zn dem Fussrolk ist bei den Stämmen verschieden. Aber sie 
sind die Tüchtigsten des Heeres, ein Aussohuss aus den Gauen 
und ihr Name deutet auf den Zahlbegrifi der Abteiinngen hin, 
in welche die Tausendschaft zerßUlt, auf die Hundertschaften. 
Zwar deren Zahlbedentung, sagt Tacitns, ist geschwunden, aber 
der Name „Hunderter" ist als ehrenvoller geblieben. 

Die Einteilung des Heeres in Tansendschaften nnd Hundert- 
schaften ist eine bloss persönliche. Sie enthält die Gliedemng 
der Masse nnd der umfang jeden Gliedes ist in der unbeweg- 
lichen Normalzahl znm Ausdruck gelangt 

Dass diese Heeresabteilungen anf die Urzeit znrückzoführeu 
sind, geht ans der geographischen Verbreitung dieser Zahlensysteme 
über grosse Teile von Asien nnd Europa hervor. Wie lange 
sie sich auf der Wanderung erhalten haben, muss dahingestellt 
bleiben. 

Die zweite Phase ist die der angesiedelten öeschlechter, 
welche bei Fussvolk und Beiterei Tacitus als die aktuelle schildert. 
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Engere und weitere YerwandtschafteD , „nach Sippen geordnete 
Oeschleobter", stetin im Oeschwader nnd £eil zosammen. Nod 
casus nee fortoita cODglobatio tüimam ant caneiuD faclt, sed 
familiae et propioqnltates. Germ. 7. Es sind die fara dei 
Langobarden, die beris generationea, geuealogiae der Älamaonen. 
Eine Gliedemng ist es nach dem Prinzip der nstürliclieo Zn- 
sammengehör^keit, der lebendigen, sich fortentwickelnden Ein- 
heit, die dnrcli Anpassung an das Zahlensystem ihrer Eigenart 
entkleidet werden würde. 

Nicht unr der einzelne steht neben seinem Geschlechtsge- 
nossen, sondern Geschlecht reiht sich an Geschlecht, nnd ihr 
InbegriS bildet das Heer. 

Diesem persönlichen Prinzip des OeschlechtSTerbandes ge- 
sellt sich ein räumliches hinza. Caesar zeigt bereits 150 Jahre 
früher, in der Zeit der lockern, wechselnden Besiedelnng Sippen 
nnd Geschlechter der Menschen. Gentibas cognationibus honii- 
nnm, qni nna coiemnt etc. Gall. YI, 22. Die familiae et pro- . 
pinqnitates des Tacitna, nnd die gentes cognationes hominnm des 
Caesar fallen zasanunen, es sind die angesiedelten Geschlechter, 
die in ihrem Inbegriff einerseits das Heer, andererseits das Ge- 
meinwesen bilden. Der Siedelnng ist denn auch der Xamen für 
eine der Abteilungen des Heeres entnommen. Die alte „Tansend- 
scbaft" ist zom „pagus" geworden-, sie wird an den grossen 
Siedlnngsbezirk, den Gau, pagut geknüpft ; und damit ist erwiesen, 
dass nicht mehr die starre Zahl, sondern die Entwicklung der 
angesiedelten Ganberölkerung dem „Heergau" zugrunde liegt 
Caesar bezeichnet zunächst die Abteiinngen der Kelten als Heer- 
gaue, pagi (insbesondere den auf der Wanderung befindlichen 
helvetischen pagns Tigorinns nnd pagns Yerbigenns) und hat dann 
denselben Ausdruck für die Heeigane der Sueben, centum pagi 
Suebomm, die im Jahre 58 auf der Heerfahrt am Rhein standen, 
nnd ebenso sind die pagi des Tacitus, aus denen seine oeoteni 
entnommen werden, nicht die räumlichen, sondern die Heergaue. 
GalL I 12, 27, 37; Germ. 6. 
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Hiemacli ergibt sich das Tiel besprochene Verhältnis, in 
dem das Zahlensystem zu dem der GeschlechterrerbäDde steht. 
Das erstere ist das ältere, von dem nur der Name übrig geblieben 
ist, wie Tacitus zn den centeni anmerkt, das zweite ist das mit 
der Änsiedlung Terknüpfte, das aktuelle. 

Taktische Formen: Keile, Phalanx und demiechte Truppe. 

Die Schlachtordnung des Fossvolkes des Stammes, acies 
instructa besteht entweder in einer Mehrheit Ton Keilen oder 
aas der einheitlichen Phalanx. Ihre innere Stärke beniht in den 
Geschlechtem, derea Glieder, nach Sippen geordnet zusammen 
stehn. Beide Formen sind auf OfEensiTstösse berechnet. Acies 
instructa. Gall. Vll 26. Acies per caneos componitur. Germ. 6, 7. 

Über die Gestalt des Eeäs sagt Tacitus : 0Tilis band por< 
recto agmine sed coneis adstitit, nicht in ausgerichteter Unie, 
sondern in Keilen. Hiat Y 16. Der Keil ist eine dicht ge- 
driingte Schar, aof allen Seiten, in Front, Bücken und auf den 
Flanken wohl gedeckt (Batavi) Teteres militiae in cuneos congre- 
gantur, densi nndique et frontem tergaque ac latus tuti. Hist. 
IV 20. Nach Vegetius ist er ein Trupp, der vom schmaler, 
nach hinten breiter sich auf den Feind stürzt, multitudo peditiuu, 
quae juncta acie primo angnstior deiude latior in hostes irmmpit, 
m 19. Er hat die Gestalt eines Eherkopfes, snnfylking im 
Norden, caput porci, eines Delta. Bei Agathias war die Auf- 
stellung des fränkisch' alamannischen Heeres bei Capua olovai ^ß^oXor 
in der Gestalt eines Delta, dicht geschlossen and mit Schilden 
gedeckt 

Auch die Kelten und Bömer kennen den KeiL Jene ver- 
wendeten ihn in Avaricom : Cuneatim acie instmcta, im bellova- 
kischen Krieg : in hostium (der Kelten) cuneos. Gall. VII 28 ; 
Vm 14 ; die Bömer bei Adaataca, wo die ausgeschlossenen 
Soldaten einen Keil bildeten, om sich zum Lager durchhauen 
zu können. Caneo facto, ut celeriter permmpant. Gall. VT 40, 
Bei Ammian stfiimten im Jahre 868 im Kampf gegen die Limi- 
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ganten, die Römer roran, in Tom schmal znlanfender Ordnnng, 
desinente in angnstttm fronte, quem habitnm capnt poici sim- 
plicitaa militaiia appellat. 17, tS, 9. 

Delbrück erklKrt den Eeil für einen Generttutofen z. B. 
bei 400 Mann 20 tief, und 20 breit, bei 10 000 Mann 100 lief 
and 100 breit, kein eigentlicbes Quadrat, sondeni ein Rechteck, 
dessen Front die schmälere Seite ist, da beim Ifarsoh der Glie- 
derabstand etwa doppelt so gross ist als der Rottenabstand. 

Während die vielfache Erwähnung des Keils erkennen lässt, 
dass er die gebräuchliche taktische Form der Germanen und 
Kelten ist, bezeugt Caesar ein Gleiches auch von der Phalanx 
des Germanaii. 

Eine Phalatuc (die Aufstellung in Idnie, bei 10000 Mann 
1000 Mann breit , 10 Mann tief), bildeten die Germanen des 
Ariovist und deckten sie nach allen Seiten durch zasammen- 
gefügte Schilde. Aber die Legionssoldaten sprangen auf dies 
Scbilddach, rissen es aoseiuander und verwundeten TOn oben. 
Germani ex consnetndine sna phalange facta (I) impetos gladio- 
nun excepemnt Nostri milites, qui in phalangos (!) ensilerent. 
GalL I &2. 

Auch die keltischen Helretier bildeten in dem Kampf gegen 
Caesar eine Phalanx, schlngen in dichtgeschlossener Schlacht- 
ordnung die römische Reit«rei, und griffen das erste Treffen des 
gegnerischen Fnssrolkes an. Ihre Phalanx wurde dann aber mit 
leichter Mühe gesprengt, da die Wnrfspiesse der Römer von der 
Höhe kamen. HelTetü confertissima acie, rejecto nostro equitata 
phalange facta sab primam nostram aciem successerant Milites 
e loco superiore piüs missis facile hostiam pbalangem perfregerunt 
Gall. I 24, 25. 

Delbrück, Geschichte der Kriegskunst n S. 48 und fol- 
gende. 

Die gemischte Truppe and ihre Taktik schildert Caesar bei 
dem Heer des Ariovist: „Es waren 6000 Reiter nnd ebensoviel 
sehr hurtige nnd tapfere Zwiscbenkämpfer, welche sich die ein- 
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zelnen Beiter aas dem gesamten Heer zu ihrem Beistand aaa- 
erwählt hatten. Mit ilinen verkehrten sie im Gefecht. Anf sie 
zogen sich die Eeiter zurück und jene eilten zu Hilfe, venn die 
Reiter ins Gedränge kamen. Wenn einer schwer rerwundet vom 
Pferde gefallen war, so umstellten sie ihn. Wenn weiter vorzn- 
rücken oder schneller zorilckzuweichen war, so war ihre Schnellig- 
keit so gross, dass sie, in die Mähne der Pferde greifend, mit 
den Beitem gleichen Schritt hielten." Caesar selbst warb während 
des grossen keltischeo Aufstaades and des belioTakischen Krieges 
germanische Beiter und mit ihnen zu kämpfen gewohnte Fuss- 
^nger. GalL I 48 ; VU 65 ; Vm 18. 

Bei Taoitus ist es eine Ehre, ein „Hunderter" zu sein. 
„Ihre Schnelligkeit passt sich dem Beiterkampf an." Germ. 6. 

Nach Ammian haben sie insbesondere auch die Auf- 
gabe, während des Kampfes das Pferd des Gegners niederzu- 
stechen, oder ihn selbst herabzuziehn und zu durchbohren. 16, 
12, 22. 

Auch den Kelten ist die Taktik der Mischkämpfer bekannt. 
Sie stellten zwischen die Beiter auch einzelne Bogenschützen und 
leicht bewaffnete Pussgänger, die den Weichenden zu Hilfe eilen 
und den Angriffen der römischen Beiter Stand halten sollten. 
GalL VII 18, 36, 80. 

Die AnfQhrer. 

An der Spitze des Heeres und seiner Abteilungen stehen 
Anführer, der Oberbefelilshaber, dui oder rex, die Führer der 
Heergane, principes, die sich zum Kriegsrat Tereinigen, die Führer 
der Hundertschaften, die Hunnen, und die Alt«aten der Ge- 
schlechter und ihrer Sippen, majores natu und patres familiaa. 

Die Organisation des Fnssvolks and seiner Abteilungen bildet 
die Grundlage für die Einrichtungen des politischen Gemeinwesens, 
der sich entwickelnden Gemeinde, der Hundertschaft, des Gans, 
und die Häupter des Heeres sind in der Begel zugleich die 
Häupter des Gemeinwesens. (Siehe Kapitel Tl.) 
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Die Aufteilung zum Kampfe. 

Die SchlachtordnaDg, acies instrncta des Fnssrolks setzt sich 
ans den Keilen znaammen, oder bildet die Fh&lanz. Die Attri- 
but« der Götter and die Tierbilder, die den heiligen Hainen ent- 
Donunen sind, begleiten sie. Vor der Soblachtordnung breiten 
sich Reiter nnd Zvischenkämpfer ans. Delectos ante aciem 
locant Genn. 6. NacH schwingen sie die Schilde Über dem 
Kopf, lassen die Waffen erkliiren, nnd das Heer ertönt von dem 
wildeo Gesang der Männer Tind dem Gehenl der Weiber. Vege- 
tins de re militari 8, 18. Faniliae et propinquitates. Effigies 
et Signa. Germ. 7. Hist. IV 22. Im Jahr 26 nach Chr. liess 
eioe sygambriscbe Kohorte Kriegsgesang and WaffengeUirr er- 
tönen, cantnnm et armomm tnmnltn. Ann. IV 47. Im Jahr 69 
beisst es ron den Kohorten des Vitellins in Italien : Germaiiomm 
canta tmci et more patrio ondis corporibna snper mneroa scnta 
quatlentiimi, Hist. n 22, nnd tod den BatETem des Cirilis: 
Yiromm canto, feminamm nlnlatn sonuit acies. Hist. IV 18. 

Das Schlachtlied besingt den Donar, als den ersten aller 
Starken nnd noch nach Measchenaltem wurden die Taten des 
Armin rerherrlicbt Carmen, clamor. Hercolem (Donar) primnm 
omninm viromm fortium itnri in proelia cannnt. Germ. S, 8. 
(Anninins) canitnr adhnc barbaras apad gentes. Ann. II 88. 
Im Jahr 877 waren es die Taten der Torfahren, welche die 
Gothen in Thracien mit wildem Schreien priesen. Gothi majomm 
laudes damoribas stridebant ioconditis. Ammiao 81, 7, 11. 

Der Sehlachtgesang, cannen, cantns, clamor, barditus, bairi- 
tas eröffnet den Kampf selbst. Dieser Gesang der Männer, bar- 
ditns bei Tacitns, entströmt dem gegen den Schild gekehrten 
Mnnde, znriickpraliend schallt er mächtig wieder, nnd je nach 
seiner Stärke erschreckt er nnd entdammt den eignen Mot, oder 
zeugt Ton fehlender eigner Zuversicht Germ. 8. 

Bei Ammian beisst er barritus. Hier erbeben ihn die Bar- 
harfin im römischen Heer. In der Scblacbt hei Strassburg vom 
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Jahr 867 Hessen die keltisclien Kornnteo und Brakkaten den 
Gesang, clamor ertöoen, der mit leisem Gesmnme beginnend 
allmählich anschvillt nod endlich erdröhnt wie die Meeresvogen, 
die an Felsen branden, und im Jahr 377 die „Bßmer", welche 
in Thracien den Gothen gegenüber standen. Jene erhoben von 
allen Seiten den Scklachtgesang, leise anhebend nnd allmühlicli 
anschwellend, sich selbst dadurch zn starker Kraft erhebend. 
16, 12, 43; 31, 7, 11. 

Die Wagenburg, 

Hinter der Schlachtordnung banen die Germanen die Wagen- 
burg auf und da finden die Frauen und Kinder ihren Platz. Die 
Frauen mahnen zum Sieg, flehn die Männer an, sie nicht in Ge- 
fangenschaft geraten zn lassen , stärken und ermuntern die 
Kämpfenden, pflegen die Verwundeten, yerhindem die Flucht und 
sind den Geschlagenen beschämender Vorwurf. So die Frauen 
im Heer des Ariovist und dem des Civilis, der auch Mutter and 
Schwester hinter die Front stellte. Es wird erzählt, sagt Tacitus, dass 
manche schon wankende und weichende Schlachtordnung durch die 
Franen wieder hergestellt sei GaU. I 61 ; Eist JV 18 ; Genn. 7, 8. 
über die Wagenburgen der Gothen mehrfach Ammian XXXI. 

Auch die Kelten kennen die Wagenburg. GaU. I 24, 26. 

Krieg, Raubzug, Solddienst 

Beide Schriftsteller scheiden die kriegeiiscben Unterneb- 
muDgen in Kriege, bella und Raubzüge, latrocinia, raptus, excnr- 
8US. GalL VI 23, 35 ; Germ. 14, 30, 85. Als dritte schliesst 
sich der Solddienst bei fremdem Stamm an. 

Der Krieg wird von Stamm gegen Stamm oder gegen die 
Bomer geführt. Nach Beratung durch die Fürsten, beschliesst 
ihn die Stammversammlnng nnd setzt den Kriegsplan fest. Als 
Caesar im Jahr 55 über den Ehein zog, bescbloss das Konzil 
der Sueben, dass die Städte zo Terlassen, dass Weiber und 
Kinder and die Habe in die Wälder zn flüchten, dass die Waffen- 
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fäJügen in der ICtte des Gebiets zu sammelo and TOn hier aus 
der Kampf mit den Bömern anfzanehmen, so wie, daas diese 
Beschlüsse nach allen Itichtnogen zu rerbreiten. Beim zweiten 
Eheinüberg&Dg heisst es : Sie zogen Trappen zusammen und 
forderten Ton ihren unterworfenen Stämmen Znzng ; und einige 
Tage später: Sie standen am Harz und hatten beschlossen, hier 
die Ankunft der Römer zu erwarten. Gall. IV 19 ; VI 10. 

Dem Beschlnss des Kriegs folgt die Wahl des Herzogs 
(Stamm- auch Bundesberzogs), an dessen Seit« die FUrsten den 
Kriegsrat bilden. (Siehe Kap. VII, Grössere und kleinere An- 
gelegenheiten.) 

Raubzüge werden 'Von Abteilungen des Stammheeres, Ton 
Gauen (wie bei den Alamanueu) osw. oder Ton zu ihrem Zweck 
gebildeten grössern oder geringem Hänfen ausgeführt. Dasselbe 
wird von dem Solddienst zu sagen sein. Die Heerfahrten TOn 
beiderlei Art entspringen der müssigen Rahe des Friedens, welche 
dem Germanen verhasst ist und dienen zugleich zur Übung der 
jungen Mannschaft. KaubzUge sind gegen Angehörige desselben 
Stammes ausgeschlossen, Gall. VI 23 ; Germ. 14. 

Der Krieg verlangt die Beteiligung jedes waffenfähigen 
Mannes, der Frieden lässt ihm die Freiheit der militärischen 
Bewegung, dem Verband die militärische Autonomie, das Recht 
der Heerfahrt. Als Raubzug ist sie gegen den fremden Stamm 
gerichtet, als Kriegsdienst erhöht sie dessen Macht. 

Sehr lebhaft schildert Caesar eine Werbung zum Raubzug. 
Es ist einer der Gauflirsten, quis ex principibua, der in der 
Stammrersamnilung den Plan, causam darlegt, sich selbst zur 
Führung bietet, se ducem fore, und zur Beteiligung auffordert. 
Wer ihm dann Beistand zusagt, wird von den Stamn^enossen 
belobt Die Beitrittserklärung enthält den Abschluss eines Dienst- 
vertrages. Wer den Führer verlässt, gilt ab Verräter. GalL VI 23. 

Au RaabzÜgeu grossen Stils berichtet Caesar von dem 
Unternehmen der Nachbarstämme, die er selbst im Jahr 53 
zur Veruichtaug der Eboronen aufrief, insbesondere von 2000 
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Eugambrischen Reitern, die bei dieser Gelegenheit beinahe das 
römiscbe Lager libemunpelt hätten, und Tacitns Ton dem Zog 
dei ChaakeD unter der Ftihmng des Kannenefateo Gannaskas 
in Niedergermanien und dem dei Kbatten in Obeigermanien in 
den Jahren 47 und 51 incnrsare duce Gannasco. Chattomm latro- 
cinia agitantlnm. In den beiden letzten Fällen ging die Beteiligung 
angeuBcheinlieh weitüber einen Ganbinaus, GannaskuswareiuStamm- 
fiemder und die Stämme der Ranbscbaren wurden von den Römern 
zur Verantwortung gezogen. GalL VI36— 42; Ann. XI 18; XII 27. 

Zu fremdem Kriegsdienst zieht der junge Adel aus, um 
Ehre und Euhm zu gewinnen, Genn. 14, der Gemeinfreie, um 
Sold zu erwerben. 

Die grösste Heerfahrt ist die des suebischen Adaling ArioTist 
und seiner Soldtruppen nach Gallien. Von den Arremem und 
Sequanem gerufen, zog er ihnen im Jahr 71 mit 16000 Mann, 
denen zahlreiche folgten, im Sold gegen die Kaedner zu Hilfe, 
nou sine magna spe, magnisque praemiis ; magnis jacturis pollici- 
tationibus. Im Jahr 58 waren es 120000 Krieger. Das Ergeb- 
nis war die Gründung eines Königtums. Gall. I 31 ; VI 12. 
Ebnronen und Treverer warben in den Jahren 64 und 68 unter 
den rechtsrheinischen Stämmen um Sold, und einige Hessen sich 
willig finden. Man verband sich eidlich und die Trererer stellten 
die Zahlung des Soldes durch Geiseln sicher. Gall. V 27, 56; 
VI 2, 7 — 9. Im Jahr 61 fochten 600 germanische Heiter auf 
der Seite der keltischen Bellovaker, deren Zuversicht dadurch 
sehr gesteigert wurde. Gall, VII 7, 10. Auch Caesar bezog in 
den Jahren 52 und 61 zu wiederholten Malen germanische Reiter 
und Fasskämpfer, die in gemischter Truppe zu kämpfen gewohnt 
waren. Sie taten ihm in der Schlacht an der Vengeanne, vor 
Alesia und im bellovakischen Kriege gute Dienste. Gall. VII 65, 
67, 70, 80; VIII 18. Aus späterer Zeit sei der römische Kriegs- 
dienst des Adels bervoi^ehobea. Nohüissimi waren Führer der 
Hilfstruppen ihrer Laadlente. So Arminins der dnctor popolarium. 
Sein Bmder Flavus war unter Billigung seines Stammes, volentibus 
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Gerrnftnis in den rSmisclieD Dienst getreten, in dem er es zu 
hohen Ehren brachte. Ann. II 18; ZI 17; U 9. Auch die 
£ohorten der Bat&ver wurden nach altem Brauch Ton ihrem 
Adel geführt Cohortibus, quas retere insütuto aobüissiini popa- 
lariom regebant, darunter die Brüder Julina Paulus und Julius 
Civilis, flist IV 12, 18. 

Alle diese Unternehmungen entspringen dem kriegerischen 
Tatendrang der Germanen und gehn aus der laitiatiTe des ein- 
zelnen herror. Aber auch der Staat hat ein Interesse daran, 
sie zn fördern oder zu hindern. 

Sie zn fördern, so weit sie der Ausbildung und Übung der 
Mannschaft dienen, soweit Plan und Führer zu billigen. Der 
Dienst des Flavus wird gebilligt, der GaotÜrst ist es, welcher 
wirbt, die StammTersammlnng ist es, in der geworben wird; der 
Soldvertrag, so der Treverer kommt zastande, wenn der Staat 
ihn garantiert 

Sie zu hindern, wenn die Mittel an Menschen und Pferden, 
oder Schiffen ungenügend, die Führaog keine geeignete, der Plan 
also aussichtslos ist Vor allem aber, wenn sein Ergebnis zu 
fürchten. Denn in allen Fällen setzt das Unternehmen, sei es 
Bsnbzog, 80 der der Chaoken, sei es Soldzng der Rache des 
Staates ans, gegen den er gerichtet ist 

Die Gefolgschaft 

Neben dem Volkaheer besteht eine weitere kriegerische 
Einrichtung, die Gefolgschaft, eine auf TreuTorhältnis beruhende 
persönliche Umgebung der Fürsten zu deren Ehre und Schutz. Sie 
ist in den Kapiteln 13 und 14 der Germaiiia eingehend dargestellt 

Ein Fürst ist der Gefolgsherr, princeps ; is quem sectantnr, 
der Herr über die Gefolgen, comites, auch clientes, über den 
comitatus {kaigsla, Polybios II 17), den electomm juveniim globus. 

Ein Treuverhältnis ist es, das durch beiderseits freiwilligen 
Dieostvertrag geschlossen wird, sei es zwischen Fürsten und Ge- 
nossen desselben Gaus oder Stammes , sei es zwischen einem 
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Fürsten und Genossen verschiedener. Schildert doch T&citna, 
wie £rieger beim Gelage über den Anschlusa an Fürsten (Ge- 
folgsheirn) sich besprechen, de adsciscendis principibns in con- 
TiTÜs Consultant. Genn. 22. Durch freien Anschlnss an den 
Fürsten und dorch Anfnatune in die Gemeinschaft seitens des 
Fürsten wird dieser der Gefolgsherr des Gefolgen, princeps snus. 

Gefolgen sind wehrhafte Adelige oder Gemeinfreie, aber 
„Adel vornehmster Abkauft und grosse Verdienste des Vaters 
wenden die Auszeichnung (dignationem) der Fürsten auch ganz 
jungen Leuten zu, und gesellt sie zu den übrigen (ceteris) Er- 
fahrenen und längst Bewährten. Beno es ist für keinen be- 
schämend anter den Gefolgen zu erscheinen." (Dagegen führt 
eine andere Auslegung von „dignitatem" und „ceteris" zu der 
Auffassung, dass die Adeligen edelster Abkunft usw. den Bang, 
dignitatem von Fürsten und als solche ihren Platz in der Ge- 
folgschaft des Königs oder eines FUrsten haben, während die 
übrigen, ceteri, die nicht TOmehmer Abkunft, in das Heer ein- 
gestellt werden. Schröder). 

„Innerhalb der Gefolgschaft gibt es nach der Entscheidnng 
des Fürsten Stufen, und gross ist der "Wetteifer der Aufgenomme- 
nen, den nächsten Platz bei ihm zu erringen." 

„Für den Gefolgen ist es vorzüglichste Eidespflicht, den 
Herrn zu verteidigen, ihn zu schützen und die eignen Grosstaten 
seinem Ruhm zuzuweisen." 

„Kommt es zum Treffen, so ist es schimpflich für den 
Fürsten, an Tapferkeit übertreffen zu werden, schimpflich für die 
Gefolgschaft, es der Tapferkeit des Führers nicht gleich zn tun, 
Schmach aber und Schande auf Lebenszeit, ihn überlebend aus 
der Schlacht zu weichen. Der Fürst kämpft für den Sieg, die 
Gefolgen fUr den Fürsten," 

„Von der Freigebigkeit ihres Fürsten erwarten sie Hoss 
und WafEen. Mahlzeiten, wenn auch sehr einfache, doch reich- 
liche Gelage gelten für Sold. Die Mittel dazu werden durch 
Krieg und Raubzug erworben." 
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Man darf annehmen, dass jeder Fürst von einem Gefolge 
umgeben var; der Ehrgeiz aber giag aof ein grosaea Gefolge: 
„Grossist der Wetteifer der FUrsten, die meisten und schneidigsteii 
Gefolgen zu haben. Bas ist ihre "Würde, das ist ihre Macht, 
immer von einer Schar auserlesener Jünglinge umgeben zn sein, 
im Frieden ihre Ehre, im Kriege ihr Schutz. Nicht allein im 
e^nen Stamm, sondern auch im fremden verschafEt es Namen 
und Bubm, wenn sie sich durch eine starke and tapfere Gefolg- 
schaft herrortuD. Man beschickt sie mit Gesandtschaften, ehrt 
sie mit Geschenken und ihr Ruf allein beseitigt häufig Kriege. 

Hier, im § 18 der Germania gelten die Geschenke den 
Fürsten als Flihrem einer grossen Gefo^chaft, in §§ 5, 1& den 
Gesandten und deren Fürsten als Obrigkeiten ihrer (mächtigeD) 
Stänune oder als Befehlshaber ihres Heeres. 

Immer sind es Herzöge und Könige, die als Häupter von 
Gefolgschaften erwähnt werden. Nur bei kriegerischem Anlass 
hören wir von ihnen, und gelegentlich auch Ton den Ziffern der 
Komitate. 

Segest wurde mit einer grossen Schar von Verwandt«» und 
Gefolgen aus der Belagerung der Cherusker befreit. Ingulomer 
floh mit einer Schar Ton Gefolgen zu Marbod. Segestes magna 
cum propinquorum et clientinm manu. Inguiomams cum manu 
clientium. Ann. I 67; 11 45. Gefolgen waren die delecti, mit 
denen Armin den SÄmerzng durchbrach und rermntlich auch die 
stipnlatores, die ihn bei dem Gespräch mit seinem Bmder Über 
die Weser weg umgaben und von ihm fortgeschickt wurden. 
Chariovalda, der Herzog der Batarer fiel im Kampfe, ac mold 
nobilium circa. Die Suebischen Könige Sido und Italiens be- 
fanden sich in der vordersten Schlachtreihe cum delectis popu- 
larium. Ann. I 57 ; II 65, d, 11; Hist. III 25. Dagegen 
werden unter den harbari utrumque (den Marbod und Katualda) 
comitati und den clientes des Vannius Parteigänger zu verstehn 
sein, Volksgenossen, die mit Landanweisungen bedacht wurden. 
Ann. n 63 ; XIT 29, 30. Am ScMnss der mörderischen Schlacht 
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bei Strassbarg belief sich die Zahl der den Herzog der AlamaoDen 
Chnodomar aof der Flucht begleitenden Gefolgen noch auf 200 
und drei innigst Terbundene Freunde, comites dncenti numero 
et ties amici junctdssimi. Amm. 16, 12, 60. Totila war bei 
Veroaa ron 300 Gefolgen amgeben. 

Von keltischen Gefolgschaften am Po erzählt Folybias II 17, 
in Gallien Oaes&r. Adiatomnus, der Feldherr der aqnitanischen 
Sontiaten machte mit 600 Gefolgen, deroti, keltisch soldorii, einen 
erfolglosen Ausfall aus der belagerten Stadt, und bei dieser Ge- 
legenheit schildert Caesar die Gefolgschaft datün : die Gefolgen 
erfreuen sich mit ihrem Gefolgsherm (ii, quorum se amicitiae 
dediderint ; — — cujus se amicitiae deroTiBset) aller Annehm- 
lichkeiten des Lebens. Bei einem Unfall aber teilen sie das 
Geschick des Führers, oder weihen sich dem Tode, und es ist 
seit Menschengedenken kein Fall rorgekommen, indem nafch dem 
Tode des Gefolgsherm der Gefolge sich dem Tod entzogen 
hätte. Gall. m 22. Litariccus, der Führer des Fussvolks der 
Häduer floh von seinen Gefolgen nmgebeii, cum suis clientibus, 
für die es nach gallischer Sitte ein Frevel ist, die Gefolgs- 
herm, patronos auch in dem äussersten Notfall zu verlassen. 
GaU. Vn 37, 40. Vergleiche V 3, VU 28, VHI 23. 

„Nut durch Gewalt und Krieg, heisst es in der Gennania 
weiter, ist ein grosses Komitat zusammenzuhalten. Erstarrt der 
Stamm in langem Frieden, so zieht die Mehrzahl des jnngen 
Adels, plerique nobilinm adolescentimn, in die Fremde, um dort 
Krieg und Rohm zu suchen," — Gefolgen oder nach anderer 
Auslegung Gefolgsherm oder insbesondere junge Adelige, die 
bereits eine Gefolgschaft haben, aber noch kein Amt bekleiden 
(Schröder). 

Die Qefolgschaß unter zugleich milUärischen und obrigkeitlichen 
Wahrem ist eine organische Einrichtung des Heeres wie des 
politischen Gemeinwesens. Die oben angeführten Beispiele zeigen 
sie als Attribut von Herzögen und Königen und weisen darauf 
hin, dass unter den principes der §§ 13 und 14 der Germania 
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überhaupt militÄrische nnd obrigkeitliche Fürsten za Tentehn 
sind, ansser denen der höchsten Ordnung auch die GaofUrsteo. 
Eine entgegengesetzte Ansicht erteilt das Beoht auf Ge- 
folgschaften jedem Gemeinfreien oder doch Adeligen, indem sie 
onter den principes eine besondere Art ron „principes comitatns" 
Tersteht Aber Beispiele solcher Privatgefolfftehaften können nicht 
nachgeviesen werden. Dies erweiterte Becht, heisst es, beruhe 
anf der kriegerischen Sitte der Germanen und der Idee der 
Waffenehre. Eine Vereinigung von Amtspflicht und Amtsre^t 
sei nur schwer verträglich (Pflicht und Becht treffen ja aber 
bei dem nicht bestrittenen Fürstenkomitat immer zusammen) 
und für die Yolksfreiheit sei das ausschliessliche Becht der 
Fürsten gefährlicher, als das allgemeine Volksrechl, das durch 
sich selbt unschädlich werde. Die Theorie vom Becht, welche 
an die Frage erinnert, ob der Gemeinfreie zum Herzog wählbar 
sei, wird aber schliesshch in ihrer Bedeutung mit der Aasfüh- 
ruDg abgeschwäoht, dass nach Persönlichkeit und Mitteln nur 
wenige in dei Lage seien, tou diesem glänzenden Becht Gebraach 
zn machen. (Köpke.) 
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Fünftes Kapitel. 

rie Grundformen des politischen Ge" 

meinwesens und ihre technischen 

Bezeichnungen. 

Die vier Stufen. 

Um sich ansässig zn mafiheD, nimmt daa wandernde Heer 
Land, soviel es bedarf, in Beschlag, besetzt es in seinen persön- 
lichen Gliederungen and Terwächst in ihneD. mit dem Boden. 
Die persönlichen Verbände werden damit zugleich zn i^amlichen, 
das Heer wird zum Gemeinwesen. In welchem Umfange aber 
die Gliederungen des Heeres in denen der Civitas wiederzufinden, 
ist streitig. 

unstreitig ist nur, dass das Heer oder der Stamm (die 
Völierschaft) in einem bestimmten Gebiet einen poUtiscben Ver- 
band, den Stammverband, die Civitas bildet und dass diese, ab- 
gesehn Ton geringfUgigeii Stämmen, in Unterabteilungen zerfällt, 
welche in einer Verfassangsform ihren Ausdruck finden. Dann 
aber beginnen die MeinnngsTerschiedenheiten. Die einen sagen, 
es bestände nur eine einzige Art von Abatofangen, welche bald 
als Tausendschaft oder Gau, pagas, bald als Hundertschaft charak- 
terisiert wird. Andere unterscheiden zwar Tausendschaft und 
Hundertschaft, sehn aber in der letzteren nur die persönliche 
Trägerin von Funktionen im Heer und in der Gerichtsgemeinde. 
Noch andere geben wie der Tausendachaft, so auch der Hundert- 
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schait läumliclie Bedeatung, und fügen ihi als iiDtersten Verband 
den der GeBchlechter oder der Gemeinde Mnzn. 

Nach meiner Anffassung zerfällt das Heer oder Volk and 
der Ton ihm besiedelte Boden in vier Stufen, vier Verbände 
persönlicher und räumlicher, militärischer nnd politischer Art, 
denen sich anch der Kaltes der Götter anschüessen mag. Jeder 
Verband hat, wie es scheint, eine Versammlnng, die aas den 
freien Männern besteht, and einen Vorsteher, der, wie man nach 
der späteren Zeit annehmen darf, militärische nnd obrigkeitliche 
Punktionen in seiner Person Tereinigt. Eine Mehrheit der unteren 
Stufen bildet je die obere. 

Die Gruadformen dieses Gemeinwesens und die von Caesar 
und Tacitas zu ihrer Bezeichnung gewähltfin technischen Aus- 
drücke sind folgende : 

Die erste Stufe der Gemeinde. 

Ihre Grundlage bildet das „nach Sippen geordnete Ge- 
schlecht," domas, familiae et propinquitates, an deren Spitze der 
pater familias, der major nata steht. Germ. 13, 21, 7, 10; Gall. 
IV 13. Ein Geschlecht oder mehrere, die miteinander leben, 
gentes cognationes hominiim, qai ana coienint ; universi (caltores), 
Gall. VI 22, Germ. 26, bilden eine Siedlungsgemeinschaft, eine 
Orts- und Markgemeinde, bestehend aas dem Dorf, vicns, zer- 
streuten Einzelhöfen, aedificia nnd der Ackerflor, ager, sowie 
den einzelnen Ackerstücken, arra, 

Vicus : Vicos locant non connexis et cohaerentibus aedificiis ; 
anam quisque domnm spatio circumdat. Per omnem vicum. Per 
pagos Ticosque. Germ. 16, 19, 12. Omissis pagia ricisqne. 
Ann. I 66. Aedificia t Colunt discreti ac diversi, ut fons, at 
Campus, at nemus placuit. Germ. 16. Vici und aedificia. Gall. 
IV 19 ; VI 43 ; VIII 24. Ager, campi, arva. Germ. 26. Wenn- 
gleich nach Tacitas Städte, arbes nicht existieren, erwähnt doch 
Caesar die bei den Kelten üblichen ummanerten Städte, oppida 
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■ auch bei den germ&Qiacben Aduatukern, Ublero, Sueben. Germ 16; 
GalL n 29 ; IV, VI 10 ; IV 19. 

Bei dei Wabl der Ackeräur sind magistratna ac priocipes 
tätig. GalL VI 22. 

Die zweite Stufe der Hundertsciiaft 
Von ihr Epricht Caesar gar nicht, währand Tacitos nnr den 
persönlichen Verband überliefert, die centeni den militärischen, 
and die centeni ex plebe comitea, den gerichtlichen. Häomlich 
ist jedoch der Mittelpunkt der Hnndertschaften einer der rici, 
der hier in den Worten per vicos deren Malatätte bedeotet. 
Genn. 6, 12. Centena ist der spätere Aasdinck für die zweite 
Stnfe, bnnno oder centeoarius für ihren Vorsteher. 

Sie nmfasst eine Mehrheit von Gemeinden, oder ancb eine 
einzige von grossem Umfang so doss also der eben erwähnte 
magistratns auch die Obrigkeit der Hnndertschaft sein konnte. 
Orts- und wirtschaftliche Gemeinden, die der ersten wie 
der zweiten Stnfe angehören, sind z. B. bei den Alamannen aof- 
zuweisen. 

Dritte Stufe des Gaue. 

Caesar bezeichnet die Krieger und Ackerbauer der Sneben 
als müia, Tansendschaften, GalL IV 1, deren Gebiet als pagns 
und regio, Gau. 

Den Ausdruck pagua für den rämnlichen und persönlichen 
Verband verwendet er als technischen zuerst bei den Kelten. 
Omnis civitas Helvetiae in quattnor pagos divisa est. Is pagns 
appellatnr Tigurinus. Hominum milia sex ejus pagi, qni Verbi- 
genus appellatnr. Gall. I 12, 27. 

Dann bei den Germanen. Von den Sueben heisst es: Sie 
sollen hundert Gaue haben, hi centum pagos habere dicuntur. 
Gall. IV 1. Caesar drückt seinen Zweifel über die ZiSer aus 
und entnimmt der Mitteilung nur die allgemeine Folgerung, dass 
das Snebenvolk das bei weitem grösste der germanischen Stämme 
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sei. Formelliaft wird dano aach der hundert Heei^oe, centum 
pagi der Sueben gedacht, vie auch nach der Germania die Sem- 
nonen iu centum pagis wohnen. Gall. I 87 ; G^rm. 89. 

Tacitos hat fttr den Gau immer pagns, and zwar für den 
räumlichen : Semnones centom pagis habitant Chatti omissis 
pagis vicisqne. Ann, I 56; per pagos riccaque. Germ. 12. 
Nerrioram Germanommque pagis. GermaDomm pagis. Hist. IV 
16, 26; vie für den Heei|;au, pagos centum Soeboram, Ex 
singulis pagis. Gall, I 87 ; Germ. 6. 

Den Ansdrack regio für den Gaa gebraacht Caesar un- 
zweideatig bei den Britanmem : Cantium, qnibos regionibus qaat- 
tuoT reges praeerant Gall. V SS. Zweifelhaft ist für Germanien 
bei folgenden Stellen, ob sie Gaoe oder allgemeine Landschaften 
and deren Teile bedeuten : So hei den Ebnronen regiones par- 
tesqne. GalL VI 43. Ad eam regionem, quae ad Adnatacos 
adjacet. Gall. VI 83. In omnes partes dispersa mnltitudo TI 84. 
Vastatis regionibns VI 44. Nnntios in omnes partes dimisissent; 
Locum medinm fere regionom eamm, quas Suebi obtinerent IV 19. 
In snas sedes regionesque (der Tenkterer) IV 4. 

Fast identisch sind die Mitteilungen beider Schriftsteller 
über die Kechtsrerwaltong, die Caesars: principes regionnm atqne 
pagorom inter snos jus dienst controTersiasqne minuont, Gall. 
VI 23, und die des Tacitus : principes, qni jura per pagos ticos- 
qne reddont. Germ. 12. 

Zweifellos ist hiemach pagas der Gau, und in den "Worten 
Caesars : regiones atqne pagi kann nur eine Häufung synonjmer 
Ausdrücke gefunden werden. 

Der hier genannte Vorsteher der dritten Stufe des Gans 
ist der princeps, der Ganfürst. Er erstreckt die richterliche Ge- 
walt über die Gaugenossen, die sui principis, übt sie mit den 
centeni ex plebe comites an der Malstätte der Hundertschaft, 
und ordnet mit dem magistratus die Geschäfte der Orts- und 
Markgemeinde. 

Der Gau besteht aus einer Mehrheit ron Hundertschaften. 
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Die vierts Stufe des Stammverbandes. 

Die ethnographische Einheit des Stammes, gens, natio, po- 
pnlas bildet die penönliche, dessen Gebiet, fines die rfioiuliche 
Grrnndlage der vierten Stufe, deren politische f onn der Stamm- 
rerband, die civitas ist. Z. B. bei Caesar Snebomm gens. Ner- 
Tioniin gens, GalL lY 1; II 28. Bei Tacitns Ghatti Marcomanni 
Qnadiqne. Genn. 30, 42. Gens, t, 2. Cheroscomm gens. Ann. 
XI 16. Naüo. Germ. 14, S4. Fopnlns 4, 16. Chanel popnlns 
QobilissimnB 35. Aber gens ist anch eine Gruppe von Stämmen, 
Genn. 38, 39; eine Nation 2, 4, 10, 19, 21, 26; natio auch ein 
Halbstamm 84, popnlns auch Stammteil. 29. Bei Caesar fines 
cnjnsqae civitatis. Gall. VI 23 ; Fines Ambiorig^s. Y 26, Bei 
beiden Schriftstellern ist civitas sehr häufig. 

Der Krieg, Sachen des öffentlichen Kultus und gewisse des 
Friedens, machen als gemänackaßlicke Ängdegenh^en der Gaue 
eines Stammes, den Inhalt der vierten Stufe, des Stammverbandes 
aus. Ihre Yerfassongseinrichtungen sind in den Kapiteln 7, 10 — 12 
der Gennania dargestellt, im Kapitel 7 reges und daces, im 
Kapitel 10 der sacerdos civitatis, der rex vel princeps civitatis, 
im Kapitel 11 der Rat der principes, das concilinm, der rez 
vel princeps (scüicet ciritatis), im Kapitel 12 der rex und die civitas. 

Der Stammverhand findet seine Yertretang zunächst in 
zwei Körperschaften, denen die Behandlang und Entscheidung 
der gemeinschaftlichen Angelegenheiten obliegt , der kleineren 
dem Fürstenrat, der grösseren (nach Yorbereituug im Fürsten- 
rat) der Stammveraammlung. 

Der Fürstenrat besteht aus dem Ganfürsten, principes. 

Die Stammversammlnng (gewöhnlich Landesgemeinde ge- 
nannt), concilinm, umfasst alle freien und wehrhaften Stammge- 
noesen, omnes, sowohl das Yollc, plebs wie die Fürsten. Sie ist 
das zum Koncil vereinte Heer. Germ. 11, 12. 

Zu den Oi^anen des Stammverbandes zählt für den Knltns 
der höchste Priester, sacerdos civitatis. Im übrigen sind es die 
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höchsten Obrigkeiten nad zwar entweder bei geteilter Gewalt 
die Obrigkeit des Friedeos, der Stammfürst, princeps civitatis 
(obae konkrete Beziehung) and die Obrigkeit des £[riegs, der 
Stammherzog, dux, oder bei geeinter Oewalt der Stammkönig 
rex. (Siehe Kapitel YH, das Stammfürstentmn , das Stamm- 
königtom.) 

Die nähere Darlegung der der dritten und vierten Stufe an- 
gehörigen, miteinander verwandten und voneinander sich iinter- 
scheidenden Begriffe der principes and reges kann erst im achten 
Eaptt«l erfolgen. 
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Sechstes Kapitel. 
Gemeinde^ Hundertschaff« Gau. 



Die I 

Das Geschlecht ist eine UDterabt«ilang des Heeres (Kapitel 
IV), ein oder mehrere miteinaDder nachbarlich lebende GrescMechter 
bilden eine Siedlunffsgemeinschaft, aniversi coltores, welche bei 
wechselnder Besitzergreifung Ton Grand and Boden ein wirt- 
schaftlicher räamlicher Verband wird. 

Eine solche Gemeinschaft nimmt baoßihiges Land, eine 
Ackerfiur, ager für sich in Beschlag, nach Caesar, wie viel and 
wo es sein mag, qnantum et quo loco vianm est agri, nach Tacitas 
nach der Zahl der Bebaaer, pro namero caltornm. Ist sie ab- 
gewirtschaftet, so findet die Okkupation einer neuen statt, nach 
Caesar in jährlichem Wechsel, neque longius anno remanere uno 
in loco colendi causa licet ; anno post alio transire ; nach Tacitns 
ohne Zeitbestimmung, periodisch, agri in rices occupantnr. Zu 
Caesars Zeit vollzieht sieb der Wechsel in grossem Kreise 
„zwischen Pflugland and Wildnis", und Wohn- und Wirtschafts- 
gebäude wandern mit, ne accoratias aedificant etc., GalL IV 1 ; 
VI 22 ; Germ. 16, 26, zur Zeit des Tacitas in kleinerem Kreise, 
„zwischen Fflugland and Dreeschland", am die Gebäade, welche 
der feste Mittelpunkt der Ansiedlung werden, domos flgant^ fixerant 
domos. Germ. 43 ; Ann. Xlil 54. 

Wohn- und Wirtschaftsgebäude gruppieren sich unregelmässig 
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zorn Dorf, Ticns. Oder sie liegen, als Eimelhöfe, aedi£cia zer- 
streut im Feld. Dorf uod Einzelhöfe werden von der Äckerflnr, 
diese Ton "Wiese, Weide, Wald usw., der ffemeinm Mark, der 
Allmende nmgeben. 

Der Okkupation der Feldänr folgt ihre VerteUung an die 
Bebauer. Jedem wird ein Anteil dnrch das Los zugeteilt, (agros) 
mox inter se partiuntur, Germ. 26, und zwar wie es nach Caesar 
scheint, gleich Tiel, ut animi aequitate plebem contineant, cum 
sauB quisque opes cum potentissimis aeqnari videat, während nach 
Tacitns nach der Stellung, secundum dignationem unterschieden 
wird. Hier steht der Gemeinfreie den Adeligen und Fürsten 
gegeDÜber, aber jedem wird neben Haus und Heim für sich und 
seine Familie, jedem auch für den Hörigen und seine Familie 
zugemessen und dieser hat dem Herrn Getreide und Vieh dafür 
zu entrichten. (Serms) suam quisque sedem, suos penates regit; 

fmmenti modum dominus aut pecoris ut colono injuogit. 

Jeder erhält Land in reichem Ausmass, denn die Ausdehnung 
des baufähigen Bodens erleichtert die Verteilung, faciUtatem 
paiidendi campomm spatia praebent 26. 

Nach Jahresfrist nimmt der Bebaner nach Tacitue Ton dem 
iliTn zugeteilten Päugland ein anderes Stück in Betrieb und es 
bleibt ihm immer Land übrig. Arra per annos mutant et super 
est ager. Gall. VI 22; Germ. 16, 26. Branner, Schröder. 

Die Wahl einer Feldflur und deren Verteilung berührt das 
Interesse des Gemeinwesens wie der berechtigten Gruppen. Sie 
bedarf einer agrarischen Prüfung, einer Verhandlung, mit den 
universi und schliesslich einer autoritativen Entscheidung. 

Das letzte Moment hebt Caesar hervor: Die magistratus 
ac principes teilen der Gesamtheit die Ackeränr zu und zwingen 
sie, nach Jahresfrist zum Wechsel, attribuunt atque anno post 
alio transire cogunt. Nach seiner Darstellung ordnen magistratus 
ac principus autokratisch die gesamte Angelegenheit, ohne dass 
er einer Hittätigkeit der Berechtigten (so wenig wie bei der 
rechtsprechenden Gemeinde) gedenkt Nach Tadtos sind es die 
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universi selbst, welche demokratiscli wählen, nnter sich, inter se 
Terteilen and wechseln. Agii ah universis occupantnr, partiantnr, 
mutant. 

Beide Schilderungen ergänzen sich. Bei den YerbandlaDgen 
werden die berechtigten Gruppen, jedes Geschlecht durch seinen 
pater familiae, major natu vertreten aein. Ausserdem wird ein 
Organ genannt, das uur im allgemeinen als magiatratus bezeichnet 
ist. Man könnte darin etwa den Vertreter der ans mehrerea 
Nachha^eschlechtem bestehenden Siedlungsgemeinschaft, oder 
einen technischen Beamten sehen, der in der Mark Bodenqaalität 
und Flnrgebiet festzustellen bat. Als Repräsentanten des Gemein- 
wesens dagegen erscheinen die principes, die Gauförsten, denen 
sich deren Hunnen anschliessen mögen. GalL VI 22. 

Von einer MärkerrersammJung, welche schliesslich wohl das 
Ergebnis der Verhandlungen zu sanktionieren hatte, ist keine Rede. 

AUmäblicb bort der Wechsel der Ackerflnr auf, der Be- 
sitz wird stabil Mit der Ausdehnung des Geschlechtes lockert 
sich das Gefühl der ZnsammeDgehörigkeit und innerhalb der Sied- 
lungsgemeinschaft verwischt sich der Gegensatz der Geschlechter. 
Aus Dorf und Einzelhöfen mit einheitlicher Ackerflnr und ge- 
meiner Mark wird die Orts- und Markgemeinde der Nachbarn, in 
der sich unterschiedslos der persönliche und nLumliche Verband 
deckt. Führt die Bevölkemngszunahme zu einer Ausbreitung 
in der Mark, so werden neue vrirtschaftliche Mittelpunkte ge- 
schaffen, eine Mehrheit von Dörfern nehst Einzelhöfen, jedes mit 
gesonderter Ackerflur nnd alle mit gemeinsamer Mark. 

Die gemeine Mark unterliegt der Nutzung der Siedler, aber 
keiner Sondemutznng. Zu Caesars Zeit war die Souderuutzung 
der Ackerfiur noch nicht in Sondereigen übergegangen. Privati 
ac separati agri apud eos (Snebos) nihil est. Neque quisquam 
(Germanorum) agri modnm certum aut fines habet proprios. 
Gall. IV 1 ; VI 22. Wann dies später geschehen, ist nicht zu 
sagen. Die Wohn- und Wirtachaftsgebäitde sind schon zu Caesars 
Zeit als bewegliche Habe, zu des Tacitns Zeit als unbewegliches 
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Grnt Eigentum des Bebauers. Suam qnisqnatn domam. Suam 
quisqae sedem, suos penates. Germ. 16, 26. 

Die Hundertschaft. 

Da Tacitns nur ihreo pereöalicheD Yerband, die centeni 
des Heeres und die centeni ex plebe comites der Gerichtsge- 
meinde schildert, so hat sein Schweigen Zweifel über den rata»- 
liehen Be^nd herrorgemfen. 

Die persönhche Hundertschaft, heisst es, sei eine Abteilung 
des Heeres, die sich, sei es zu militärischen, sei es zu gericht- 
lichen Zwecken versammele, aber eiuer Beziehung zum Boden 
entbehre. Räomlich sei die Abteilung erst in fränkischer Zeit 
geworden. 

Diese Ansicht ist zunächst ihrem Inhalt nach unwahrschein- 
lich. Seit der festen Ansiedlung hat sich die Hundertschaft regel- 
mässig an dem vicus, der festen Malstätte versammelt, sie besitzt 
also einen räumlichen Mittelpunkt and damit schon erscheint ge- 
geben, da^s seine Nachbarschaft entscheidend dafür sei : Wer 
zu einer bestimmten Abteilung des Heeres als Krieger und Ding- 
genosse gehöre, Wer an einer bestimmten Malstätte zu erscheinen 
habe, und Wer persönlich und Wessen Gnmd und Boden dingÜch 
der Entscheidung dieser Hundertschaft unterworfen sei. 

Widerlegt aber wird die Ansicht durch die Grundlage der 
gesamten Organisation des Gemeinwesens. 

Die bewegliche Einteilung des Heeres in Tansendschaften 
und Hundertschaften von Kriegern hat aufgehört, an ihre Stelle 
sind die Geschlechter oder Kachbarn getreten. Sie leben and 
siedeln zusammen, und wenn jede Gemeinde neben dem persön- 
licben auch einen räumlichen Verband bildet, so mnss dasselbe 
auch von der Mehrheit der Gemeinden gelten, welche im Komplex 
die Hundertschaft bilden. Auch eine einzige Gemeinde grossen 
ümfangs mag eine Hundertschaft ausfüllen. 

Ihr persönliches Substrat ist von. dem räumlichen nicht zu 
trennen. 
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Der Gau. 

Eine Mehrheit von HuDdertschaften bildet den Gan, pagns. 
"Wie jene ist er ein persönlicher nndiäumlicheT Verband im Heere, 
früher eine Tausendschaft, 

Der Gau ist eine militärische and politische Einheit. An 
der Spitze des Gaus steht der Gauförst, prineeps, (bei Strebo Vit 
1,4 vy^nwv, bei Cassius Dio 66, 19; 72, 2 x^Atoo). Er ist der 
Führer des Gauheeres, der Bicbter, der oberste Verwalter der 
Marken seines Gebietes. 

Der Gan, Gber den er herrscht, ist militärisch und politisch 
autonom. Wie die Sippen in Fehde leben und Blutrache üben, 
so die Gaue untereinander. Jeder Gau bestimmt selbständig 
seine Politik und kämpft für sie, sogar gegen den feindlichen Gau 
desselben Stammes. Das zeigt insbesondere die Geschichte der 
Cherusker. 

Jjn Jahr 16 waren der Stamm und sogar die Geschlechter 
der Führer geteilt. Die Anhänger des Armin waren romfeindlich, 
die des Segest romfreundlich. Ihre Sippen nahmen an dieser 
Politik teil. Dissidere hostem inter Arminium ac Segeatem. Ann. 
I 55, 58, 60 (vei^l. auch II 83). Aber auch in den Sippen seibat 
treten Gegensätze hervor. Inguiomer, der Oheim des Armin, blieb 
während des Kampfes zwischen Armin und Segest neutral und 
trat erst später der Politik des erstereu bei, um schliesslich sein 
Gegner zu werden. Flarus, der Bruder des Armin, blieb auf 
römischer Seite. Entgegen der Politik seines Vaters Segest trat 
Segimnnd der nationalen Bewegung bei, um dann zum Vater zu- 
rückzukehren. Ann. 66, 67, 68, 60; II 10. Man wird Segimer 
(prineeps, den Vater des Armin), Armin, Inguiomer, Segest, anch 
wohl andere Angehörige der Sippen für Ganfürsten halten dürfen, 
so dass Gaue gegen Gane standen. 

Die Fehde blieb bestehen. Nach den Erfolgen des Germa- 
nieus schrieb ihm Tiberins, posse et Chemscos internis discordüs 
relinqui, Ann. II 26. Sie dauerten auch fort und bis zum Jahr 
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47 ging dabei der Adel zugrunde bis auf den eiueu Spross des 
königlichen Geschlechts, den Italikos. Nach seiner Erhebung 
bildeten sieb wieder Parteien, die eine rief die „alte Freiheit 
Oennaniens" an, die andere war königlich gesinnt, indem sie den 
Namen der Freiheit für ßUscblich vorgeschtitzt erklärte. Bei 
den Kämpfen blieb Italikns Sieger, dann wurde er rertrieben 
and schliesslich von den Langobarden wieder eingesetzt Endlich 
hörten die Gaukriege, interna bella, zwar auf, aber der Stamm 
sank bis zum Ende des Jahrhunderts in Zerrüttung. Ann, II 
16, 17 ; Germ. 36. 

Noch ein Beispiel politischer Trennung erzählt Tacitns aus 
der Zeit des Batareraufstandes Tom Jahr 70: Ein Teil der G^e 
der Kugemer trat zur Partei des CiTÜis über. Proximos Ooger- 
norum pagos. Hiat. IV 28, 

Noch prägnanter tritt die politische und militSiischfl Auto- 
nomie der Gaue bei den keltischen Stämmen hervor (Siehe 
Kapitel XX, die Autonomie des Gaus). 

Wie in erster Stufe eine MarkeuTersammlung anzanehmen 
und in zweiter und vierter Stufe die HundertachaftsTersamm- 
lung und die Landesgemeinde besteht, so wird auch in dem 
autonomen Gau, der Über die wichtigsten Dinge, wie Heerfahrt, 
ja Krieg und Frieden des Gaus zu entscheiden hat, eine he- 
Bchlieesende Versammlung existieren, neben der — ähnlich dem 
FUrstenrat, siehe Kapitel YU — ein Eat der Hunnen stehen mag. 

Näheres ist nur über die ßechtsverwaltung bekannt Träger 
der Jurisdiktionsgewalt sind nach Caesar die principes regionum 
atque pagorum, nach Tacitus die principes, also die GanfUrsten. 
Sie üben ihre Gewalt ober den persönlichen Verband der Gau- 
genossen, der sni nach Caesar, und den räumlichen Verband des 
Gaus, per pagos bei Tacitus. Der Gaufürst hesacht die Mal- 
stätt« jeder Hundertschaft, per vicos, wo deren Dinggenosseo 
centeni ex plebe comites versammelt sind (Tacitas). Er führt 
den Vorsitz in der Versammlung, macht ihr den Urteilsvorschlag 
oder erfragt ans ihrer Mitte das Urteil, das durch sie gebilligt 
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und YOD ihm zur Yollstreokiing aasgegeben wird. Oenteni singnlis 
(principilns) ex plebe comites coDsiliam simnl et attctoiitas adsunt, 
Gall. VI 23. Germ. 12. Bnianer. 

Nach einer entgegenstehenden Ansiclit sind nicht die Gau- 
füTsten, sondern von ihaen nnterschiedene „Bechtsprechende 
Fiincipes" die Träger der Gerichtsbarkeit, die in der Stamm- 
Tersammlnng gewählt würden. Eligantor in isdem concilüs et 
principes, qni jnra per pagos ncosqae reddnnt. Germ. 12. Diese 
könnten nicht die Ganfüniten des vorhergehenden Kap. 11 (des 
Fürstenrats) sein, von dessen Funktion hier geredet werde, denn 
es würde unlogisch sein, erst die FnnktioneD der Fürsten und 
dann deren Wahl zn behandeln. 

Dass aber der Ganfürst selbst der Kichter sei, hat Caesar 
unzweidentig aasgesprochen, und es ist nicht anzunehmen, dass 
auf diesem Gebiet bis zn des Tacitus Zeit eine so einschneidende 
Andernng eingetreten sei. Allerdings ist bei Tacitns erst tod 
den Funktionen and dann von der Wahl die Rede, letzteres 
aber unter einöm besonderen Gesichtspunkt Unter einer Auf- 
zählung der Kompetenzgegenstäude der Stammversammlung wird 
auch der Wahl der Gaufürsten gedacht, so dass die Anordnung 
keineswegs zu einer Annahme von besonderen Bechtsprechenden 
Fürsten führt. 
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Siebentes Kapitel. 
Ter Stammverband. 

GeineliwchafUicIw Angelegenheiten. 

Eine Mehrheit TOn Ganen, welche auf Blatsverwandtachait 
und geschichtlicher Zusammengehörigkeit des Stammes, auf der 
Gemeinschaft des Ton ihin besiedelten Bodens beinht, bildet den 
gtammverband, die ciTitas, eine Gemeinschaft des Knltns, eine 
militärische Eiaheit und ein politisches Gemeinwesen. 

Um die Eigenart dieses Ganzen zu erhalten, und nach aossea 
zu schützen, wird das Gebiet von künstlich geschaffenen Einöden 
oder GrenzzänDeu nmachlossen, oder von einem Gebirge schützend 
begrenzt. GalL VI 10, 23, 29 ; II 17. Das so entwickelte und 
erhalteQe Stammgefühl Terbietet Kaubziige innerhalb des eigenen 
Stammes, und ibni entspricht es, gewisse Interessen der Gaue als 
gemeinschaftliche, als Stamminteressen zu behandeln, die Ange- 
legenheiten des Kriegs, des öffentlichen Kultus (si publice cou- 
suItetuT. Genn. 10) und gewisse des Friedens, welche den Inhalt 
des Stamme erb andes ausmache d. 

Die Behandlung der gemeinschaftlichen Stammangelegen- 
heiten durchbricht die Autonomie der Gaue, und ein Beschluss 
des Stammkoncils oder auch die gemeine Meinung des Stammes 
zwingt die Widerspenstigen, seien es Gaue oder Gaufürsten zur 
Folge. Die Geschichte der Cherusker liefert, wie für die Auto- 
nomie des niederen Verbandes (S. 53) auch hierfür die Beispiele. 
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Dem Varos gegenüber war es der eonaensns gentis, der den 
Sagest zur Teilnahme am Kriege zwang, tractus in bellum. Dem 
S^est gegenüber zwang die Erregung der Stämme den bis dahin 
neutralen Ingniomer zof Parteinahme. Conciti gentee, tractnsque 
in partis Ingniomems etc. und die spätere Wahl des Armin zum 
dux führte ihn zwar nicht zu dessen Anerkennung, aber veran- 
lasste den Ehrgeizigen zur Auswanderung. Rrst als die Parteien 
erschöpft waren, fand der Beschluss des Cheruskerstammes, vom 
Kaiser Claudius, den Italikue zum Stammkönig zu erbitten, allge- 
meine Folge, Cbemscornm gens regem Roma petivit, Ann. I 55, 
60; n 45; XI 16. 

FQretenrat und Landesgemelnde. 

Die Pehandlung der gemeinschaftlichen Angelegenheiten des 
Stammes liegt in den Händen zweier Körperschaften, des FOrsteu- 
rats und der Landesgemeinde. 

Der FUrstenrat besteht aus den Gaufürsten, principes, ent- 
hält also eine Vertretung der einzelnen Gaue. Die Landesge- 
meinde, concilium nmfasst alle, omnes, also sowohl die Plebs wie 
die Pursten. Sie ist das zum Koncil vereinigte Heer. 

Die Verhandlungen beider Körperschaften bedürfen eines 
Vorsitzenden oder Vorstandes, der beruft, leitet, ausfuhrt Aus 
Caesar ei^bt sich, daß zu seiner Zeit (bei Ganverfassung) im 
Frieden kein ständiger yorhanden war: In pace ntillns est com- 
mnnis magistratns, GalL VI 23, sondern wechselnd war es, so 
nimmt man an, der Gaufürst, in dessen Gebiet die Verhandlung 
stattfand. Sonst (bei Stanunverfassnng) und später lag die Funk- 
tion dem Stammkönig oder StanunfUrsten, dem res oder princeps 
civitatis ob, deren umfassendere Stellangen sich aus dem "Wei- 
teren ergeben werden. 

Grössere und kleinere Angslegenheiten. 

Wie Bat und Landesgemeinde sich in die Behandlung der 
Stammangelegenheiteo teilen, ist bei Caesar nicht zum Ausdrack 
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gebracht. Nach Tacitos zerfallen diese in grössere and kleinere 
Angelegenheiten, res majores and minores. Die grösseren werden 
erst vom Eat durchberaten und dann von der Gemeinde ent- 
schieden, die kleineren ron dem Rat ohne weiteres zur Entachei- 
dnng gebracht. 

Dabei wird zwischen Krieg und Frieden nicht unterschieden, 
der Rat ist also Kriegs- wie Friedensrat und die Landesgemeinde 
ist ebenso auf beiden Gebieten zuständig. De minoribus rebus 
principes Consultant, de majoribas omnes, ita tarnen ut ea quoque, 
qnorum penes plebem arbitrium est, apad principes pertractentur. 
Germ. 11. 

Als Beispiel einer res minor mag die Eingehung eines Sold- 
Tertrages zwischen den Treverem und Überrkeinücken Stämmen die- 
nen. Denn es können wohl nur die Glieder des Fürstenrats sein, 
welche den Vertrag eidlich bestärken und die ron den keltisierten 
Treveiern wegen des Soldes gestellten Geiseln akceptieren. In- 
Tentis nonnullis ciTitatibus jnre jurando inter se confirmant, ob- 
sldibosque de pecania cavent Gall. VI 2. 

Nach Caesar ist es die Landesgemeinde, die als res major 
den Krieg eröffnet, so nach alter Gewohnheit bei den Sueben, 
more suo concilio habito, QalL VI 19, and ebenso schildert die 
Germania als Autgabe der Landesgemeiade die Wehrhaftmachaog 
der Jünglinge, die aasschliesslieh oder doch mit dem Ding der 
Sandertschaft konkurrierende Gerichtsbarkeit über todeswürdige 
Verbrechen, und die Wahl der GaufUrsten, denen die der Stamm- 
könige und Herzöge anzaschlieasen ist In ipso concilio Tel prin- 
cipnm aliqais etc. scuto frameaqae javenem ornant, 13. Licet 
apud concilium accnaare quoque et discrimen capitis intendere. 
Eligantur in isdem conciliis et principes, qtd jara per pagos 
vicosqae reddant, 12. Reges ex Dobilitate, duces ex virtute su- 
munt, 7. Aber damit wird ja die Zuständigkeit der Landesge- 
meinde nicht erschöpft sein, und sie selbst wird in jedem Fall 
über deren Umfang zu entscheiden haben. 
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Zusammentritt der Landesgemeinde. 

Das Heer, Fürst nod Volk treten zum Koncil znsammea, 
während des Kriegs, wo das Heer schon yereioigt ist, im Feld, 
■während des Friedens, wo Fürst und Volk sich erst TersajnmelD 
müssen, an der hergebrachten Malstätte. Die Schilderang des 
Tacitns in dem elften Kapitel der Germania beschränkt sich aaf 
das Frieden skoncil. Von dem andern, dessen bei den Kelten 
mehrfach Erwäbnnng geschieht, wird kein Fall erzählt 

Von einer Dingpflicbt ist ebensowenig wie bei der Gerichts- 
gemeinde die Bede. Sie auszusprechen möchte erst später, als 
das Interesse sank, Anlass gewesen sein. Das tatsächliche Er- 
scheinen der Stammgenossen wird nach der Grösse des Stamm- 
Gebiets, nach der Bedeutung des zn verhandelnden Gegenstands, 
nach dem Interesse, das ein hestimmter Gaa daran nimmt, ver- 
schieden sein und es mag ein Wechsel der Malstätten erfolgen, 
um den einzelnen Gauen nacheinander das Kommen zu er- 
leichtern. Zwei bis drei Tage gehen hin, bis sich die Genossen 
zur Tagung vereinigen. Das Ding ist entweder ein ungebotenes 
zur Zeit des Neu- oder Vollmondes, oder für besondere Fälle 
«in gebotenes. Alter et tertius dies cunctaüone coeuntium ab- 
sumltor. 11. 

Das zu Verhandelnde scheint einer doppelten Vorbereitung 
zu unterliegen ; nicht nur der gebotenen Vorberatung des Fürsten- 
rats, sondern auch einer formlosen Vorbesprechung durch die Plebs. 

Man darf annehmen, dass die Zeit, die während der Samm- 
lung zur Landesgemeinde verstreicht, mit Gelagen ausgefüllt wird 
und darf daher auch bierherziehn, was Tacitus an einem andern 
Ort schildert : „Tag und Nacht ohne Unterlass zu trinken, ge- 
reicht Niemandem zur Schande. Die unter Trunkenen häufigen 
Streitigkeiten enden selten mit Scbimpfreden, häufiger mit Tod 
und Wunden. Aber auch über Aussöhnung von Feinden, Ver- 
scbwägeruDgen, Anschlusa an Fürsten (principes, Oefolgsherrn, 
zu wählende Obrigkeiten oder Führer zu Heerfahrten), ja über 
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Krieg ttod Frieden beraten sie meistens bei Gelagen, de adscis- 
cendis priucipibns ; de pace deniqce ac betlo plemmqne. Am 
andern Tag wird das Verhandelte wieder anfgenonunen. Sie 
beraten, wenn sie sich nicht Terstellen, sie bescblieBsen, wenn sie 
sich nicht täuschen können." 22. 

Die Verbandlung. 

Endlich setzt man sich, wie immer bewaffnet, tmnaltuarisch 
auf der Ualstätte nieder. Ist dies aber geschehn, so tritt die 
znm Verfahren erforderliche Ordnung in ihr Recht 

Von der formellen Leitung der Landesgemeinde wird nicht 
gesprochen. Sie wird aber, mag sie als höchste politische oder 
als hÖchBte gerichtliche Behörde tagen, von dem Vertreter des 
Stammes geübt sein. Die SitzuDgspolizei wiid von den Priestern 
gehandhabt und wenn nötig erzwungen. Sie gebieten Schweigen. 
Silentium per sacerdotes, quibus tum et coercendi jus est. Dass 
sie ATif die Wahl der zu beratenden Gegenstände und auf das 
Materielle der Beratung Einöuss üben konnten, wie man ange- 
nommen, ist nirgend angedeutet. Aber sie umgeben die Ver- 
handlung mit der "Weihe der Götter. 

Zunächst mag das Ergeboiss der Vorberatung des Rats 
der Eürsten und ihr daransnknüpfender Vorschlag, sententia mit- 
geteilt sein. Er wird Ton dem Vertreter des Stammes, (bei 
Stammverfassung) durch den König, (bei Gauverfassung) durch 
den Stammfärsten befürwortet. „Dann kommt der König oder 
der Stammfürst zum Gehör, je nach Alter, Adel, Kriegsruhm 
und Beredsamkeit, me]& durch Überredung als durch Befehl 
wirkend." Mox rex vel princeps (scilicet civitatis), prout aetas 
cuique, prout nobilitaa, prout decus bellorum, prout facundia est, 
audiuntnr. In dem Kriegskoncil mag auch dem Herzog eine 
ähnliche Stellung gebühren, Dass eine weitere Discussion statt- 
findet, ist nicht gesagt 

Es folgt die Entscheidung. Wenn der Antrag missfällt, so 
verwerfen sie ihn durch Murren. Gefällt er, so schlagen sie mit 
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den Frameen zusammen. Si displicuit sententla, fremitu asper- 
oantar, sin placnit frameas coactitdTiiit. 11. 

So scliildert die Germania die Yersammlnng des Stammes, 
aber ihr lebhaftes Bild findet in den erzählenden Schriften des 
Tacitns weder eine Bestätigang, geschweige eine Ergänzung der 
für unsere Kunde so wichtigen germanischen Verfassongsform. 

Die Souveränität der Landesgemeinde. 

Denn die Beteiligung sämtlicher ' freien Stammgenossen, 
die weihende Mitwirkung der Priester, die Vorbereitung der 
YerhandluDgsgegenstände durch die obrigkeitlichen Vertreter der 
Gaue, die Befürwortung durch die des Stammes und die end- 
liche Entscheidung durch die Gesamtheit selbst lassen das 
Koncil als den Träger der Souveränität des Stammverbandes 
erscheinen. Die Ausführung seiner Beschlüsse wird dien Obrig- 
keiten obliegen. 

Die liöchste obrigkeitliche Gewalt 
Neben den Körperschaften der Civitas, dem Fürstenrat und 
dem Koncil sind Einzelpersonen Organe der höchsten Stufe, des 
Stammes. Es sind auf dem Gebiet des Kultus der schon im 
Kap. IV besprochene Priester des Stammes, sacerdos civitatis, 
und auf dem Gebiete des politischen und militärischen Gemein- 
wesens die Träger der obrigkeitlichen Gewalt. Diese sind bei 
einheitlicher Gewalt der StammkSnig, res, bei nach Frieden und 
Krieg geteilter Gewalt die SUtmmförsten, principes civitatis, und 
zwar der höchste politische Friedms/ürst, und der höchste mili- 
tärische Kriegsßlrst, der Herzog, dux. 

Während der sacerdos civitatis noch jeder der beiden 
Staatsformen angehört, scheiden sich erst mit der einheitlichen 
oder geteilten Gewalt die Verfassungen ; der rex gestaltet die 
civitas zur Stammverfassung, die principes civitatis bilden sie zur 
Ganverfassung, und auf diesen Unterschied beschränken sich 
formell sogar die beiden Staatsformen. 
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In Bezog auf die Obrigkeiten der höchsten Stufe viid in 
der GermaDia Gleiches und Gegensätzliches scharf hervorgehoben. 

Sacerdoa (ävUatis), ae rex, vel princeps dvitati». Der höchste 
Priester tind entweder der Stammhönig oder der Statmnfiirst 
denten das Gewieher der heiligen Bosse ; entweder der Stanmi- 
könig oder der Stammfllrst leiten die Stammversanunlnng, mehr 
durch Überredung als durch BefeM. Sacerdos (sc. civitatis) ac rex 
vel princeps ciritatis comitantur (eqnos etc.). Eex vel princeps (sc. 
civitatis) andiantor (in concilio), anctoritate suadendi magis qnam 
jabendi potestate, Germ. 10, 11. 

Rex und dux. Ein ander Mal werden Könige and Herzöge 
ihrem Ursprung iia«h einander gegenüber gestellt und ihrem Ein- 
äuss nach abgewogen. Beges ex nobilitate, doces ex virtute su- 
munt. Nee reglbus infinita aut libera potestas et duces exemplo 
potjns quam imperio praesunt. Germ. 7, 11. 

Rex vel civüas; gentes ae reges. Ahnlich den reges und 
duces werden Stämme mit Königen, und andere ohne Könige 
unterschieden. Pars molctae regi vel civitAtL Cognitis gentibus 
ac regibns. Germ. 12, 1, 

Das StammfQrstentum. 
Die StammfQrsten der Gauverfassung. 

Von einem princeps civitatis spricht nur Tacitns, nnd dieser 
nnr in den beiden ersten jener angeführten Stellen und wir finden 
auch in seinen historischen Schriften keine Person, die man als 
solchen ansprechen könnte. Es fehlt daher an jedem weitern 
germanischen Material, um die Stellung des princeps civitatis 
näher, als geschehn, zu charakterisieren, und man ist mehr- 
fach so weit gegangen, seine Existenz überhaupt in Abrede za 
stellen. 

Tacltus hat den Ausdruck yon Caesar übernommen, der 
ihn mehrfach für gallische Verhältnisse verwendet In Gallien 
ist bei königsloser Herrschaft sowohl der politische Fürst des 
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FriedeDS wie der militärische des Kriegs ein nprincepe civitatis," 
Jener ist konkret ansgedrückt nach Caesar der Vergobretus, 
dieser der dnx, nach Strabo jener der nye/i(üv, dieser der örpot^dg; 
weiter ist bei königsloser wie bei königlicher Verfassung der 
princeps ciritatis der politische Repräsentant seines Stammrer- 
bandes bei den Bünden einzelner oder aller gallischen Staaten 
(Siehe das Nähere in Kapitel XX, die St^amfürsteu). 

Während für Gallien der Ausdmck princeps civitatis der 
generelle für beide Obrigkeiten, für die Stammfürsten ist, lesen 
wir in der Germania 10 von Einem „princeps civitatis". Ist es, 
si pablice consnltetnr, der politische oder der Kriegsfürst ? Bei 
Deutung der Wahrzeichen , bei Leitung der Landesgemeinde 
(auch wohl des Fürstenrates) kann es sich nm Dinge des Frie- 
dens, wie nm solche des Kriegs bandeln, Demnach mag unter 
dem germanischen „princeps civitatis" je nach dem Charakter 
der Handlang der eine oder der andere der Stammfürsten zu 
verstehn sein. Übrigens gibt es zur Zeit des Friedens keinen 
Kriegsfürsten, und erst nach Caesar den communis magistratns, 
den ständigen Friedensfürsten (8. 57). 

Ebenso wie den gallischen principes civitatis mag auch den 
germanischen Stammfürsten die Vertretung des Stammverbandes 
zustehn. Dahin wird man die schon erwähnte Bestärkung der 
internationalen Verträge durch Eid and Geiselstellung, die Sendung 
und den Empfang von Gesandten, das Geben und Empfangen von 
Geschenken zu rechnen haben. Gall. IV 11 ; VI 9, 32 ; Germ. 5, 16. 

Von den beiden Stammfürsten ist der höchste Friedensfürst 
ohne konkrete Bezeichnung und ohne weitere Charakteristik, der 
höchste Kriegsfürst ist konkret der Herzog, dux. Er ist der 
Magistrat des Kriegs für dessen Dauer. Cum bellum civitas aut 
inlatum defendit aut infert, magistratus, qui ei hello praesint, ut 
vitae necisque habeant potestatem, deliguntar. Duces ex virtute 
snmunt. Der Oberbefehl ist Imperium und potentia. GaU. VT 23; 
Germ, 7 ; Ann, II 28. Ihm zur Seite steht als Kriegsrat der 
Fürstenrat (S. 33, 58). Der Herzog steht an der Spitze entweder 
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eines Stammheeres (Stammherzog) oder melirerer in einem Bande 
vereinigter (Bandesherzog) , ohne dasa charakteristische Unter- 
schiede hervortrete n. 

„Die Herzöge, schildert die Germania, stehn mehr durch 
das Vorhild, als durch den Oberbefehl, wenn de schlagfertig, 
wenn sie herrorlenchtend, wenn sie znTörderst io der Schacht 
walten, bewundert an der Spitze." Im einzelnen ist das Becht, 
am Leben zu strafen, hervoi^gehoben, aber die Vollstrecknng TOn 
Strafen steht den Priestern zn. nUbi^S^iB ist hinrichten, fesseki, 
ja nur schlagen Keinem als den Priestern erlaubt, nicht als wäre 
es eine Strafe oder das Gebot des Herzogs, sondern von dem 
Gott (Wotan) befohlen, der, wie sie glauben, den Kämpfenden 
beisteht" Germ. 7. „Die Vollstreckung der vom Heniog be- 
fohlenen Strafen, erläutert Baumstark, erfolgt in den feierlichen 
Formen einer Kultashandlnng. Nicht so die Strafe, die von dem 
Handertschaftsding oder der Landesgemeinde anter der Leitung 
des Vorsitzenden erkannt wird. Das Urteil, das im Ding gefunden, 
hat in dem Willen der Dinggenossen seine A.utorität, das Urteil 
des Herzogs dagegen wird durch die Gewtdt des Gottes gedeckt, 
der bei der Vollstreckung durch seine Priester vertreten ist" 

Das Stairirnkfinlgtum. 
Der Stammk&nig der Stammverfassung. 

Das Stammkönigtum besteht formell in einer Vereinigung 
der Gewalten des Friedens- und des KriegsfUrsten. Ihre Einheit 
ist der rex, ßaaiXtvq. Cum penes unnm est omnium smmna rerum, 
regem illum vocamus et regnum ejus rei publicae statnm. Cicero 
de pubL I 26, Xa^toßri^s ßaoiitvs der Chemsker; Mäavot ßaaiXev; 
der Semnonen, Caasius Dio 67, 5. 
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Achtes Kapitel. 
Prineipes und Keges. 

Engere und weitere Bedeutung. 

Der fandamentale Charakter des GemeinweBeoB, ob oeben- 
einander Monarchie nnd Freistaat, ob Monarchie ia verschiedenen 
Abstufungen, ergibt sich aas der Bedeutung der Ausdrücke reges 
und prineipes, die daher im Zusammenhang zu natersuchen ist 

Die Begriffe sind tod Caesar für keltische Verhältnisse 
eingeführt, auf germanische übertragen und von Tacitus Über- 
nommen. 

Bei den Germanen hat jeder tod ihnen eine engere nnd 
eine weitere Bedeutung. In jener scheinen sie einander auszu- 
sohliessen, in dieser sich einander zu nähern. 

In engerer Bedeutung ist princeps der Gaufiirst, (welcher 
Funktionen in der Gemeinde, der Hundertschaft, dem Gau, im 
FUrst«nrat übt,) und ab princeps civitatis der Stammfürst, jeder 
wie gezeigt in fest umschriebener Stellung. 

In weiterer Bedeutung erweist sich aber princeps als ein 
Sammelbegriff, der unterschiedslos nicht nur den Fürsten der 
dritten Stufe, sondern auch sämtlichen Fürsten der vierten Stufe, 
den princeps civitatis, den dux und selbst den rez, den Stamm- 
fürsten, den Stammherzog, den StammkÖnig umfasst. Denn auf 
jeden von ihnen muss nach dem Inhalt der Stellen bezogen werden, 
was Caesar von dem quis ex principibus erzählt, der zur Heer- 

m ud EallM. 5 



Disitized^yGOOgle 



gg Die OermaDen. s>p. vni. 

fahrt auffordert, (rall. VI 28 ; was Tacitos belichtet toq dea 
principes der Suehen, welche das Haar schmücken, von dem 
prindpum aliqnis, der die Wehrhaftmachnng vollzieht, von dem 
princepB der Oefolgschaft, von den principes, denen man sich 
anachliesat, adsciscendis principibos und von den principes, die 
als ataatliche Obrigkeit oder als Führer von QefolgBchaft«n von 
den Ihrigen Unterhalt oder von fremden Stämmen Geschenke 
beziehen. Germ. 38, 12—15, 22, 5. 

Dass proceres, primores nur andere Aasdrücke für principes 
sind, ist bereits S. 16 dargeateilL Sie scheinen sich der engeren 
Sedeutong als Ganfürsten anzDBchliessen. 

Der Begrifi rex ist Töllig nnzweidentig. Er drückt aus- 
schliesslich den vom Volk aus einem bestimmten Adelsgeschlecht 
auf Lebenszeit gewählten König, als die Spitze monarchischer 
Terfassnng aus, als König über einen Stamm. Reges ex nobili- 
tate snmnnt. Grerm. 7. Das Stammkönigtnm ist der Ausdruck 
der Stammverfassung. 

Es gibt aber auch Fürsten königlichen Geschlechts. Denn 
anch bei Stämmen, in denen kein Stammkönig vorhanden ist, 
die also in Ganverfassung leben, können Geschlechter königlich, 
und deren Angehörige oder doch HSupter durch Gebort könig- 
licher Art, sHrpis regiae, generis regit sein. Solcher Fälle werden 
mehrere berichtet. 

Im Westen von Deutschland herrschte die Ganverfassung 
vor und sie fand sich bei den Cheruskern zur Zeit ihrer Grösse, 
bei den Khatten nnd den nach Herkunft und Sprache ihnen ver- 
wandten Batavern und Kannenefaten, Hist IV 12, 15, und wohl 
anch bei den allerdings keltisierten oder gar keltischen Treverem. 
Italikas, der letzte des gaofürstlichen Geschlechts der Cbemsker, 
war königlichen Geschlechts, stirpis regiae. Ann. IX 16. Sein 
Grossvater Segimer wird ausdrücklich als princeps, Gaufürst be- 
zeichnet Vellejus n 118. Die Bataver Julius Paullus und sein 
Bruder Julius Civilis überragten als königlichen Geschlechts weit 
alle andern, regia stirpe mnlto ceteros anteibant Neben Civilis 
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varen diese andern anch Gaufürsten, primores gentis. Hist IV 
IS, 14. Im Tierten Jahrhundert nannte Ammian 16, 12, 45 die 
Heerführer der Batarer Könige, Batavi cum regibns. Der Kan- 
neoefate Brinno war tod hochherühmtem Adel, claritate nataliom 
insigui. HisL IV 15. Der Treverer Klaasikns stützte sich auf 
seinen alle überragenden Adel und Reich tum, denn königlich 
war sein Geschlecht und in Krieg und Frieden waren seine Ahnen 
berühmt. Classicns nohilitate opihusque ante alios ; reginm illi 
genas et pace belloqae clara origo. Hist IV 55. 

Aus diesen königlichen Geschlechtern wurde Italihus zum 
Stammkönig, Brinno zum Stammherzog, wurden Civilis und Klas- 
8ikus zu Herzögen des grossen batavischen Bundes gewählt 

Die Geschlechter sind adelige Gaugeschlechter, ihre Häupter 
Ganfclrsten (Segimer, Civilis neben den Primores der Bataver), 
das Gaufürstentum geht von Generation zu Generation, ist also 
(vorbehaltlich der Wahl) erblich. 

Durch Adel und Euhm ihrer Vorfahren, durch Einflnss, 
Macht Gnnd lanz nähert sich einerseits ihre Stellung im Gau der 
der Könige im Stamme, andererseits überragt sie die der übrigen 
Gaufürsten des Stamms. Die so Ausgezeichneten sind keine 
Könige, aber ihre Stellung ist königlicher Art, sie ist tatsächlich 
aber nicht rechtlich, und überträgt sich so auf Geschlecht und 
Nachfolger. 

Nach diesen Darlegungen fallen die reges unter den er- 
weiterten Begriff der principes, die prindpes regiae stirpis unter 
den erweiterten Begriff der reges. Ihre Begriffe sind keine ab- 
soluten Gegensätze, sondern gehen ineinander über. 

Monarchischer Charakter des Gemeinwesens. 
Sucht man den Charakter des Gemeinwesens festzustellen, 
wie er sich nach den Begriffen von reges und principes auspnlgt, 
so mag man von dem unzweideutigen der reges ausgehn. 

Wenn reges und principes auch Verwandtes haben, so stehn 
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sie andererseits im Gegensatz saeinander. Aber in welchem? 
Darüber gibt es zwei TerschiedeDe Ansichteo. 

Die Einen negieren in den principes den Begriff der Monarchie, 
des Königtums und sehen in ihnen den Aasdruck des Freistaats. 
Blosser Adel ohne oder mit Wahl, Lebenslänglichkeit des prin- 
ceps ohne Erblichkeit sollen die anterscheidenden republikanischea 
Merkmale sein, die jedoch nicht überliefert sind, sondern anf 
Hypothesen beruhn. Fundamental werden dann die Stämme 
selbst in monarchische und republikanische geschieden, obgleich 
reges und principes, wie eben gezeigt, keine sich ausschliessende 
Begriffe sind. 

Die andere Ansicht differenziert den Begriff des Königtuma, 
indem sie ihn von der Einherrschaft ober den Stamm auf die 
Yielherrschaft über die Gaue, tou dem rex auf die principes 
überträgt. Die Gewalt des einzigen Königs, die königliche, die 
stammkönigliche wird geteilt in die mehreren zustehende je über 
den Teil des Stammes, den Gau, und man kann die mindere 
Gewalt des Gauhauptes eine fürstliche, gaufürsHicke nennen. Das 
Mittelglied zwischen beiden bildet die gaukönigliche der stirps 
regia. Wenn anch die Stellung der Gaukönige in dem Organis- 
mus des Stammverbandes nur eine tatsächliche ist, so ist sie 
doch insofern von Bedeutung, als sie das monarchische Prinzip 
der Gauverfassung ausdrückt, denn ein Geschlecht kann nicht 
republikanisch sein, wenn es als ein königliches bezeichnet wird. 

Die principes (Gaukönige wie GanfUrsten) werden von dem 
Volke gewählt, aus einem bestimmten Geschlecht (dem Gauadel, 
z. B. dem Geschlecht des Annin, Segest, Marbod, Civilis, Brinno, 
Klassikus) und die Wahl aus dem bestimmten Geschlecht erweist 
auch die Erblichkeit des princeps. Eliguntur in isdem conciliis 
et principes, qui jura per pagos vicosque reddunt Germ. 12. 
Wie ein Stammkönig hatte der bedingt erbliche Gaufürst, so 
lange es keinen communis magistrates gab (S. 57). Kiemanden 
über sich, und als dieser geschaffen war, blieb er Haupt des 
autonomen Gaus und Glied des auch dem Stammfürsten gegen- 
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über selbständigen FUrsteDrats. So charakterisiert sich das Gau- 
fürsteQtmn. 

Der Unterscliied beider Stellungen liegt also wesentlich in 
dem Gebiet, dem Stamm oder dem Gau, über den der rex oder 
der prineeps herrscht. 

Za Tetgleichen mit diesen Ergebnissen sind die Ausdrücke, 
TFclche Caesar und Tacitas für die britannisckm Fürten haben. 
Sie heissen gleichfalls principes und reges (regnli), aber teilweise 
in unbestimmteF Anwendung, reges teilweise sicher als Stamm- 
könige, und was besonders hervorzuheben ist, bei Caesar als 
Gaukönige. 

Caesar hat in dritter und vierter Stnfe principes als all- 
gemeine Bezeichnung für Fürsten, Gall. IV 27, 30; in vierter 
Stnfe Einherrschaft Umschreibungen von regnum, imperium, 
GaJl. II 4 ; V 20 ; Vn 21, in dritter Stufe bei VieÜierrschaft 
reges : Cantiom, quibus regionänis quattuor reges praeerant Neben 
diesen vier Königen wird, ein Beweis für die herrschende Gau- 
verfassnng, noch ein dnx genannt. QaH. Y 22. 

Tacitua hat unbestimmt, ob für die dritte oder vierte Stufe, 
reges (zur Zeit Caesars), capti reges, udus ex regulis, reguli, 
Agr. 12, 13, 24; Ann. II 24; principes, principum filü, Agr. 12, 
21; für die vierte Stnfe, bei Einherrschaft rex, Agr. 14; Ann. 
Xl\ 31, regina (generis regii dnx), Agr. 16; Ann. !XII 36; 
imperator, Ann. yTT 33, 37. 

In der späteren Zeit der "WandernngeD heissen die Gau- 
füraten der Germanen bei Alamannen, Franken, Langobarden, 
Bayern unterschiedslos reges. 

Wahl und Erbrecht 

Nach diesen Darlegungen sind bei den Germanen beide, 
reges und principes monarchisch. Sie werden gewählt 

Wahlkörper ist in allen Fällen das zur Landesgemeinde 
versammelte Volk oder Heer. Der zur Obrigkeit des Gaus Ge- 
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Täblte wird zam OaufUrsten (Gankönig), sein Geschlecht wird 
znm höchsten Gaoadel (znm gaofürstlichea oder ganköniglichem 
Geschlecht) nnd ans ihm wird traditionell der Tilchttgste ansge- 
gewählt Ebenso der Stammkönig ans dem ganköniglichen (gau- 
fttrstlichen) oder einem besonderen atammköniglichea Geschlecht 
So kommt jedes, Erblichkeit und Tüchtigkeit znr Geltang, so 
treffen beide zusammen. 

Entsprechend dem Prinzip der Erblichkeit geschieht die 
Wahl des Ganobern, wie des Stammkönigs anf Lebenszeit. 

In der Begel aus der Mitte der Ganobern wird der Herzog 
gewählt, und wahrscheinlich ebenso der StammfUrst des Friedens. 
Die Gewalt des dux dauert so lange, als der Krieg währt. Auf 
wie lange der princeps ciritatis gewählt wird, ist nicht zu sagen. 
Wenn aber in der Tat erst seit Caesar an die Stelle eines mit 
jeder Funktion wechselnden Gauoberen ein ständiger Stammfürst 
getreten ist, so ist kaum anzunehmen, dass er sogleich auf Lehens- 
zeit mit seiner Aufgabe betraat worden, Tielmehr erscheint es 
wahrscheinlich , dass ihm wie dem keltischen Vergobret eine 
Bauer von einem oder wenigen Jahren zugemessen ist 

Die von der Stammrersammlung gewählten Oberbefehlshaber 
des Heerbannes werden auf den Schild gehoben. Tacitus erzählt 
dies yon dem Herzog der Eannenefaten Brinno. Inpositus scuto 
more gentis et sustinentinm omeris vihratus dux deligitur. Hist. 
lY 16. Wie bei den Herzögen, so mag auch bei den Stamm- 
köoigen die Schilderhebnng schon damals Sitte gewesen sein. 
Ans späterer Zeit ist sie von dem Franken Klodowech und dem 
Goten Vitigis bezeugt. Bei Herzögen und Stammkönigen er- 
scheint sie als der dem Oberbefehlshaber des Heeres eigne 
Wahlakt 

Jeder der Fürsten tritt als von kriegerischer Gefolgschaft 
umgeben anf. Hae dignitates, hae vires, magno semper eloctorum 
juTennm globo circumdari, in pace decus, in hello praesidinm. 
Germ. 13. — 

In bezng anf die niedem Stufen mag anzunehmen sein, 
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dass der magistratiis Caesars, GaU. VI 32, und der (gar oictit 
erwähnte) Hnnne der Hnadertschaft von einer der VeTsammlungen 
gewählt sei, auf wie lange, mass dahingestellt bleiben. 

Als Haupt der Sippen, des Geschlechts wird der pater fami- 
liae, der major nata durch das Alter bestimmt. 



Disitized^yGOOgle 



Neuntes Kapitel. 
Sonderverfaaaungen. 

Von den Foimen dei Qaa- nnd StammverfasBung kommen 
in einzelnen Fällen Abweichangen vor, die etwa doicli NaclibaE- 
schaft oder dorcb geringen oder grossen Umfang der Völker- 
schaft berbeigefülirt werden. IJber die Einzelheiten sind jedoch 
nor Brnchstücke übeiliefert 

Ein Stamm, Ein Gau. 

Besteht ein Stamm nnr in Einem Qan, so werden rieh die 
Verfasaangsfonnen entsprechend Tereinfachen. Dies mag bei den 
Fosen, einem Nebenstamm der Ghernsker, der Fall sein. Qerm. 36. 

FDraten und Senat 

An die Stelle der Landesgemeinde tritt nach Caesar bei 
einzelnen Stämmen ein Senat, der neben den Ganfürsten aus 
weitem zahlreichen Gliedern besteht, bei den Ubiern aus den 
principes ac senatns, bei den Nerriem aus sezcenü Benatores, 
Mitteilungen, denen rieh nach Tacitus bei den Friesen magistra- 
tu8 und senatus aDschliessen. Soweit man sieht, entscheiden 
Fürsten nnd Senat aber res majores, die der Ubier über die Ab- 
tretung Ton Gebiet zur Ansiedlung. GalL IV 11 ; n 16, 28. 
Ann. IX 19. 

Der Senat ist eine über das Gallierland verbieitete Ein- 
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ricbtung, welche die henschende Stellung dea Adels zur Vorans- 
setzimg hat Wenngleich über die Zustände der genannten ger- 
manischen Stämme nichts Ähnliches bekannt ist, nimmt man doch 
an, dass sie als Nachbarstämme das gallische Institut übernommen 
haben. Jedenfalls sind die Nachrichten nicht zu generalisieren, 
da die Germania nichts von einem Senat weiss. Germ. 11. 
(Siebe Kapitel XX, unt«i Stammverband.) 

Das natürliche Anschwellen der Bevölkerung führt zur Ab- 
lösung von Volksmassen vom Stamm oder zn seiner Teilung. 

Ablösung vom Stamm. 

Die Khatten zwangen im Bürgerkrieg einen Teil des Stammes 
zur Answandemng. Die Ansgetriebenen siedelten sich im Nieder- 
land an und erstarkten zn den Stämmen der Bataver und Kan- 
nenefaten. Die drei Stämme lebten nach Gauverfassung. Kap. 10 
Batavi, pars Chattorum seditione domestica pulsi. Hist IT 12; 
Batavi Chattomm qnondam populus et seditione domestica in eas 
sedes transgressns etc. Germ. 29. Cannenefatos, origioe, lingua 
Tirtute par Batavis. Hist IV 1&. 

Teilung des Stammes. 

Die Teilung von Stämmen ist nach Tacitus bei den Friesen, 
Chauken und Brukterem zu beobachten. Sie werden bald als 
Ein Stamm , bald als zwei (voneinander unabhängige) Stämme 
bezeichnet and diese, je nach ihrem Umfang, ex modo virium 
die Grossfriesen oder Kleinfriesen usw. genannt 

/mü nnd Erisiavones, Plinius Hist nat IT 15, 101. Trans- 
rbenanus populus, uaüo Frislorum ; Majoribus minoribusque Frisiis 
vocabulum ex modo virium utraeque nationis etc. Ann. IT 72 ; 
XI 19, Nachdem der Statthalter von Niedergermanien ein Unter- 
werfung bezweckendes Terfassungsezperiment gemacht hatte, 
senatum, magistratns, leges imposuit, Ann. XI 19, findet sie nach 
dem Znrtickziehen der römischen Militärposten über den Ehein 
Aas Jabr 58 unter der Leitung von Tenitus und Malorix, welche 
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den Stamm beheirscheD, soweit sich eben Germanen regieren 
lassen. Änctore Verrito et Malorige, qni nationem eam regebant, 
in qnantnm Germani regaantnr, Ann. Xm &4; sie sind also 
reg&s. Die Scheidung beider Volksteile und anch wohl ihre 
Grösse scbeioeD gemeinsame Verfassangsformen aiiBznscbliessen. 
Jeder Teil lebt in StammrerfasBaDg. 

Der Charakter der friesischen Königsgewalt kann erst im 
nächsten Kapitel präzisiert werden. 

Natio Bructera, Hist. IV 61. B^vmtfoi ol fitx^l; oi fttC^vt, 
Ptol. II 11, 6; 11, 9. Bpovxzifwv lär ^Uativfoy. Strabo VII 1, 8. 
Von ihrer nrsprünglichen Verfassnng ist nichts bekannt Plinios 
erzählt, dass die Kömer in den neunziger Jahren einen Brak- 
tererkönig eingesetzt haben (Spnrinua). Bmctemm regem vi et 
armis indoxlt in regnnm, Spist. 2, 7, also einen rex ex anctori- 
tate Komana, Germ. 42. 

Von den Chauken ist gar nicht angedeutet, welche Ver- 
fassungsart bei ihnen geherrscht hat. Chaucomm getis, populns, 
Germ 35. Caucbonim gentes, Vell. II 106. Chaucorom, (sc. 
gentes) qui majores minoresque appellantur, Flioins XVI 1. 
Majores Chaucos, Aon. XI 19. Kavzoi oi itixQol. ol n^tX/ov^. Keä,xa>v 
Töiv ßixftöv, Ftolemaeos II 11, 7 ; 11, 19. Der grosse Raubzug 
der Grosscbanken gegen die gallische Küste scheint auf deren 
politische Selbständigkeit zu deuten. Ann. XI 18. 

Bund und Reich. 

Während hier die Stämme geteilt sind , sieht man sie in 
andern Fällen vereinigt. 

Die Knltusverbände sind bereite im Kap. lU besprochen. 

In politischer Beziehung werden die Stämme Toriibergehend 
in Bünde, dauernd in Reiche zusammengefasst 

Die kriegerischen Bünde, insbesondere die der Cherusker 
und die der Bataver haben ihre Bundesherzöge (wie die Stamm- 
herzöge duces genannt), und das von Marbod beherrschte Sueben* 
reich, regnum Marohodui, und das von seinen Nachfolgern ge< 
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teilte regnum Vannianum haben ihre Reichskönige (wie ■ die 
Stammkönige reges genannt) an der Spitze. Aber die Oi^aui- 
sation weder des Bnndesheeres noch die des Beicbes als solchen 
wird deutlich gemacht Das Heer jedes Stammes bleibt in seinem 
Bestand nnd jeder Stamm wird, abgesebu von det üntetordnnng, 
seine politischen Formen bewahren. In dem Beiche des Marbod 
gab es GanfUrsten, primores, Ann. II 62. 
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Aufbau, Charabfer und relatives Aller 

der Verfassungen. 

Der mouarchisclie I^pns ist der Gau-, wie der Stamm- 
rerfassiing gemeiDBam , die Einzelfonnen beider VerfassnngeD 
stimmen miteinaader überein mit Ausnahme der abweichenden 
Obrigkeiten der höchsten Stnfe, nnd es ist nunmehr der Aufbau 
beider Systeme zn versuchen und zu untersuchen, wie deren Ver- 
schiedenheiten auf das Gesamtbild jeder Veifassnag einwirken und 
ihren Charakter bestimmen. Weiter iat zu ermitteln, welche von 
beiden das höhere Alter f&r sich id Anspruch nehmen kann, also 
die ursprüngliche ist, aas der sich die andere entwickelt hat, und 
welche Stämme der eineß oder der andern Verfassung angehören. 

Die Grundlagen der Verfaesungen. 

Die für die geschichtliche Entwicklung des Gemeinwesens 
entscheidenden Grundlagen sind räomlich wie politisch einmal 
die Einheit des Gaus und dann als die Einheit der blutsrer- 
wandten Gaue der Stamm. Die Veraammtunff Aller, das Kondl 
des Stammes, die Landesgemeinde , das Heer verkörpert dessen 
souvei^e Gewalt. Sie beat&ügt insbesondere den ans bestimmten 
Geschlechtern des Gans oder Stammes entnommenen Gaufürsten 
(GaukÖuigen) und dem Stammkönig auf Lebenszeit ihr Herrscher- 
recht, 
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Der autonome Gau und seil» Veifaasung. 

Der GsQ ist militärisch und politisch autOQom. 

Der Träger der Gaaeiobeit ist der moiiftrchische Gaufürst, 
princeps, dessen Tätigkeit zunächst die drei unteren Stufen um- 
fasst. Er vollsieht mit der wirtschaftlichen Markgemeinde (?) 
nnd dem magistratns deren Geschäfte, magistratua ac principes ; 
mit der Gerichtsgemeinde die der Hundertschaft, principes nnd 
centeni ex plehe oomites, nnd etwa mit der GaareTsammlung (?) 
und dem Bat der Hunnen (?) die politischen Massnahmen des 
Gaus. Er führt den in diese Abteilnngen zerfallenden Heer- 
bann des Gaus. 

Der Stammverband als die Vereinigung der Gaue. 
Der Autonomie der Gaue sind gewisse gemeinschaftliche 
Angelegenheiten des Priedens sowie der Krieg za Guosteii der 
Stammeinheit entzogen. Sie verlangen eine gemeinschaftliche 
Behandlung, bei der, wie anzunehmen, nach innen die Auto- 
nomie der Gaue tunlichst zu schonen, nach aussen aber die 
notwendige Konzentrierung der Kraft SerückBlchtiguDg erheischt. 
Die Vereinigung mag also nach innen, in Friedenssacben eine 
dauernde, aber den Gegenständen nach in der Regel beschränkte 
(S. 58), eine lockere, nach aussen in Sachen des Kriegs eine 
auf dessen Dauer beschränkte, eine straffe sein. 

Die Gaufib^en als Fürstenrat 
Die Ti^er der Stammeinheit sind zunächst die Gaufiirsten 
als EUrstenrat, in dem jeder von ihnen seinen Gau vertritt Er 
ist Friedens- nnd Kriegsrst. Die gemeinschaftlichen kleineren 
Angelegenheiten werden darin entschieden, die grösseren für die 
Entscheidung der Landesgemeinde, des Heeres vorbereitet. So 
erstreckt sich die Tätigkeit der Ganfüisten durch alle vier Stufen 
der CivitEis und sie stellen in ihrer Person den inneren Zusammen- 
hang des politischeD Ganzen und seiner Teile dar. Die Bedeutung 
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der Ganftirsten und des Pürstenrata steigt oder fällt mit der 
Stellung, welche die weiteion Träger der Stammeinheit, die höchsten 
Obrigkeiten einnehmen. 

Die Obrigkeit des StammveriiandM. 

Die böchsto Gewalt ist entweder geteilt oder einheitlich. 

Gteteilt ist sie zwischen den Stammfltrsten, principes civitatis, 
and zwar einer politischen Obrigkeit (des Friedens) nnd einer 
militäriscben (des Krieges), letztere, nnd auch wohl entere tod 
beschränkter Dauer. Die Obrigkeit des FViedetu, ohne konkrete 
Bezeichnung, gewählt aus der Iditte des Rats, etwa ein Erster 
unter Gleichen, erscheint als dessen fonneller Leiter, als dessen 
Ikekutire und nach aussen als sein Repräsentant. Die Obrigkeit 
des Krieges, der Stammherzog dox, in der Regel gleichfalls einer 
der GauföTSten, ist dagegen mit dem schwerwiegenden Oberbe- 
fehl über das Stammheer ausgestattet 

Einheitlich ist die höchste Gewalt für Frieden und Krieg. 
Der Stammkönig, rex, ist in Einer Person Friedens- nnd Kriegs- 
fürsL Seine Gewalt potenziert sich aber durch diese Zusammen- 
fassung, durch die Lebeuslänglichkeit und Erblichkeit seines In- 
habers und den unauflöslichen Zusammenschluss der G^ue. 

Stammfllrstentum, Gauverfauung. 

Bei geteilter Gewalt hat der Gaufüist und der Fürstenrat 
Niemand über sich, denn der princeps civitatis ist nur Vorstand, 
und nur die Notwendigkeit des Kriegs lässt die Macht des Stammes 
und nur auf die Daner des Krieges auf den dux übertragen. 

Und so mag in dem Fürstenrat das politische, Tielleicht auch 
militärische Schwergewicht ruhen. Das ist Stammfürstentum, 
Gauverfassung. 

Stammkönlgtum, Stammverfassung. 

Bei einheitlicher Gewalt hat der Gaufürst und der FUrsten- 
rat den Stammkönig, lex über sich. Jener ist ein untergebener 
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Oaufürst und der rex, der alle Oevalt dauernd in dch Tereinigt, 
mag auch im FUretenrat der Massgebende sein. Bas ist Stamm- 
königtmn, StammTerfassung. 

Die LanitesgemeindB. 
Mag ouu aber nach der geschichtlichen Entwicklung eines 
Stammes, nach Selbständigkeit odei Abhängigkeit seiner Oan- 
fttrsteu nud seines f^rstenrats das Schwergewicht auf diesen oder 
aof eine der höchsten Obrigkeiten fallen, — dem Urqnell alles 
Beohts nnd aller Macht, dem zur Landesgemeinde oder zum Heer 
versammelten Volk gegenüber ist der Charakter jeder Obrigkeit 
deräelbe. Hur Einfiuss ist beschränkt nnd nur persönlich, durch 
liberrednng und Beispiel herbeiziifiihreQ. Die Beweisstellen be- 
ziehen sich allerdings nor anf die Stufe des Stamms, aber man darf 
sie unbedenklich auch anf die niedem erstrecken : Hex Tel princeps - 
(sc. civinüs) andinntnr anctoritate snadendi magis qnam jnbendi 
potestate. Nee regibus infinita ant libera potestas et duces ezemplo 
potins quam imperio praesunt, Genn. 11, 7. Arminio suadente, 
Ann. I 68. 

Der Kultus. 

Für die Zwecke des Gemeinwesens sind die politischen 
Funktionen mit denen des KuUus Terflochten. Die höchstea 
Obrigkeiten nehmen an den Handinngen des Kultus, die Priester, 
sacerdotes an den politischen Geschäften teil. Ob etwa eine 
Oi^anisation der Priester der politischen entspricht, ist nicht zu 
eraehn, aber der sacerdos civitatis entspricht dem princeps ciTitatis 
und dem rex. 

ModJflltatJon. 

Diese regelmässige Gestaltung der Formen des Gemein- 
wesens mag durch eine grosse G«folgschaft oder durch die her- 
Torragende Persönlichkeit eines Machthabers alteriert werden, und 
insbesondere mag die konzentrierte Gewalt eines Stammherzogs 
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oder StammköDiga zu den rersohiedensten Arten des Stamm- 
kÖDigtnms führen. 

übertas, insbesondere als Gauverfassung. 

Tacitns bezeichnet mehrfach die öfFentlichen Zustände als 
libertas, aber in Terschiedenem Sinn. 

Als Unbotmässigkeit, ex libertate vitinm, wenn mehrere 
Tage bingehn, ehe die Landeagemeinde verhandlnngsfähig wird, 
oder wenn die ßechtsrheinischeu BandesgeDossen, wie er den 
Trererer Tntor sagen lässt, sich weder befehlen oder lenken 
liesseu, sondern nur täten, was ihnen gefalle, non juberi, non regi, 
sed cancta ex llbidine agere. Germ. 11; Hist. IV 76. 

Andererseits ist ihm die Freiheit der politische Charakter 
des Gemeinwesens: sie ist gewaltiger als das Eegiment eines 
- asiatischen Despoten. Eegno Arsacis acrior est Gennanomm 
libertas. Germ. 37. • 

Noch ein ander Mal ist aber libertas, libertatis TOcabnlnm 
auf die GanTerfassnng, regis nomen anf die StammverfaBSiing zn 
deuten. Annin kUmpft als Vertreter der in jener lebenden 
Chemsker pro libertate, während dem Stammkönig Marbod regis 
nomen entgegensteht Als dieser beseitigt, strebt Armin das 
Stammkönigtnm an und hat nun die Freiheit seiner Stammge- 
nossen gegen sich. Arminius regnnm adfectans , libertatem 
popolarium adversam habuit. Später konnten die Gegner des 
zum Stammkönig gewählten Italikus sich anf libertatiB vocabnlum 
berufen. Ann. II 44, 88; XI 17. 

Im übrigen fehlt es an einer technischen Bezeichnung wie 
an einer Cbarakteristik der Gaaverfassnng. 

Regnum als Stammverfassung. 

Dagegen ist das Stammkönigtum nach Wort und Inhalt ge- 
schildert. Als Einherrscher regieren , heisst regere , regoare. 
Germ. 25, 44 ; Ann. XIU 54. Die Einherrschaft ist regnum, das 
(angestrebte) des Armin und das des Italikus, Ann. II 88; XI 16; 
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das des Marbod, Add. K 45, 63 ; und des Yaunrns, Ann. XII 
29, 30); auch potentia, regnonim potentia, Ann. XI 16; G«rm. 
28; ifflperiiuD, Ann. XI 16; XTT 29; Yell. II 108; dominaüo, 
Add. XTT 80; vis et potentia ex anctoiitate Romana, Germ. 42. 
Das StammköDi^om ist eDtweder eio beschränktes, oder eiD 
straffes, oder ein despotisches, jedes in verschiedenen Abstufungen. 

Das beschränkte Siammkönigtum. 

Die beschränkte Herrschaft doknmeDtiert sich nach der 
Stelinng der sie bezeichnenden Worte im allgemeinen Teil der 
Germania als die ftegel: Nee regibos infinita ant libera potestas. 7. 
Ihr entspricht die Stellung der Iriesischen Machthaber, die zwar 
Könige sind aber nicht so genannt werden: Yerrito et Malorige, 
qtd nationem (Frisiomm) regebant, in qnantnm Oermani regnantnr. 
Ann. XTTT 54. 

Stärker betont erscheint die Abhängigkeit der StammkÖuige 
bei Vellejus. 

Zur Zeit des Tiberius misst Vellejus das dem römischen 
Typus entsprechende Königtum des Marbod an der lockern Ge- 
walt des germanischen Staates and drückt den Gegensatz wohl 
weniger dnrch die synonymen Bezeichnoogen : principatus (also 
nicht etwa speziell GauTerfassong) und imperinm, vis aus, als 
dnrch die piüguauten Beiworte. Germanisch ist nach ihm ein 
tumultuaiischer, oder dnrch Gltickszufall erworbener, veränder- 
licher und nnr durch das Belieben der Gehorchenden ständiger 
Prinzipat, die Herrschaft des Marbod dagegen ist eine starke, 
eine königliche Gewalt Maroboduus — non tumuitaarinm, ne- 
que fortnitum, neqne mobilem et ez voluntate parentimu con- 
stantem inter snos occnpavit principatnm, sed certom Imperium 
Timqne regiam. U 108. 

Das straffiB Stammkönlgtum. 

Die strafie Herrschaft prägt sich ausser diesem Königtum 
des Marbod nach Tacitus in der Stellung der Freigelassenen aus 
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Wählend sie sonst oiemals ein öffentliches Amt inne habeiir 
steigen sie bei gentes, qnae regnantnr sogar über Gemeinfreio 
und Adelige empor. Genn. 25. 

Die Könige der Markomannen and Qnaden verdanken ihre 
Macht dem römischen Einäoss. Vis et potentia regibns ex aae- 
toiitate Bomana. Qerm. 43. Eine östliche Qnippe der Sneben 
zwischen Oder und Weichsel ist von Unterwürfigkeit gegen ihre 
Könige, obseqninm erga reges, und unter ihnen werden insbe- 
Bondere die Gotonen heirorgehoben , die straffer als andere 
Stämme regiert werden, jedoch noch nicht über die Freiheit 
hinaus. Gotones regnantnr panlo jam addactins, gaam cetera» 
Germanomm gentes, nondum tarnen snpra libertatem. Germ. 48. 



Wenn dieser Zustand noch immer Freiheit ist, so waltet 
in Skandinavien Despotismus. In dem Beich der Snionen herrscht 
einer ohne allen Vorbehalt, nicht mit bedingtem Becbt auf G^ 
horsam. Er hält auch die Waffen unter Verschluss eines Hörigen^ 
und es liegt im Interesse des Stammkönigs, nicht einen Adeligen 
oder Gemeinfreien oder Freigelassenen über die Waffen zn setisen. 
Unus imperitat nullis exceptionibus, nou precario jure parendi : 

Arma sub custode et quidem serro. Neque nobilem 

neqne ingenunm, ne libertinum quidem armis praeponere regia 
utilitas est. Germ. 44. Aber während die Snionen über die 
Freiheit hinausgehn, geht der Stamm der Sithonen sogar über 
die Knechtschaft hinans. Denn bei ihnen herrscht ein Weib. 
Sithonum gens — — quod femina dominatur. Non modo a li- 
bertate, sed etiam a Servitute degenerant. Germ. 45. 

Das r^ative Alter der Verfassungen. 

Von den beiden Verfassungen erscheint die Gauverfaasung 
als die ursprüngliche. Sie baut den Staat auf dem kleinen Kreise 
des antfloomen Gans anf, und entänssert sich der Autonomie 
nur, soweit es im Interesse des ganzes Stammes erspiiesslich oder 
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notwendig ist, erspriesslicti für ;i:enieinschaftliche Angelegenheiten 
des Friedens, notwendig fUr die Dauer des Kriegs. 

Als die Reibnng der St&mme gegen einander eine danemde 
Konzentration der Macht erforderte, wurde aus der lockern Ver- 
bindung der Gaue eine ständige und feste, und ans der Zerlegung 
der höchsten Gewalten deren Einigung. So entwickelte sich natur- 
gemäss aus der Gau- die Stammverfassung, eine Entwicklung, die 
in die vorgeschichtliche Zeit zu verlegen ist; denn in der histo- 
rischen begegnen wir beiden Verfassungen bereits bei Caesar, 
dem ältesten Antor, der Gauverfassung, die er als Kegel, dem 
Königtum, das er als Ausnahme (im Reich des Ariovist) schildert. 
Jene sehn wir vorwiegend im Westen im Spiegel des ersten Jahr- 
hundert vor und nach Chr., wo sie sich im Gegensatz der Stämme 
unter einander, wie gegen die Bömer und Marbod vermöge der 
in dem Herzog, wenn auch vorübergehend , vereinigten Macht 
erhielt. Dieses vorwiegend im Osten, wo wohl schon fräher die 
Kot der Verhältnisse da^u geführt hatte. 

Innerhalb der Formen der Ganverfassnug sehen wir keine 
Mannigfaltigkeit ihres Charakters, während die Stammverfassung — 
ein Beweis einer späteren divergirenden Entwicklung — ausser der 
gemässigten Beschränkung ihres Königtums auch Gegensätze in 
sich begreift, die zwischen dem obseqninm erga reges, dem straffen 
Königtum und dem Despotismus mitten inne liegen. 

Der Übergang von der altem zu der Jüngern Verfassung 
wird zumal bei den Cheruskern zu beobachten sein. (Siehe 
Kap. Xn.) 
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Sie Verbreitung der yerfassungen. 

Die SHesten Stämme. 

Zweifelhaft iet, ob im zweiten and ersten Jahrhundert tot 
Chr. die Bastarnea, Kimbern nnd Teatonen Ton Gankönigen oder 
Stammkönigen regiert wurden. Besteht nach seiner Grösse jedes 
Volk, wie Ton den Teatonen überliefert ist, aus einer Mehrheit 
von Stämmen, so wird man sie fUr Stammkönige lialten dürfen. 

Die Bastamen haben nach Strabo eine Mehrzahl ron Phjlen, 
denen eine Mehrzahl von nobiles juveues, qnidam regii generis, 
duces entsprechen. Klondikus wird bald als regalas, bald als 
äox, Deldo als ßaodtiq bezeichnet, jeder in unsicherer Art 

Bei den Teatonen erscheint Teutobochus rex als Stanim- 
könig, aber er wird auch als dux der Kimbern and als dux der 
Ämbronen and Tigoriner charakterisiert. 

Bei den Kimbern stebn reguli and reges neben einander, 
reges Lugais und Bojorix, (letzerer auch ßarnktio) and reges Klao- 
dicus and Cesoriz. 

Dahn Könige I 98, 99. MUUenhoS deutsche Altertums- 
kuade U 104, 112, 282. 

Die Gauverfaseung. 

In den beiden Jahrhunderten am Christas leben nach ihr : 
Die Khatten. Drei fast gleichzeitig erwähnte principes Arpus. 
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Argandestrios und Aktumerns, letzterer ^yi/uäv ; electi, praepo- 
siti, dnx. Kein Stammkönig. Strabo VH, 1, 4. 

Die Bataver. OharioTalda dnx. Die Brüder Julius CiTÜis 
und Julius FauluB waren regia stirpe, Civilis dux des Bataver- 
bundes. Unter seinem Oberbefehl waren dnces grösserer Ab- 
teilungen Julius MaximaB und des GiTilia Sdnrestersohn Claudius 
Victor. Primores der BataTer und Tnngerer. Kein Stammkönig. 
Die reges des vierten Jahrbnuderts, Batavl cum regibos sind 
nach Ammians AosdruckswelBe Gankönige, XVI, 12, 45. 

Die Kannenefaten. Brinno, claritate natalinm insigni ; dux. 
Kein Stammkönig. 

Die Ohemsker : der Vater des Armin Segimer war princeps, 
der gleichnamige Bmdei des Segestes war ^ye/iäv; eben so der 
Sohn des Segestes Segimnnd ; Annio und Segestea waren prin- 
cipes und proceres, Armin dux der Cherusker, er und Inguiomer 
duces des Chemskerhnndes, jener ^olifia^xo':- Strabo VII 1, 4. 
Ihr Geschlecht war regü stirpis. Vor Italikns kein Stammkönig. 

Die Stammverfassung. 

Dagegen herrscht das Stammkönigtum zur Zeit des Caesar 
im Beich des Ariovist, des rex Sueborum, des ßaaiXfis, (die cen- 
tum pagi, mit denen ihm die Eeimatgenossen zu Bilie zogen, 
standen unter dem Befehl zweier daces. His praeesse Nasnam 
et Cimberinm fratres.) 

Zur Zeit des Tadtus fallen unter diese Verfassangsart die 
Sneben und einige westliche Stünme. 

Von den Sueben: 

Die Semnonen. Mcavos ßaatUiq, Dio 67, 5. 

Die Hermunduren. Vibilius dnx, Vibilins Hermundnrorum rex. 

Die Markomannen und Quaden. Vannius rex. Vanniannm 
regnum, imperinm. Dann Teilherrscher als reges Sneborum Van- 
gio und Sido, dann Sido und ItaUkus. 

Bei Markomannen and Quaden reges ex gente ipsomm, 
nobile Marobodni et Tudri genus. 
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Die Qotonen. Gothones regoantar. Germ. H. 

Die Rngier und Lemovier. Erga reges obseqniam. Glenn. 44. 

Die SoioneD. ünns in^eritat, regia ntilitas. Germ. 44. 

Die Sitbonen. Femina dominatinr. Glerm. 46. 

Dem westlichen Dentschland gehören sn: 

Die Frieseo. Veiritus et Maloriz, qui nationem eam re- 
gebant. Ann. XITT 54. 

Die Bmkterer haben einen res. FlinioB ep. U 7. Er ist 
ei ex aactoritate Romana. 

Die Sngambrer. Sie haben einen Uachtbaber, Melon, den 
Strabo ijytitiöv, Angnstns rex nennt Strabo VII, 1, 4, 

Endlich die Cherusker seit ihren Bürgerkriegen. Kegia 
flUrps. Italikns rex. Xa^iöintfot ßaadevt. 

Hinsichtlich der übrigen Germanenstämiae fehlt es an jeder 
Andeutung der Verfassnngsart. 

Ist die Gaarerfassung die nrsprüngliche, so ist sie Ton 
Osten her verdrängt and hat sich nnr im Westen Dentacblands 
bei den grossen Stämmen erhalten, welche in der rermöge des 
Herzogtums starken Form der GauTerfassung, die Kämpfe gegen 
die Römer und Marbod geführt; haben. Aber auch Ton ihnen 
sind die Cherusker zum Stammkönigtum übergegangen. 
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Die geschichtlichen Geschlechter. 

Nachdem die Verf&SBimg der Germaneii in ihrer zwiefachen 
Fono geschildert^ erübrigt es, die geschichtlichen Geschlechter 
des Landes in ihrem Verhältnis zum Heer, za Ohrigkeit and 
Königtum zn schildern. 

Caesars DarstaUungen. 

Caesar, der vorwiegend mit Völkerschaften in Berübrang 
kam, bei denen Gaurerfassang herrschte, schildert diese in dem 
Bericht VI 23 prinzipiell, unterlässt es aber, von irgend einem 
diesem System angehörigen Geschlecht oder selbst einer 
Einzelperson zh erzählen. Nur ein Fall von Stammverfassnng 
trat ihm entgegen, der (wie die Ausnahme von der Begel) in 
jener allgemeinen Schilderung keine Stelle fand, aber in dem 
Träger des Stammkönigtnms charakterisiert ist. 

Das Königtum des AriovisL 

Das Auftjeten des Ariovist iu Gallien begann mit einer 
Heerfahrt Ein anebischer Adeliger — übte er doch das Vor- 
recht germanischer Adeliger auf mehrere Frauen. Gall. I ÖS; 
Germ. 17 — zog er im Jahr 71 mit einer Schar von 15000 Be- 
waffneten oebst Weib und Kind nach Gallien, denen noch weitere 
'über den Bhein folgten. Im Sold der Sequaner bekriegte nnd 



Disitized^yGOOgle 



88 ^is tiermanea. Bap. jh. 

besiegte er die Haeduer ond Temichtete ihien Prinzipat in Gallien. 
Bis zu Caesars ÄDkunft daselbst im Jahr 58 belief sich das 
Heer des Aiiorist auf 96000 Mann miter dem Gesamtnamen 
Ton Saeben, die ans benacbbarten Tribokken, Nemeton, Vangio- 
□en und rechtsrheinisclieo SednsierD, MaTkomannen nnd Sueben 
sieb zasammensetzten. Jeder dieser Stämme macht« eine be- 
sondere Heeresabteilnog ans. Gall. I 81, 61. 

Wenngleich Ariovist dem Caesar gegenüber rühmt«, seine 
Krieger seien seit 14 Jahren nicht unter Dach gekommen, so 
ist nicht zn bezweifeln, daas deren Ansiedlnng bereits Tollzogen 
war. 96000 Ansiedlerfamilien stellen eine halbe Million Menschen 
dar. Für sie hatte er, wahrscheinlich als den bedungenen Lohn, 
ein Drittel des Gebiets der Seqnaner, des besten in ganz Gallien 
sieh einräumen lassen, vermutlich den obem Elsass, dessen Be- 
sitz sich zumal wegen der Nachbarschaft Germaniens empfahl, 
das immerdar neue Kämpfer nnd Ansiedler sandte. Jenes Drittel 
nannte er sein durch Kriege erobertes Gallien, sua Gallia, quam 
hello Ticisset, oder er sagt« später dem Caesar, die Seqnaner 
selbst hätten ihm die Sitze in Gallien eingeräumt Warum komme 
Caesar in seine Besitzungen? Sie seien seine Provinz Gallien, 
und es sei unbillig, sein Becht zu bestreiten. Caesar selbst er- 
zählt von dem Gebiet des Ariovist, a suis finibus profecisse I 31, 
44, 38. Nun waren jüngst noch 24Ü00 Hamden angekommen 
und er verlangte für sie ein zweites Drittel des Seqnanerlandes. 
I 81. 

Das war sein Heer von nunmehr 120000 Mann, das war 
sein Volksverband, das eine oder dereinst auch das zweite Drittel 
war sein Gebiet, seine Civitas, regnum Galliamm, Hist lY 78, 
in der sich die sieben Völkerschaften zu Gauen verteilen mochten. 
Er seibat war ihr König, rex Schon im Jahr 59 unter dem 
Konsulat Caesars nannte ihn der römische Senat rex et amicns 
nnd bestätigte dadurch nach dem Ausdruck des Ca«sins Dio 
S8, 34 sein Königtum, xv(>ataiv ti;; ßeadelat. Im nächsten Jähr 
bezeichnete ihn der Haduer Divitiakus als Germanomm rex I 
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36, 81. Für Äppian Oeltdca 16 ist er der rt^itcevtäv ßaadtvi and 
er ist der rex Snebomm, tod dem Mela 8, 1 mid Plinins Hist. 
oat. II 65, 170 reden (Mommsen m 281, 235). Er ist kein 
„EeerbÖDig" sondem wie alle der König eines Stammes, der sich 
unter seiner Führong and dnrch gemeinsames Gtescbick zu einem 
Ghinzen verbunden hatte. Von dieser Stellung aus mochte er 
wäbnen, sich des regnum Oalliamm bemächtigen zu können. 

Nicht nur die Hamdeu waren dem Ariovist zugezogen, 
sondem auch die „hundert Heergane" seiner Landsleute, der 
Sueben machten sich unter der Führung der Brüder Nasua und 
Cimberias als Herzöge zur iffilfeleistung auf, standen aber erst 
am ßhein, als die Katastrophe über das Heer und die Cintas 
des Äriovist hereinbrach. His praeesse Kasuam et Cimberinm 
fratres, I 37, 64. 

Des Tacitus Darsteiluimen. 

Bei Tacitus gruppieren sich die Nachrichten um die Fartei- 
kämpfe der Cherusker, um den Bund, an deren Spitze sie standen, 
nm dessen Kriege gegen die Romer unter Varus und Oermani- 
cus nnd gegen die Sueben unter Marbod (Jahre 9 — 17), ferner 
um den Aufstand des Batarerbundes gegen die römische Herr- 
schaft im Gebiet des Bheins (Jahre 69 und 70), nm Gauver- 
fassnng und StammkÖnigtum. 

Die Cherusker in Gauverßiesung. 

Bei den Cheruskern herrschte Oanverfassung. Zwei Par- 
teien kämpften um das Übergewicht, jede unter der Führung 
eines Geschlechts, die eine romfeindlich, die andre romireundlich, 
ob in der Form ron Faktionen, factione, Aon. I 58, wie in 
Gallien, oder im Gegensatz tou Gau zu Gau, ist nicht ersichtlich. 
Die führenden Geschlechter waren das nationale des Segimer und 
das romfrenndüche des Segest, aber in jedem war auch die geg- 
nerische Politik Tertieten. Beide Geschlechter sind in mehreren 
Generationen zn Terfolgen. 
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Das GeacMecht der Segimer war adelig, ein köDiglicKes Gan- 
geachlecbt, stirps regia, Add. XI 16; Segimer war GaafQrst, 
genere nobilis, priacepa geatis ejos. Yell. U 118. Sein Bnider 
Ingniomer war einer der Herzöge des OheruskerbnadeB and später 
unter M&rbod Ton herrorragender StelluDg. Ann. I 60; II 17, 
31, 45, 46. Des Segimer ungleiche Sötiae Armin und der rSmisoh 
gesinnte Flarus dienten im römischen Heer. Letzterer, wie her- 
vorgehoben wird, mit Zastimmnog der Stanunversammlnng, Tolen- 
tibas Germania (S. 37), Armjn als Führer seiner Stammgenossen, 
ductor popnlariom, Beide durch das romische Bürgerrecht and 
den Eitterrang ausgezeichnet Ana. II 10; YelL U 118. Wäh- 
rend Flavus den römischen Dienst fortsetzte, war Armin Herzog 
des Chemsberstanimes nnd ihres über den deutschen Nordwesten 
verbreiteten Bandes, jtoliitaexoi- erst in Gemeinschaft mit seinem 
Ohm, dann gegen ihn und den Suebenkönig Marbod. Gleichzeitig 
werden die Verwandten, propinqui erwähnt, die ihn im Büi^er- 
krieg erschlagen, etwa Gaufürsten, deren Stellung durch ihn be- 
droht wurde. Ann. V 19, 10; I 55; II 88. flavus hatte die 
Tochter eines Khattenfürsten zur Frau, die den Italikus gebar. 
Und der sollte als letzter Spross des gauköniglichen Geschlechts, 
uno reliquo stirpis regiae der Stammkönig, rex der Cherusker 
werden. Ann, 21 16, 17; Strabo VU 1, 4. So gingen Gan- 
kön%e, Stanunherzöge, Bundesherzöge und eio Stammköoig aus 
diesem Geschlecht hervor. 

Das Haus des Segest war ein grosses nnd ebenso seine Gefolg- 
schaft, magna manu propinquomm et clienümn, wird jedoch als 
ein königliches nicht bezeichnet. Das Haupt Segest, eine Becken* 
gestalt, ein Mann berühmten Namens, ingens visn, virum clari no- 
minis, war von Angnstaa mit dem römischen Bürgerrecht beschenkt. 
Sein Sohn Segimand (bei Strabo YU 1, 4, ^yt/növ) war Priester 
am Altar der Ubier, seine Tochter Thusnelde war eine der edlen 
Frauen des Stammes, feminae nobiles. Von weitern Verwandten 
treten der Bruder des Segest Segimer (bei Strabo nyeftmv) und 
dessen Sohn Sesithakua hervor. Letzterer wie Segimund schlössen 
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sich der DatioDalen Partei an and TKnsiielde, welche von dem 
Vater einem andern zugesagt war, folgte dem Armin ala Gattin, 
und gebar ihm in römischer Gefangenschaft den Thnmelikus, den 
er nie sehn sollte. 

Als im Jahr 9 nach Chr. die Cherusker und ihre Nachbarn 
unter der Führung des Armin, des turbator Germaniae, imd 
«eines Vaters Segimer sich gegen die Römer rerschworen, verriet 
Segest den Plan dem Varus and „riet, er möge ihn und Armin 
und die übrigen Fürsten in Fesseln legen, denn das Volk werde 
nichts wagen, wenn jene entfernt seien. Suasit Varo, nt se et 
Arminiiim et ceteros proceres yinciret Nihil ausumm plebem, 
principibus amotis. Aber Vams fiel dorch sein Verhängnis und 
des Armin Macht" Seitdem verschärften sich die Gegensätze 
zwischen den durch die Entführang Verschwägerten, Cherusker 
kämpften gegen Chemsker mit wechselndem Frfolg und als im Jahr 
15 Segest von seinen Stamjngenossen belagert wurde, mosste er von 
Germanicns entsetzt werden. Daran knüpfte sich sein Sturz. 
Er und die Seinigen worden von Tiberius mit auszeichnender 
Bücksicht im Ausland interniert Sein Geschlecht war damit 
depossediert. Cassius Die 66, 18 und 19; Vell. K 118; Ann. 
I 56, 67, 71. 

Um so mehr trat nunmehr der politiBche Gegensatz zwischen 
den Brüdern Annin und Flavus hervor. Sie trafen im nächsten 
Jahr an der Weser zusammen, auf dem rechten Ufer Armin 
als Herzog des CheTnskerbnndes, umgeben von den übrigen FUrsteu 
und einer Leibwache, cum ceteris primoribus, amotis stipatoribns, 
Flavus als römischer Offizier im Heere des Germanicua. Ver- 
gehlieh redeten sie über den Fluss hinweg zu einander, dieser 
Klugheit und Vorteil, jener das geheiligte Becht des Vaterlandes, 
die Freiheit der Väter, die Götter des innem Germaniens an- 
rufend. Und mit ihm flehe die Mutter, Flavus möge nicht sein 
Geschlecht and seinen Stamm verlassen und verraten, während 
er hier herrschen könne, ne propinquomm et adfinium, denique 
gentjs suae desertor et proditor quam Imperator esse mallet. 
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Als später Bein Solm zum Stammköoig gewählt war, wurde der 
Vater von der GegeDpaitei als römisclier Spion, explorator ge- 
braodmarkt; niemaDd habe feindseliger gegen sein Vaterland 
nnd die Götter gehandelt. Ann. n 9, 10; XI 16, 17. 

Herzöge des CkervtkeHmndes waren seit dem Jahr 9 Armin, 
und seit dem Sturz des Segest Inguiomer, and es scheint, dass 
beide so wie der spätere Herzog des Bataverbnndes Civilis die 
Urbilder des Herzogs der Gtermania sind. „Herzöge wählen sie 
nach der Tüchügkeit. Sie stehn mehr durch das Vorbild, als 
durch den Oberbefehl, wenn sie schlagfertig, wenn sie hervor- 
lenchtend, wenn sie zuTÖrderst in der Schlacht walten, bewundert 
an der Spitze." 

Mancher Zng der Art des Armin nnd seines Schicksals 
gemahnt wie an das Heldenlied: der Banb der Gattin, der 
Schmerz am die ihm "Wiedergeraabte, die Uberlistung des Feindes, 
die Schmähung des Gegners, der Aufruf zum Ruhm, glänzender 
Sieg und das Preisen der eignen Tat, Temichtende Niederlage 
und die Ermordung des mächtig gewordenea Helden dnrch das 
eigene Geschlecht. 

„Sin Jüngling sechsnndzwanzigjähiig , stark an Körper, 
rasch an Geist roll stürmischer Leidenschaft, die sich in Antlitz 
nnd Aogen ausprägte, nahm er erst wenige, dann mehrere in die 
Gemeinschaft seines Planes auf." Er rief Freiheit, Knhm, Vater- 
land und Gottheit an und wurde der Aufwiegler Germaniens, tnr- 
bator Germaniae. „An das Beschlossene knüpfte er die Tat 
nnd stellte die Zeit des Überfalls fest" Vell. n 118, Ann. I 6». 
£r wurde die Verkörpemng der oationalen Leidenschaft. 

Inguiomer, tou altem Ansehn bei den Bömem, trat erst 
spät zur nationalen Sache Über. 

Hier seien einige sprechende Züge herroigehoben : 

Armin redete anf dem Schlachtfeld des Teutoburger Waldes 
zum Heer, der genommenen Fahnen und Adler spottend. Bei 
den Verbündeten forderte er „Waffen gegen Segest, Waffen gegen 
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den Caesar" GermaDicnB. Er durchbrach mit Äuserleaenen, cam 
delectis (Gefolgea?) den Zag der Römer, als sie an den langen 
Brücken im Moor steckten. Er riet, die Römer aus dem Lager 
zu lassen, um sie auf dem Marsch dnrch den Smnpf za über- 
wältigen, unterlag aber dem unglücklichen Rat des Ingnlomer, 
das Lager zu stürmen, der wilder und den Germanen villkommea 
war. Ingniomer imide schwer verwandet Bei Idisiariso sprachen 
Armin und die Übrigen Fürsten der Germanen, ant ceteri Ger- 
manorum proceres zum Heere und ermahnten, an der Freiheit 
festzuhalten. Die Chemsker worden toq den Hügeln rertrieben, 
aber anter ihnen leuchtete Armin hervor, der durch Hand und 
Wort, seihst verwandet, die Kämpfenden zusammen hielt. Nach 
der Niederlage schlugen beide Herzöge sich durch, oder wurden 
durch die Chauken, die auf römischer Seite kämpften, erkannt 
and durchgelassen. Bei der Schlacht am Steinhuder Meer zeigte 
Armin sich schon matter, sei es wegen seiner fortgesetzten Miss- 
erfolge oder seiner Wunde, aber Ingniomer durchflog die ganze 
Schlachtlinie und ihn verlieas mehr das Glück als die Tapferkeit 
Als ihn die Eifersucht gegen seinen NefFen Armin zu Marhod 
trieb, beteuerte dieser in einer Anrede an sein Heer, bei welcher 
er den Ingniomer an der Hand hielt: „Aai diesem Mann beruhe 
aller Ruhm der Cherusker; nach seinem Bat sei geschehn, was 
gitlcklich erreicht sei." Ann. I 61, 60, 61, 65, 68 ; H 15, 17, 
21, 46. Fortsetzung unten S. 95. 

Das Suebenreich des Marbod. 

Marbod, ein Adeliger, auf der Wanderung der Markoman- 
nen nach Böhmen ihr Herzog, dann ihr Stanunkönig, wurde 
schliesslich Eonig des Suebenreicbs. Er residierte in einem 
EönigsBchloss mit anstosseuden Eastel, in dem der angesammelte 
Schatz der Sueben aufgehänft lag. Maroboduns e genere nobilis. 
Maroboduo dnce. Regem Marobodnum. Ragis nomen. Multis na- 
tionibus. Clarissimum regem. E regno Marobodui. Rediturus 
in regnum. Occnpati regni finibos. Regiam castellumqae juzta 
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altem. VeU. H lOB, 109, 129; Ann. U 26, 44, 46, 62, 68. 
Ein Heer von 70000 Mann FassTolk und 4000 Reitern, das er 
in beständigen Kriegen mit seinen Nachbarn schtdte, bildete die 
Grundlage seiner Macht Er gab dem festen Körper seines Beiches 
in nnablässiger Arbeit fast die straffe Form der römischen Herr- 
schaft und brachte es in Kriegen auf eine aach dem römischen 
Reich Furcht erregende Höhe. Es war eine starke Herrschaft, 
eine königliche Gewalt, nicht germanischen, sondern römischen 
Begiments. Der Königstitel, regis Dornen machte ihn nach 
dem Änsdruck des Taoitns (oder war es das Königtum?) bei 
den Qennaoen Terhasst. Vell. n 108, 109 nach Kritz; Ann. 

n 44. 

Die neutrale Politik, die Marbod während der Kampfe 
zwischen dem Chemskerbund und den Römern beobachtete, i^hte 
eich nach beiden Seiten hin. Als die Römer aas Germanien abge- 
zogen, wendete sich der Bund gegen ihn, nnd als der König ge- 
schlagen, fiel sein Reich auseinander. Da anch er den Römern 
keinen Beistand geleistet, versagte ihm Tiberins Hilfe. Von seiner 
Herrschaft blieb ihm nur das Königtum über die Markomannen, 
aber anch dieses wurde ihm durch Katnalda, einen jungen Ade- 
ligen der GotODen, der die Primores bestochen hatte, entrissen. 
Marbod war nunmehr auf das Erbarmen des Kaisers angewiesen. 
Dieser lobte zwar im Senat die Grösse des Hannes nnd die iin- 
gestüme Gewalt der ihm unterworfenen Stämme : Nicht Fhilippns 
sei den Athenern, nicht Fjrrhas oder Antiocbas den Bömem ao 
fürchterlich gewesen. Aber er hatte für den G^falleneii nur ein 
Asyl in Bayenna, wo er an Ruhm geHchmälert nach 18 Jahren 
starb. Anch Catualda wurde ron dem Stammkönig der Hermun- 
duren Yibilias, Yibiho dnce, Yibüius Uermundorum rex, Tertrieben. 
Ann. n 44—46, 62, 63 ; Xu 29. 

Die Markomannen und Quaden. 

Aus TrümmerD des Snebenreidis, aus Markomannen und 
Qnaden, insbesondere auch ans den zahlreichen im Marchthal 
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angesiedelten Anhängern des Marbod attd Catnalda bildete dann 
im Jaihr 20 der Qnade Yannins an der linken Donau das Yan- 
nianische Königreich, regnnm Yanniannm. Rege Yannio genüs 
Qnadonini. Fellitor regno. Prima imperü aetate etc. Nachdem 
er nach dreissigjährigem Begiment gestürzt, teilten seine Schwester- 
söhne Yangio nnd Sido das Beich. Ihre Herrschaft wird als 
dominado bezeichnet Begnnm Yangio ac Sido inter se parÜTere. 
Yielleicbt infolge dieser Teilnng schied sich das Königtum der 
Markomannen in Böhmen von dem der Qnaden in Mähren und 
ObaroDgam. Später werden Sido and Italikos, dieser wohl als 
Nachfolger des Yangio, als reges Snebomm genannt 

Die Herrschaft des Yannios, des Yangio and des Sido endete 
in Despotümns ; die Treue und der Gehorsam des Yangio, Sido 
nnd Italikns gegen die Römer werden ihrerseits gelobt. Ann. 
n 63 ; Xn 29, SO ; Hist III B, 21. Plinins bist nat IV 13, 81 ; 
Mommsen Rom. Gesch. Y 196, 209. 

„Den Markomannen und Quaden, sagt die Germania 42, rer- 
blieben bis auf unsere Zeit Könige ans eignem Stamm, das edle 
Geschlecht des Marbod nnd Tndms, reges ex gente ipsorom no- 
bile Marobodoi et Tndri genas. Jetzt dolden sie auch schon 
Fremde. Aber Macht und Gewalt gewährt den Können das rö- 
mische Ansehn, sed vis et potentia regibus ex aactoritate Romana. 
Selten werden sie durch unsere Waffen, öfter durch unser Geld 
anterstütat" 

Die Cherusker und das Stammkftnigtum. 

Das bei den Sueben heimische Stammkönigtum drang auch 
gen Westen zu den Cheruskern vor. Seiner Einführung ging 
das misslangene Unternehmen des Armiti vorher. 

Aas der knappen Ei^ählung des Tacitus, welche durch die 
Kenntnis der Yerfassnngszastände ergänzt wird, scheint sich 
der historische Zasammenhang dahin za ergeben : 

Die grosse Kriegsepoche der Chemsker und ihrer nordwest- 
lichen Bundesgenossen, ging mit dem Abzug der Römer und der 
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Niederlage des Marbod yom Jahr 17 za Ende. Nach der Meinung 
des Tiberins konnte man jene nunmehr ihren innem Zvisügkeiten 
tiberlassen. 

So lange der Krieg dauerte, wurde die nationale Selbstän- 
digkeit dTirch die im Bunde zuBammengefassteo Heere der St&mme 
und durch die Hegemonie der Cherusker, deren Trt^r Armin 
war, gewahrt 

Hit dem Ende des Krieges sollte nach der hergebrachten 
Verfassung nun eine Wandlung aller politischen Yerhältnisse ein- 
treten. Die Heere sollten sich auflösen und damit der Bundes- 
feldheiT in Wegfall kommen. Die Gaue sollten in den lockern 
Verband des Friedens zurUckkehren. Was Armin geschaffen, 
die Einigung der Stämme blieb nunmehr ohne Schutz, die Ver- 
fassung bot keine Garantie für deren Erhaltung. Allmählich 
mochte der Bund sich lockeni und die Hegemonie der Cherasker 
zerfallen. So wurde die Erhaltung der Kriegserfolge aua einer 
nationalen eine Verfassungsfrage. Da suchte Armin die Gewalt, 
die ihm zu entschwinden drohte, sich dauernd zu sichern, indem 
er sich des Königtums bemächtigte, regnum adfectans, sei es 
des Königtums über die Cherusker, als einer Grundlage für deren 
Hegemonie, sei es auch über die Bundesstaaten direkt, und es 
mag ihn dazu das Verlangen, das von ihm Geschaffene zu er- 
halten, wie die politische Notwendigkeit getrieben haben. 

Wieder scharten sich „die alten Krieger des Armin" um 
ihren Herzog, die Gegner sammelten sich zum Schutz der her- 
gebrachten Verfassung, libertas (S. 8U) und unter ihnen waren 
die Geschlechtsverwandtea des Armin selbst, wahrscheinlich Gau- 
fürsten, deren Stellung durch sein Unternehmen bedroht wurde. 
Man griff zu den Waffen, und kämpfte mit wechselndem Erfolge, 
bis Armin durch die Hinterlist der Verwandten seiuen Tod fand. 

Zwölf Jahre lang ist er im Besitz der Gewalt gewesen, 
duodecim annos potentiae explerit, vom 26. bis zum S7. Lebens- 
jahr, vom Aufstand gegen Vanis des Jahres 9 bis zum Ende der 
Kriegsepoche etwa im Jahr 17, 9 Jahre lang im Herzogtum, seit 
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dem bis zu seinem Tode, etwa 3 Jahre lang im usurpierten 
Königtam. Noch, sagt Tacitas nach einem Jahrhundert, wird 
er, in Wahrheit der Befreier Germaniens, von den Germanen 
besangen. Ann. II 26, 88. 

Was der Stamm dem Befreier verweigert hatte, sollte die 
nächste Generation einem verdienstlosen Gliede seines Geschlechts 
entgegentragen. Der Bfirgerkrieg daaerte fort, und rieb den Adel 
des Stammes auf. Von ihm blieb nur ein Glied des gankdniglichen 
Hanses übrig. ItalScua, der somit alle durch Adel Überragte, 
war der Sohn des römisch gesinnten Flarus, der Neffe des Armin 
und der Enkel des nationalen Khattenfürsten Aktumems. Der 
in Rom Aufgewachsene wurde im Jahre 47 von der Stammver- 
sammlong zum Stammkönig erwählt und folgte dem Ruf auf das 
Zureden des Kaiser Clandins. Amissis nobilibus et noo reliqno 
stirpis regiae. Accitnm memorabat, quando nobilitate ceteros 
anteiret etc. Cheruscorom gens regem petivit. Die Stellung des 
rez wird als gentile decus, imperium, potentia, regnum bezeichnet 
und dasselbe denten auch die Worte an : principem locum im- 
pleat and super cunctos attolatur. Den hergebrachten Parteien 
fremd, wnrde er wohl aufgenommen. Bald aber standen wieder 
zwei faktiooen einander gegenüber. Die eine sah in dem König 
den Sohn des römischen Spion FlaTus, fürchtete den Verlast der 
nationalen Freiheit, Toterem Germaniae libertatem adJmi, und das 
Aufsteigen der römischen Macht, die andere erblickte darin nur 
eincD Vorwand zur Verdecknug eignen Interesses und wollte seine 
Tüchtigkeit erproben, ob sie des Armin und Aktumems würdig 
sei. In einem Kampf blieb der König Sieger, verfiel in Über- 
mut, ad superbiam prolapsas, wurde rerjagt und durch die Lango- 
barden wieder eingesetzt So artete sein Königtum in Despo- 
tismus ans und wurde in Glüi^ und Unglück für seinen Stamm 
verhängnisToll. Ann. XI 16, 17. 

Noch wird im Jahr 85 ein König, ßaatXtvi der Cherusker 
Chariomerus , erwähnt, der, von den Khatten vertrieben, durch 
seinen Anhang wieder eingesetzt, sich, als dieser ihn verlassen, 
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den Römern unterwerfen mosste, die ihn mit Geld nnteretübsten. 
Dio Caa. 67, 6. 

Seitdem Terschwindet der Stamm der Chemsker ans der 
Geschichte. Früher tüchtig and recht geheiasen, schildert die 
Germania, werden sie jetzt, dorch langen Frieden verweichlicht^ 
trSge und töricht genannt 86. 

Die Khatten. 

Wie niBprünglich die Cherosker, so lebten auch die Ehattoo 
in Ganrerfasanng. Während jene aber znm Stammkönigtnm nnd 
zur Römerbeandschaft Übergingen und die Hegemonie verloren, 
blieben diese der Verfassung imd der nationalen Gesinnang tren 
and erwarben damit die politische Führung. Von ihren Obrig- 
keiten werden GanfOrsten (als militärische Führer) and der Herzog 
erwähnt, praeponere electos, aadire praepositos, reponere in doce. 
In der ersten Hälfte des ersten Jafarhnnderts nach Chr. treten 
drei principes Chattomm hervor, Arpas, dessen Fraa and Tochter 
bei einem römischen Znge gefangen wurden, Argandestrios, der 
sich dem römischen Senat erbot, den Armin za vergiften nnd 
Aktomems (bei Strabo Vll 1, 4 ^j-tfioJv), der nationalgesinnte 
Grossr&ter des It^ikns. Verwandtschaftliche Beziehnngen sind 
nicht zu ersehn. Germ. SO; Ann. IE 7, 88; XI 16, 17. — 

Die Bataver. 

Der Urheber and die Seele des batavischen Aufstandes, 
der kfihne Vertreter der politischen Zwecke dieser grossen Be- 
wegung der Jahre 69 und 70 war der Bataver Julius Civilis. 
Er und sein Bmder Julius Paulus waren wie Arminias gankönig- 
lichen Stammes , regia stirpe miüto ceteros anteibant. Civilis 
hatte 2b Jahre lang in römischen Lagern gedient und war als 
nobilissimus nach altem Brauch Fräfekt einer Bataverkohorte. 
Bist. IV 71, 12, 13, 82. Als erst Bataver, Kannenefaten and 
Friesen das Insargentenheer bildeten, ward er deren gemeinsamer 
Herzog und die Germanenstämme von beiden üfem des Rheins, 
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welche sicli später dem Bunde anscUosseii, werden ihn damit als 
Bundesherzog augenommeii haben. 

Nee Biinnouem dacem ejus belli, sed CiTÜem ease patnit 
Civilis justi jam exercitns dnctor. Civilis wie der römische 
Oberbefehlshaber werden dnces genannt. Dnz uterqae. Nester 
dncnm cnnctator. Hist. IV 18, 16, 21, 84; V 14. unter seinem 
Oberbefehl waren Führer grösserer Abteilungen, anch duoes Julius 
Maximns und des CiTilis Schwesteraohn Claudius Victor. Hist 
IV 33. 

Bei Beginn des Kriegs legte CiTÜis, hierin ein Khatte, 
Genn. 88, das Gelübde ab, bis zur Vernichtung der Legionen 
das Haupthaar rot zu förben und es nicht zu scheren, und er 
führte dies aas, bis der Verheissung der Veleda gemäss die beiden 
Legionen von Yetera aufgerieben waren. Germ. 29, Sl; Hist 
lY 61. Bei einem der ersten Kämpfe am Niederrhein umgab 
er sich mit den Feldzeichen der gefangenen Kohorten, damit 
den Siegern ihr eigner Ruhm vor Augen stände, und mit den 
Weibern und Kindern stellte er anch die eigne Mutter und 
Schwester hinter die Front, um znm Siege anzufeuern oder zor 
Beschämung der Besiegten; und so ertönte die Schlachtordnung 
von dem Kriegsgesang der Männer und dem Geheul der Weiber. 
Hist IV 18 ; Geim. 7, 8. Unter Entfaltung aller seiner Streit- 
kräfte zog er rheinaufwärts zur Belagerung von Vetera, den Kern 
der Bataver in der Kitte, beide Bheinufer mit Germanenhaufen 
bedeckt, um sein Erscheinen fürchterlicher zu machen, die Kelterei 
die Ebene durchsprengend, Schiffe im Gefolge, hier die Feld- 
zeichen der Veteranenkohorten, dort die den heiligen Hainen 
entnommeneu Tierbilder, mit denen jeder Stamm in den Kampf 
zog. Hist. IV 22; Germ. 7. Ahnlich schloss mit einer grossen 
Schiflsdemonstration an der Maasmündung der Krieg. Eingegeben 
zunächst durch die Eitelkeit des Civilis, sollt« sie die Zufuhr 
aus Gallien verhindern. Hist V 23, 

Es erinnern auch hier einzelne Züge an die Schilderung 
der Germania vom Herzog. Die römischen Soldaten rühmten 
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ihrem kranken Legaten fiordiooias Flaccns gegenüber, der TOm 
Bett ans kommandierte : Oiriüs stehe Tor dem Heere da und 
ordne die Sohlachtreihen. Als er in einem Kampfe ror Vetera 
mit dem Pferde stürzte und Abb Qeriicht sich Terbreitete, er sei 
tot oder Terwnndet, da verbreitete sich bei den Seinigea gewal- 
tiges Entsetzen, bei den Bömem grosser JabeL Bei dem Zage 
gegen die sieh ihm feindlich gegenüberstalleDden Tnngrer drang 
CÜTÜis persönlich in ihren Heerhaofen ein und rief : Nehmt unser 
Bündais an. Ich trete zu Euch über, mögt Ihr mich als Herzog 
oder lieber als gemeinen Krieger haben wollen. Bas risa die 
Menge fort und sie ging zn ihm über. Er st^nd auf der Höhe 
seiner Uacht, als er die Gennanensttünme von beiden üfeni des 
Kheins mit sich vereinigt hatte. Freiwillig oder ans Forcbt vor 
Civilifl waren sie ihm zugefallen. Hist. IV 24, 34, 66. 

Auch der batavischeu nnd tungrischen primores und pro- 
ceres geschieht Erwähnung. Hist TV 14, 66; V 25. 

Die Kannenefaten. 

Ein germanischer Stammherzog war der Kannenefate Brinno, 
dessen Ahnen von hoher Berühmtheit waren. Die Wahl wurde 
durch Erhebung auf den Schild vollzogen. Brinno claritate na- 
talium inaigni. dux deligitnr. Hist. IV 15, 16. 

Dagegen war der Kannenefate Qannaakus, der im Ji^ 47 
au der Spitze des grossen Raubzugs der Chauken stand, nicht 
der Herzog dieses Stammes, sondern der Fahrer dieser Heer- 
fahrt Duce Gtannasco. Ann. XI 18, 19. 

Die Treverer. 

Bundeaherzöge der (keltischen oder keltisierten) Treverer 
waren Julius Kla^sikus und Julius Tutor. Ersterer ragte durch 
Adel und Reichtum hervor. Er war von gauköniglicher Abkunft 
und sein Geschlecht in Frieden und Krieg berühmt Im rö- 
mischen Heer hatte ei gleichfalls als Fräfekt der treverischen 
Beiterei gedient. Classicus nohilitate opibosque ante alios; regium 
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illi genoB et pace belloqae clara origo. Bist. IV 65; H 14. 
Julias Tator war ronDals Präiekt des Bheinnfers. Hist. lY 66. 
Klassikns imd Tntor scblossen im Lauf der Ereigoisse mit den 
Dnces der GermaoeD BäDdaisrertrSge ab. Hist. IV 57. 

Ein treTerischer Stammherzog scheint Jnlins Valentänua zn 
Bein, ein unerfahrener janger Mann, dem es mehr auf Worte und 
HeerrerBammlangen ankam, als an Waffen, dessen starker aber 
ungeordneter Heerhanfen bei Bigodulum geBchlagen wurde. Ducem 
Yalentinum. Dui hostinm Valeutinus. Hist IV 71, 76, 86. 

Die Bundes- und Stamm-Herzoge. 

In den grossen Kriegen des ersten Jahrhunderts nach Christus 
entstammten hiemach die Bundesherzöge sämtlich gauköniglichem 
Adel und hatten die Schule des römischen Kriegsdienstes mit Ans- 
Zeichnung durchgemacht Von den Stammherzögen ist nur bei 
Brinno die hohe Abkunft zu erkennen. 
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Die Kelten. 

Galater, Britannier, Gallier. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Die galatischen Kelten. 

Die KeltenzOge. 

Die Oeschictite der Kelten beginnt mit der Wandernng grosser 
YollcBmassen ans Gallien nndromBliein in die BfideuropäischeQ Halb- 
inseln ; die Zeit nm 600 vor Chr. führte sie nacb Ibeiiaa, die tun 400 
nach Italien, die nm 800 nach Griechenland. Der jfingste Zog, dessen 
Mittelpnnkt die Yolcae Tektosages waren, ging vom Hittelrhein 
aas und wendete sich einerseits gen Säden, wo zwischen den Pyre- 
näen und der untern Rhone Yolcae Tektosages and Yolcae Ära. 
Gonüci sich niederliessen, andererseits gen Südosten, wo sie, Dran 
und Sau hinter sieh lassend, im Gebiet der Morara festen Fuss 
fassten. Die Gtermanen, neben denen sie am Rhein sassen, nann- 
ten sie „welsch" (Walh, Yolcae), die Griechen irährend ihres 
Aufenthalts im Osten „Galater". Seit dem Jahr 281 machten 
sie Einfälle in die Halbinsel, zogen 280 mit drei Heeren nach 
Thracien, Makedonien, Illyrien, und während Brennns (der „Heer- 
könig") 279 mit einem gewaltigen Heer in der Richtung auf 
Griechenland zog, trennte sich unter der ffihrung von Leonorios 
und Lutorius eine Schar von 20000 Mann von ihm und 20g 
durch Thracien hinüber nach Kleinasien. Hier erstarkten sie, 
durch Nachschübe gekräftigt, in ihren Sitzen am Sangarius und 
Halfs. Ihre drei Stämme, die Tolistobogier, die Tektosagen und 
Trokmer wurden der Schrecken von Kleinasien und machten es 
bis zum Taurus und bis nach Syrien hin sich tribntär. 
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Geachla^D worden sie zuerst im Jahr 276 von Autiochas dem 
Ersten, dem König von Syrien, dann 229 ron Attalus dem Ersten, 
dem König ron Pergamon, dessen Sieg von der pergameniBchen 
Konst in dem sterbenden Fechter (G-allier) nnd der GtaUiergmppe 
(in römischen Mnseen) rerewigt wurde. TTim folgte im Jahr 189 
der erste Konflikt der Qalater mit den Bömero. Vor deren An- 
griff zogen sie sich aof die Höben des Olymp and des Magnba 
bei Ankyra zmück, und bei dieser Gelegenheit zeugen von der 
Stärke der Tolistobogier ihre Verluste von 10000 — 40000 Ge- 
fallenen und 40000 Gefangenen, während die Heere der Tekto- 
sagen und Trokmer auf 60000 Mann Fnssvolk und 10000 Mann 
abgesessene Beiter geschätzt werden, allerdings nor zweifelhafte 
Ziffern. An beiden Orten besiegt, behielten sie doch Freiheit 
und VerfasBung, nnd ihre Gebiete wurden erst im Jahr 26 v. Chr. 
zur römischen FroTinz Galatia umgewandelt 

Uüllenbof deutsche Altertamsgeschichte II 3. 269—282. 
Gontzen die Wanderungen der Kelten, dritter Abschnitt, S. 209 
bis 269. 

Strabo Ober die Galater. 

Strabo, der etwa im Jahr 60 vor Chr. io der Nachbarschaft 
der Galater in Amasia geboren war, gibt, somit wohl aus nach- 
barlicher Kunde ein abgeschlossenes systematisches Bild ihrer 
staatlichen Einrichtungen, wie sie ron altersher, näha waren, wie 
sie sich bis zur Zeit des Strabo, KaSf ^nw; entwickelten, und wie 
sie darch die Einwirkungen der Bömer sich veränderten. 
Die Daxstellung Stiabos lautet: 

Tfiäv 3i övtiBf i9väv t/ieyXäViiov »a\ xm* äXXo oiSH' i^rjiijtYitivav, 
ituu/TOV iulöyras ilf ritrafaB fuflias xtTfo^tav ixältaaf, rrTfä^xtpi Ixovaar 
iSuHi Hol Saumriiv Iva «ol arfaTO^vlatia Iva, ixö rq it^fägxs Ttray/iivovt, 
vnootfitTOfviaitat Si Svo. ^ ti räv SoÜBiia mfo^x^" ßovlii Stifts ^aay 
T^toMoirM»! ow^Ofto Si th vor nalovfiii'ov ^fwifurov. rä fihi ovv yovHia 
fi ßovl^ lüfwe, rä Si äXla oi rar^äfx'" »ai ol Smamal. näkat /liv ovv ^ 
toiavTti TIC fi tutToSis, fad' ^/iSt Si tlt tftJt, tit" ile Svo ^yM/iövoB, *lra 
(ji ira t.Hf I, Svraajila, ils ^rftöxa^ov, tira Ixilvov SuliSaxo 'Äftvvraf fvf 
y txovm 'Poi/tatot Koi Taiirtpi hoI t^* vJio rv '-ifvvTq ytvo/ttvijv nSaav tlt 
filav ovvayaj'ömt inafx^ar. TIT , 5, 1. 
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„Es aiod drei Stämme, die sicli derselben Sprache bedienen 
und auch in sonstigen Angelegenheiten sich in nichts unterschei- 
den, obgleich sie jeden Stamm in vier Teile zerlegt haben, deren 
jeden sie eine TetrarcMe nannten. Jede hatte einen Tetraicheo 
und einen Richter nnd einen Anführer des Heeres, die dem 
Tetrarchen untergeben waren, and zwei StellTertreter des mili- 
tärischen Anführers. 

Der Rat der zwölf Tetrarchen bestand ans dreihnndert 
Männern. Diese kamen an einem Ort Dnioemeton (an beiliger 
Stätte) zusammen. Über Mord urteilte der Rat, über die anderen 
Sachen die Tetrarchen and Richter. 

So nan war von alters her die SinrichtiiDg. Zu unserer Zeit 
aber bam die Herrschaft an drei, dann an zwei Hegemonen, 
dann an den einen Dejotams, welchem Amyntas folgte. J^zt 
haben die Römer sowohl die (galatische) als die übrige Herr- 
schaft des Amyntas inne nnd zn einer Provinz (Galatia) vereinigt. 

Die uralte Stammverfaswing. 

Der Gau bildet die Grundlt^e. Je rier öaue, Tetrarchien, 
Tftfxipz/iu vereinigen sich za einem der drei Stämme, lib^; an 
der Spitze jeder Tetrarchle steht der Tetrarch, tnfä^x'K in dem 
eigentlichen Zahlensinn des Worts. 

In demselben Sinn erwähnt Appian de beUo Mithrid. 46 
und 64 und Plutarch de mnlierum virtut, 28 galatische Tetrar- 
chen, die von Mitbridates getötet worden, und Hirtius de belle 
Alezandrino 67, solche, die sich gegen die Anmassungen des 
Dejotams wendeten. Die Würde des Tetrarchen ist erblich. Es 
gab galatiscbe Tetrarchen äxiyirov?, der galatische Priester Ate- 
porix war rcr^ex""'^ r^^ov^- Strabo Xu. 8, 1; 3, 37. Unter 
dem Tetrarchen stehen, dem Gau entsprechend ein Richter, 
rfMWffriJc, ein militärischer Führer, nfiaro^vlaS und dessen zwei 
Stellvertreter, vnoarftnofvXaxcs. 

Über den Stamm herrscht der Stammkönig, fiye/itöv. (Siehe 
unten.) 
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Weiter erzählen Polybios XXTT 21, 22 md Livias XXVIU 
12—27 von dem schon erwähnten Konflikt zwischen den Römern 
und Galatern des Jahres 169. 

Während bis dahin von Ganheeren and ihren Führern die 
Bede war, erscheinen jetzt Stammheere und treten Stammhänpter 
in den Vordei^rnnd. 

Polybios und Livins nnterscheideu, wie schon erwähnt, die 
Stammheeie der Tolistobogier nnd die für den Feldzng vereinigteD 
der Tektosa^n nnd Trokmer, and hinsichtlich ihrer Führer npiörof 
SvSpes nnd principes einerseits and höherstehende Fürsten, ßaadetQ, 
regnli, reges, dnces andererseits. Die letzteren drei werden zu- 
Däohst als regnli in der Zahl der drei Stämme bezeichnet, (es 
waren Orteogon, Kombolomaros und Gatdotns (der Erste speziell 
noch als ßaaütv«, regulos), and dann bei den Tektosagen and 
Trokmem als reges oder dnces. Bei den scheinbaren Friedens- 
anterhandlnngen dieser beiden Stämme mit den Bömem, tod 
jenen eingeleitet, nm Zeit zn gewinnen, worden zanäcbst die 
ßaailtZe, reges erwartet, kamen aber nicht wegen ungünstiger Yor- 
zeicheo; dann erschienen die np^rot Sv4f§s, principes, die wohl ver- 
handeln, aber nicht abschliessen konnten, nnd endlich soUteo 
wieder die ßaadtit, reges erscheinen. Aas dieser Darstellung 
ergabt sich, dass die ngäioi Srö^eg oder principes die Tetrarchen 
des Strabo sind, dass die ßaadiit, regnli, reges, dnces mehrere 
Ausdrücke für denselben BegrifE, Stcanmhäupter königlichen Cka- 
ratOen sind, nnd dass die Verfassung jedes Stammes im König- 
tian besteht (Bei den Jaden hiess ein solches Stanunhanpt 

Die Aasdmoksweise des Strabo bedarf einer besonderen 
üntersnchnug : den Gauftirst nennt er bei den Germanen (so bei 
den ChemskeTD und Khatten S. 85) ^yt/tt^v, bei den Galatern 
rtrpäfX^t! den Stammkönig bei den Galatem vytfKÖv. In der 
Einleitung zu obiger Stelle Xu 5, 1 bezeichnet er zwei Hege- 
monen, nach denen die Trokmer und Tolistobogier sich selbst 
genannt haben, Svo r<av ^ycfiöyav ; nnd anch die drei, Hegemonen 
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«ntsprechen den drei Stämmen, tQii; ^ytßövee, und sie gehörea 
der nraltea Stammrerfassang au, denn die Worte der Stelle: 
„Za QDserer Zeit kam die Herrschaft an drei, dann an zwei 
Hegemonen, dann an den Einen Dejotarus" werden heissen: 
Unser Zeitalter hat noch die drei, dann die zwei fiegemoDen 
«. 8. w. erlebt. 

Änch für die Erblichkeit der Würde des Stammkönigs 
liegt eine Andeutung Tor. Die Tetrarchie seines Täters (hier die 
StammheiTBchait) ging auf Dejotams über (siebe unten). 

Der Bund der drei Stämme tqUc ?ff»^ wird rerkörpert durch 
den Inbegriff der zwölf Tetrarchen, den Fürstenrat und den neben 
ihm stehenden Senat, ßovl^ der Dreihundert, von denen je 2b auf 
jede Tetrarchie fallen (vielleicht ein Aosschuss des nicht genannten 
Adels) and, wie anzunehmen, durch die drei Stanunkönige. Fürsten- 
rat, Senat und Könige sind die Bepräsentation der zwölf Te- 
trarchien und der drei Stämme. Nach ihrer Zusammensetzung 
und ihrer Versammlung an heiliger Stätte ist es nicht zweifelhaft, 
dass sie „die höchste Autorität der Nation" darstellen. (Momm- 
sen, Kömische Geschichte I 698). — 

Strabo behandelt das Heer weder des Stammes noch des 
Bundes und er kennt keine Voliversammlnng der Yolksgeuossen, 
weder im Gau, noch im Stamm, noch im Bunde; statt dieser 
jedoch den Senat 

Von den Obliegenheiten der Obrigkeiten bespricht er nor 
das Kriegswesen und die Rechtspflege. Dass der Tetrarch und 
die militärischen Anführer an der Spitze des Gsuheeres stehen, 
ist aus der Darstellung zu entnehmen. Wenn es von der Rechts- 
pflege heiast: „Die zwölf Tetrarchen und der Rat urteilen an 
heiliger Stätte über Mord, die Tetrarchen und Richter über alle 
übrigen Rechtssachen," so erscheint der letzte Satz in seiner Be- 
deutung zweifelhaft. Heisst es : Sind die an heiliger Stätte ver- 
einigten Tetrarchen and Richter generell zuständig für die Sachen 
der zwölf Gane, oder ist jeder Tetrarch und Richter zusU^dig 
iür die Sachen seines Gaus? Die Satzfolge scheint die erste. 
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die Analogie des Gaoheerwesens and die Natur der Sache die 
zweite ÄuffaBanng za veilaagen. 

Der JOngste Einheittstaat 

Auf die StammverfassDog folgt die ümwaudlang des Bnu- 
desstaats in den Binheitsstaat Stammkönige Tersachten es, 
sich zu Heim der drei Stämme zu machen. Der Versuch des 
Orteogon misslang. Dann scheinen zwei der Stämme, viel- 
leicht die Tektosagen und Trokmer, die im Jahr 189 zusam- 
men gekämpft hatten, vereinigt su sein, so dass Strabo Ton 
nur noch zwei Hegemonen reden kann. Weiter erfolgte die Er- 
höhung des DejotaruB, deren einzelne Stadien zu verfolgen sind. 
Yorab ist hier zu bemerken, dass in Galatien wie anderswo die 
Ausdrücke vtzfa^z^' ttTt/ä^rK die ursprüngliche Bedeatong eines 
von vier Gauen und eines von vier Qaufürsten verloren, und den 
Sinn einer Stammheirschaft und eines Stammkönigs angenommen 
hatten (Monunsen Y 508). Dejotams hatte (nach Strabo XTT 
3, 18) zunächst „die väterliche Tetrarchie, nämlich die Tolisto- 
bogier," d. h. hier also die Herrschaft in deren Stammgebiet inne, 
l);<'t^« t^*' Ttargiäat' TtTfo^xlav xäv raUttäv, xovi ToJLLUToßofylovf , und 
war später (nach Hirtius 67) tetrarches Gallograeciae paene to- 
tiuB, bis durch das Wort des Pompejus die Herrschaft tiber die 
drei Stämme und Nachbaigebiete an den einen, den rex Dejo- 
tarus überging, dem Amyntas folgte. 

Der gallische Typu« der Verfornung. 

Die Verfassung der drei Stämme unterscheidet sich in ihrem 
Aufbau (von Tetrarchie, Tetrarch, Stamm, Stammkönig, Band, 
Tetrarchen- oder Fürstenrat, Senat) von den Verfassungen der 
übrigen kleinasiatischen Stämme. Sie ähnelt aber den gallischen 
Formen, wie sie Caesar ans seiner Zeit schildert Die Tetrarchie 
ist Caesars pagus; der Tetraich, ngmog äv^f ist sein princeps, 
piimus; l^vos, populus, civitas ist seine civitas; der riyeßäm, ßaailtis, 
regnlus, rez, duz ist sein lez; die Tetrarchen (als Fürstenrat) sind 
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seine principes als Pürstenrat, der Senat der Dreihundert ist sein 



Die Verfassung der Galater ist also nicht in Kleinasien ent- 
standen, sondern auf dem Wanderznge der Gallier gen Osten mit- 
gflfUhrt, in den nenen Sitzen weiter beobachtet, and somit als ein 
Abbild der allgemeinen gaJUsctien Staatsformen vom Jahr 800 
und weiter rückwärts zu betrachten. 

Unbegründet ist damit die Meinung Ferrots de G-alaüa pro- 
vincia Eomana S. 16, dass die turbulenten Zustände, in denen 
die Galater gelebt, jede Rechtsordnung ausgeschlossen hätten. 

Werden wir also zu dem altgallischen Ursprung der klein- 
asiatischen Kelten zurückgefilhrt, so fällt auf ihre spätere Ent- 
wicklung ein leuchtender Schimmer. Es ist der Galaterbrief des 
Apostel Paulas und die Bemerkung des heiligen Rieronymns zu 
dessen Einleitung, worin er ans dem rierten oder fünften Jahr- 
hundert nach Chr. bezeugt, dass die Galater ausser dem im Orient 
gebräuchlichen Griechischen , noch die Sprache der keltischen 
Trererer sprächen, wenn auch mannigfach verdorben, woran ja 
nichts liege. Beddimua, Galatas, excepto sermone Graeco, quo 
omnis Oriens loqnitur, propriam linguam eandem paene habere, 
quam TreTeros, nee referre, si aliqua ezinde corruperint. 
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Vierzehntes Kapitel. 
Die britannischen Kelten. 

Ihre Kultur. 

Das alte BritanoieD lernen wir aas den Feldxügeu Caesars 
der Jahre 55 and 54 vor Chr. und aus dein Zeitraum von 150 
Jahren später, dem Alter des Claudiiis bis Bomitian kennen, 
aus Caesars Bericht IV 20— S6; Y 2, 5, 8—23; aus des Taci- 
tuB Agricola 10—40, Annalen Xu 31—40; XII 29— S9; Histo- 
rien m 45. 

Die Stämme des Inneren hielten sich für Eingeborene. Sie 
bauten kein Gtetreide, lebten Ton Viehzucht und hüllten sidi in 
Felle. 

In den Süden Britanniens hatte aus Belgien eine keltische 
Einwanderung stattgefunden. Die Beigen kamen plündemd und 
kriegsführend, eroberten die Küstenstriche, siedelten sich an und 
trieben Ackerbau. Die tou ihnen gegründeten Staaten führten 
belgische Namen und bis in das Zeitalter Cäsars herrschte auch 
in Britannien der mächtige König der belgischen Suessioneu De- 
Ticiakns. 

Seither standen die Uferstaaten im lebhaften Verkehr mit 
Gallien. Zahlreiche gallische Kanfleute trieben in Britannien 
Handel. Die seekundigen Veoeter sendeten ihre SchifEe. Zahl- 
reiche Fahrzeuge landeten in Kanüum (Kent). Das Handelsrolk 
der Kantier hatte fast gallische Lebensart angenommen. Viel- 



Disitized^yGOOgle 



Kkp. ziv. Die britftniiischeD Kelten. 113 

fach glichen die Einzelhöfe den gallischen. Andererseits hiess es 
in Gallien, die Lehre der Druiden stamme aas Britannieo, und 
ihre Jünger gingen dahin, um sich unterweisen zu lassen. 

"Wälder, wenige StÄdte, Einzelhöfe bedeckten das Land. 
Ton Dörfern Tici, ist keine Bede. Die Wälder waren den 
gallischen ähnlich, hatten aber weder Buche noch Tanne, Y 12. 
St&dte, oppida naunteu die Einwohner, wenn sie unzugängliche - 
"Wälder mit Wall und Graben befestigt hatten, iu die sie sich 
TOr dem Feind zurückzuziehen pflegten. Nor zwei von Natur 
nnd dorch Knnat feste Orte werdeu von Caesar genannt, einer 
eine danemde Anlage, deren Zugang dnrch Verhaue gesichert 
war, der andere die geräumige Stadt des Königs Kassirellaunns, 
Ton Wäldern und Sümpfen geschützt, Y 9, 21. Zahlreich waren 
die Einzelhöfe, aediücia, ausgedehnt, von reichem Yiehst&nd und 
behautem Acker umgeben, IV 35; V 12. Wie in Gallien die 
oppida, Tici und aedificia, in Germanien rici and aedi£cia, so 
waren in Britannien die aedificia die Gegenstände der Zerstömng 
im Kriege, lY 85. 



Caesar fand eine keltische Nation, genns hominnm von 
unendlicher Menge, hominnm infinita mnltitudo, zerfallend in 
Stämme, naüones, lY 20 und Stammverbände, ciritates (häufig), 
und diese in Gaue regiones, Y 22. 

Der Heerbann. 

Das Stammheer entspricht dem StammTerband, aber es ist 
nicht zu ersehen, ob es auch in Gaue geteilt ist. Der Keil ist 
nicht bekannt, im Gegenteil kämpft man niemals in geschlossenen 
Haufen, sondern vereinzelt und in grossen Zwischenräumen; da- 
gegen bestellt man znrAblösuog bereite Beserren. Accedebat huc, 
ut Dunquam confertim, sed rari magnisque interrallis proeliarentur, 
stationesque dispositas haberent, V 16. 

Das Heer besteht aus Beitern, Wagenkämpfem und Fussrolk, 

CoBti, SmuntB and KllUi. 8 
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Beiter nnd Wageokämpfer soeben io den Feind einzndjiDgen ; 
diese springen daDO Ton den Wagen nnd kämpfeD mit jenen za 
Foss, ähnlich dem Miscbkampf der Germanen, Gall. XV 33, V 16 
imd soDst; Agr. 36. Nach Tacitns liegt die Macht im Fnssrolk 
nnd ist der Wagenkampf nur bei einzelnen Stämmen Üblich. 
Der Vornehmere ist der Wageolenker, den die EJlmpfer schätzen, 
Agr. 12. Nach Strabo ist der Wagenkampf aach den GalUero 
bekannt, voTon Caesar schweigt, lY 6, 2. 

Die staatlichfln Ordnungen. 

Ihrer sind mehrere äwaarfieu i'fM ntt^ «ürofs, Strabo IV 6, 2. 
£8 sind das Stammßlrstentam oder die GauTerfassang nnd das 
Stammkönigtum oder die Stammrerf assong , deren Grandzüge 
Überliefert sind, Gbarakteriatisch sind Fürsten und Könige, ihr 
Adel nnd ihre Erblichkeit Nicht erwähnt werden der Fttrstenrat 
and die Landesgemeinde, und von den höchsten Obrigkeiten tritt 
nni der Stamm- und der Bnndesherzog auf. 

Diodor unterscheidet ivvanat, GsufUrsten und ßaade^, Stamm- 
könige, V 21, Caesar aber bezeichnet beide anterschiedslos als 
teges. Unbestimmt bleibt, ob in den folgenden Stellen unter 
reges, regnli, principes die einen oder die andern zn verstehen sind. 

Olim (Biitanni) regibos parebant, oonc per principes fac< 
tionibas et stndüs distrahnntnr, Agr. 12. Hier wird das patriar- 
chalische Königtum der Cäsarischen Zeit, also Gau- oder Stamm- 
königtum in Gegensatz zn den Fürsten des nächsten Jahrhunderts 
gestellt, die, sei es als Obrigkeiten, sei es als principes factionnm 
im gallischen Sinn (Kap. XXII) das Land in Parteien zerrissen. 
Zweifelhaft erscheinen weiter die domitae gentes, capti reges, Agr. 
18; die singnli reges, Agr. 15 (im (jregensatz zn den Doppelgewalten 
des römischen Legaten und Frokorator); die regnli, welche rer- 
schlagene römische Soldaten heimbeförderten, Ann. II 24 ; der 
nnus ex regulis gentis (Hibemiae), der Tertrieben von Agricola 
anfgenommen wnrde, Agr. 24 nnd die principnm filii, welche er 
in den freien Künsten nnterrichten liess, Agr. 21. 
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Die Stammherzöge und Stammkönige sind alle von hervor- 
ragendem Adel, währeud im übrigen vom Adel und von Gemein- 
freien kaum die Bede ist. Der Stammherzog der Kantier war 
Dobilis dnx Lngotorix V 22. Das Bnndeslieer der Ealedonier 
schloss bei den Graupiscben Bergen die nobilissimi von ganz 
Britannien in sich, Ägr. 80. Der König der Trinovanten Tarata- 
kos konnte sich seines Geschlechts rUhmeD , qnanta nobilitas, 

claris m&joribus ortnm, Ann. XII S 7. Die Königin der 

Icener Boudikka war generis regii femina, tanäs majoribns orta, 
Agr. 16; Ann. XIV 3&. Die Königin der Briganten Kartimandua 
war pollens nobilitate, Hist HI 46. Kalgakns, der Bnndesfeldherr 
der Kaledonier, war nnter mehreren Stammherzc^eit durch Tapfer- 
keit und Geburt hervorragend, genere praestans, Agr. 29. 

Wiederholte Fälle, in denen Söhne aof die Väter als reges 
folgen, zeigen die Erbliehk^ der "Würde. Dass sie dabei von 
der Zustimmung des Stammes abhängig war, ist wahrscheinlich, 
aber nicht zu ersehn. 

Dem fürstlichen oder königlichen Adel wird das Volk, 
mulütudo gegenübergestellt, also wohl die Gemeinfreien. Ihr 
Unverstand wird wie in Gallien verwendet, um misainngene Unter- 
nehmungen dem Caesar gegenüber zu entschuldigen. (Hostes) culpam 
in multitudinem conjecernnt et propter imprudentiam, ut ignosce- 
retnr petiverunt. Caesar ignoscere imprudentiae dixit, Gall. IV 27. 

Die Gauveifassung. 

Kur Caesar gedenkt eines einzigen Falles von Gauver- 
fassnng, während nach beiden Autoren das Stammlönigtum 
(regnum, GaU. V20; Ann. Xn40; XIV 31 ; Hist m «) die 
herrschende Staatsordnung ist. 

Das Handelsvolk der Kontier (Kent an der südlichen Themse) 
hatte sich diese Verfassung bewahrt. 

Ihr Stamm hatte vier Gaue regiones, an deren Spitze je ein 
Ganfürst, rez stand. Im Kriege führte ein Herzog von adligem 
Geschlecht den Oberbefehl über ihre Heerhaufen. Cantium, 
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qoibaa regionibas qnattnor reges praeeraot, Cingetoiix, CairiÜDs, 
Tazimagnlaa, Segovaz nobili dace Imgotorige, Y 22. 

Die StammverfaBSung. 

Unter Stammkönigtum lebten folgende StSmine, die sich 
meist zu Blinden znsammensoblossen : 

Der Stajnm des KasaiveUaunua. Weder der Stamm Doch die 
Königsvürde ist genannt. Aber Caesar spricht Ton seinem Gebiet 
und seiner Stadt, von seiner Kriegsfübmng and charakterisiert ihn 
dadurch ^s Stammkönig. Onjus fines; Oppidom CassiveUauoi; Hoic 
bella intercesserant, Vll, 21. Den AngrifEen Caesars gegenüber 
schlössen die früher verfeindeten Stämme (insbesondere auch die 
Kantier) einen Bond und Ubertmgen dnrch gemeinschaftlichen Be- 
schlusB dem KassiveUannus den Oberbefehl, Somma imperii belli- 
qne administrandi commnoi consilio permissa Cassirellaano. Hone 
toü hello imperioqae praefeceraat V 11. Das Heer wurde ge- 
schlagen, der Band löste sich an^ der Stammherzog der Kan- 
tier wurde gefangen, der Bnndesherzog anterwarf sich, Y 22. 

Der Stamm der Trinovanten mit der Hauptstadt Kamalo- 
dunum (Colchester). In früherer Zeit hatte KasHivellaunus ihren 
König getötet. Dessen Sohn Mandubradus wai geflobn, aber 
von Caesar als König eingesetzt. Der wahrscheinliche Nach- 
folger war DnbnOTellaunus , dann TascioTanus und dessen Sohn 
Kunobellinus (Shakespeares Cymbeline), der die Beziehungen zn 
Bom abbrach und, kura bevor Claudius die Eroberungspolitik 
Caesars wieder aufnahm (im Jahr 43), starb. Seine Söhne waren 
Adminins, der hei Caligula Schutz suchte, Togodamnos und Ka- 
ratakus. Bei der Einnahme von Kamalodunum fiel Togodamuus 
und als letzter König blieb Karatakus. Er konnte sich seines 
Königsgeschlechts wie seiner Macht rühmen, denn er herrschte, 
ein grosser König, über mehrere Stämme. Tanti regis. Pluiibus 
gentibus imperitantem, Ann. XII 37, 38. Ausser den Trinovanten 
im Osten werden, sei es als Untertanen oder als Bandesgenossen 
die Süitren and Ordoviker im Westen genannt. Als ihr König 
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odei Buodeslierzog, der hervorragendste der britannischen Stamm- 
herzöge, qnem mnlta ambigua, multa prospera extulerant, ut ceteros 
impeEatores praenÜDeret, führte Karatakns nenn Jahre hindurch 
den nationalen Kampf gegen die Eömer. Geschlagen und von 
der Königin der Briganten, bei der er Schatz gesacht hatte, 
Terräteriseh an die Körner aasgeliefert, worden er, seine Ghittin, 
Tochter nnd Brüder im Triumph aofgeführt, aber begnadigt 
Denn „sein Knf war über die Inseln und die nächsten Provinzen 
verbreitet und wurde selbst in Italien gefeiert, and man verlangte, 
den zu sehn, der so viele Jahre hindurch der römischen Macht 
Trotz geboten hatte". Ann. XII 83— 87; Hist. HI 46. Mommsen 
V 166 u. flgde. 

Der Stamm der Begner (Chichester). Bei der Einrichtung 
der römischen Provinz Britannien im Jahr 43 blieb ihr König 
Kogidumnus römischer Lehnfürst, der, ein Werkzeug zur Knecht- 
schaft, mit verschiedenen StairnnTerbänden ausgestattet wurde, 
Quaedam civitates Cogidamno regi donatae, Agr. 14. 

Der starke Stamm der Icener. Ihr König Prasutagus, der 
in die gleiche Stellung zu den Römern trat, setzte neben seinen 
Töchtern den Kaiser Nero zum Erben in Königtum und Haus, 
regnum et domum ein, aber die schandose Behandlnng der könig- 
lichen Familie führte im Jahr 61 zu einem Bunde der Icener, 
der TrinouDOen und „aller noch nicht durch Knechtschaft ge- 
brochenen Stämme, um die Freiheit wieder zu gewinnen". Boa- 
dikka, die Witwe des Königs, führte als Bundesherzog, Bou- 
dicca duce, das Bundesheer, indem sie zu Wagen, die Töchter 
Tor sich, einherzog. Denn bei dem Oberbefehl sieht man nicht 
auf das Geschlecht. Neque sezum in imperiis di&ceruant. (Bou- 
dicca) solitum Brittannis feminarum ductu bellare testabatnr, 
Agr. 16 ; Ann. XIV 36. Siebzigtausend römische Bürger und 
Bundesgenossen wurden gemordet, die römischen Städte vernichtet^ 
aber endlich wurde das Bundeaheer geschlagen, dessen Tote auf 
achtzigtausend geschätzt wurden. Boudikka nahm Gift, Ann. XIY 
81—85; Agr. 16. 
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Der mächtigste Stamm der Brigantm im Norden der Pro- 
vinz. Ilire Königin Kartimandaa, regina Biigantum steigerte 
ihre Macht, indem sie dnrcli die Aasliefemng des Karatakus die 
Gunst des Kaisers Claadius erwarb. 

Die feindlicli Gesinnten empfanden es allerdings als Schmach, 
der Herrschaft einer Praa unterworfen zu sein, ignominia, ne 
feminae imperio subderentur, Ann, XII 40. Auch ihr erster 
G^emahl Venntias war römisch gesinnt. Als sie sich aber von 
ihm schied und seinen Wsfientrfiger zur She und in die Königs- 
würde aufnahm, in matrimonium et regnum accepit, brachte jener 
die Brigauten auf seine Seite , und aus dem Kampf zwischen 
beiden Gatten wurde Krieg zwischen den Römern und Briganten, 
welche an dem kriegserfahrenen Venutius ihren Führer fanden. 
Die Herrschaft, regnum blieb dem Yenutius, schliesst Tacitus, 
uns der Krieg, Ann. XII 40; Eist. III 46. 

Der Bund der hüedonischm Stämme Tom Jahr 84. Kalgakus, 
der unter den Stammherzögen hervorragend war, wird selbst ein 
solcher gewesen sein. Foederibus omnium civitatom — — inter 
ploribus duces virtnte et genere praestans, Agr. 29. 



Disitized^yGOOgle 



Fünfzehntes bis dreiundzwanzigstes Kapitel. 

Die gallisolien Kelten. 

Fünfzehntes Kapitel. 
IDie ältere Ordnung der Landesgemeinde. 

Die in der allgemeinen Einleitung 8. 1 — 3 gegebene Skizze 
der gallischeD Verfassung anterscheidot eine ältere, der germa- 
niBchen ähnliche Ordnung der Freien, und eine jüngere, nur 
gallische des Adelsregiments. Jene findet ihren Aasdmck in 
der Landesgemeinde aller Freien , und auf ihr beruht die Gaa- 
Terfassung (vas noch zu untersuchen bleibt) und die Stamm- 
Terfassung. 

Die Gauverfassung. 

BjnsiehtUch der Gallier ist nor die StammVerfaBsung des 
KönigtumB überliefert. Dagegen kennen die keltischen Britan- 
nier auch die Gauverfassung (S. 115) und ihnen ist die gleiche 
Gestaltung bei den Gennanen an die Seite zu stellen. (8. 62, 78.) 

ÄngenBcbeinlich sind die äussern staatlichen Formen, welche 
der jüngeren gallischen Ordnung angehören, ans der älteren Gau- 
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TeifaBSUDg eDtnommeD, so Aaea der RückBchlnas ans jenen aaf 
diese f^rechtfertigt erscheint. Die Heerversammlnng der jüngeren 
Ordnung ist ein Kndiment der LaadesgeuLeinde (S. 146) and 
die Stammfärsten der jüngeren Ordnang, Yergobret nnd Herzog 
sind dieselben, welche wir auch aus Germanien kennen, der 
Fiiedensfürat;, der allerdings erst nach Caesar ständig geworden 
(S. 67), und der Kriegsfürst. 

Die ältere Ganrerfassung ist die Vorstufe der oligarchischen 
StaatBOrdnnngundist „Tor Alters" als letztere entstand, verschwan- 
den (Kapitel XXIY, der Stanimverhand and S. 123). 

Die Stammverfassung. 

Die haupteächlichen staatsrechtlichen Formen, die Landes- 
gemeinde and das Königtom, lernen wir ans der Erzählung Caesars 
über den Staat der BSmronm kennen. Diese, ein keltischer Stamm, 
haben sich in ihren entlegenen Sitzen in den Ärdennen einfache 
Zustände bewahrt. Das gebirgige Land war mit dichtem Wald 
bedeckt. Von einem Adel ist keine Bede. Es fehlte an festen 
Städten , die sonst für die Gallier charakteristisch sind. Das 
Heer bestand aus zerstreuten Haufen und so sind auch ihre 
politischen Einrichtungen auf die ältere Zeit zuriickzufähren, 
VI 32, S4, 43. Müllenhof deutsche Altertumsgeschichte II 189—206. 

Ihre ciritas hat eioe Landesgemeinde, multitudo, ihr Gebiet 
aber zerfällt in zwei Hälften, an deren Spitze je ein ron jener 
beschränkter König, rez steht 

Im Jahr 54, erzählt Caesar, machten die Kön^e der Ebu- 
ronen Ambiorix (^yov/tivo«, Dio 40, 2) und Katuvolkas den Ver- 
such, das in ihrem Gebiet belegene römische Winterlager zu 
erstürmen. Sie mossten aber von ihrem Vorhaben abstehen, 
nnd Amhioiiz stellte sich dann den Eömem gegenüber als ge- 
zwungen dar. Er cbaraktetisierte dabei seine politische Stellung 
als KSnig: Er habe nicht nach eignem Entschluss oder Willen 
gehandelt, sondern sei durch den Stammverband gezwungen. 
Denn seine Herrschaft sei von der Art, dass die Menge nicht 
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weniger Itecht gegen ihn habe, als er selbst gegen die Menge. 
Ferner: Er bo&e, nachdem die Bömer das Lager verlassen, von 
der Menge alles erreichen zu können, was zu ihrer Rettung 
diene. Neqae judicio ant Tolnntate sna fecisse, sed coacto civi- 
vitatis, snaque esse ejusmodi imperia, ut non minus haberet juris 
in se mnltdtndo, quam ipse in midtitadiDem. Sperare a mnltitudine 
impetrari posse, quod ad militom salatem pertineat GaU. Y 27, 36. 
Eine Täuschung war es, wenn der Anstifter der üntemehmang sich 
als gezwungen hinstellte, aber daes er doch rerfassungsgemäss von 
der ZustimmoDg der Landesgemeinde, der civitas, multitado ab- 
hängig war, entspricht darchans den Barstellungen des Tacitns 
and Yellejns Über germanische Zustände (S. 81). 

La tlbrigea gibt die Geschichte der gallischen Könige nur 
ein wenig ergiebiges staatsrechtliches MateriaL Sie beginnt mit 
der Kunde Ton grossen Rächen, wahrscheinlich Bünden. 

Die Sage knüpft die grossen Wanderzüge der Kelten an 
den König Ambigatns der Büurigen. Er war vorragend an 
Tapferkeit nnd Keiclitnm, und sein Reich erstreckte sich über 
das mittlere Oallien rez, regnum. 

Es folgte die Herrschaft, üfxh der Areemer, die sich von 
ihrem Gebiet, der Anveipie ans über den Süden Galliens vom 
Ozean, den Pyrennäen bis zum Bhein, ausdehnten. Ihre Könige 
waren Lueiius nnd dessen Sohn nnd Nachfolger Betoitns. Jener 
wnrde durch seinen Reichtum nnd den Glanz seiner Lebens- 
ftihmng berühmt Um die Gunst der Plebs za erwerben, Aovt^vov 
ä^ßayoyoSnii to«c ox^vg, streute er Gold and Silber auf seinen 
Wegen aus. Dieser und ein König der Salyer Tntnmotnlns 
erlagen in den Jahren 122 and folgenden den Römern. Strabo 
iy2,8; Posidonins nach Athenaen8 23, 26; MommsenlllSl, 162. 

„Noch za Menschengedenken," sagt Caesar, „hatte der König 
der Suesaicnmy Deviciakns rex , der Mächtigste in Gallien , über 
einen Teil von Belgien nnd Britannien die Herrschaft, imperiam 
inne, and sie erhielt sich in der Hand des Königs Galba seines 
Nachfolgers Über die Snessionen seihst. Wegen seiner Gerechtig- 
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keitsliebe und Weisheit wnrde ei im belgischen Kriege des 
Jslires 67 zom Oberbefehlshaber des belgischen Heeres gewählt, 
das sich jedoch bald auflöste. Er mnsste dem Caesar mit seinen 
zwei Söhnen Geiseln stellen, Qall. II 4, 18. 

Bei den Sequtmem regierte, wie es scheint zur Zeit des 
ArioTist, viele Jahre Katamantalödes als König, regnnm obti- 
nnerat, I 8. 

Zu Caesar» Zeit waren die Könige der Biturigen, Arverner 
and Seqnaner bereits verschwunden. Die Biturigen standen jetzt 
in der Klientel der Häduer und im Jahr 52, wo ihr Gebiet 
lange der Schauplatz der kriegerischen Ereignisse war, ist nie 
von Königen die Bede ; bei den Sequanem and Arvemem wurden 
vergebliche Versuche gemacht, das verlorengegangene Königtum 
wieder zu gewinnen, hier von Celtillas, dem Vater des Ver- 
cingetorix, dort von Kastikas, dem Sohne des Katamantalödes, 
vn 4, I 8. 

Bei einer Beihe von Stämmen herrschte bis aaf Caesar 
herab das StammkBnigtum in mehreren Generationen desselben 
Geschlechte, was auf Erblichkeit hindeutet 

Bei den Kamvten hatten die Ahnen, majores des Tasgetius, 
bei den Seivmen die Ahnen des Moritasgus and dieser selbst, 
bei einem aquüanisehen Stamm der Grossvater des Biso , dann 
der Enkel (auch Viudex, der Statthalter von Gallia Lugdnnensis 
und Empörer gegen Nero vom Jabr 68 nach Chr. gehörte einem 
aquitanischen Königsgescblecht an, Dio 68, 22) nnd bei den 
Nitiobrigen erst Olloviko , dann dessen Sohn Tentomatos das 
Königtum inne , regnam obtinuerant Übrigens werden weder 
der GroBsvater des Biso, noch Olloviko als Könige bezeichnet 
Biso nnd Olloviko wurden von dem römischen Senat amici ge- 
nannt. Biso und Tentomagus waren römische Beitergenerale, 
GalL V 26, 64; VII 81. 

Von diesen Dynastien hatten die der Kamuten und Settonen 
bereits das Ende ihrer Herrschaft erreicht, aber Caesar setzte 
dort den Tasgetins, hier den Bruder des Moritasgus, den Kavarinus, 



Disitized^yGOOgle 



Elf. IT. Bie gallischen EeUeo. 123 

beide ilim treu ergeben, als Könige ein, in majornm locnm resti- 
tnerat. Der Kamute TasgetiiiB erhielt Bich drei Jahre lang in 
der Herrschaft, regnans, wurde dann aber im Jahr bi auf das 
Betreiben zahlreicher Stammgenoasen von seinen Peinden, wahr- 
scheinlich dem Adel, öffentlich getötet, inimici palam mnltis ex 
civitate anctoribus interfecemnt Aach der Senone KaTarinos 
£el seiner Itomfreundlichkeit znm Opfer. In demselben Jahr 
boschlosB sein Stamm anf das Anstiften des national gesinnten Akko, 
seines späteren Herzogs, öffentlich, pnblico coosilio, den König 
zu töten ; er floh aber nnd wurde des Königtums entsetit and 
Terbannt, regno domoqne ezpnleront. Caesar nahm den Kava- 
linns als Führer der senonischen Reiterei mit ins Feld. Bie 
Senonen sachten sich zwar bei Caesar za rechtfertigen, ihr Senat 
erschien aber nicht, als er ihn, oninem senatum zur Yerantwor- 
tang vor sich forderte. Sie hatten also bereits die Adelsrer- 
fassang eingeführt, welcher der Senat angehört. 

Später mussten die Kamnten und Senonen sich ergeben, 
Caesar hielt auf einem Landtage Gericht über die Schuldigen 
nnd Hess insbesondere den Akko mit dem Tode bestrafen. Ob 
dann das Königtum wieder hergestellt worden, ist nicht zu er- 
sehen, VI 4, 44; Vn 1. 

Auch durch sein blosses Machtwort schuf Caesar einen König. 
Den KomminS) einen tapferen und erfahrenen Mann, machte er 
zum König der /tirdnUen and später weiter der Moriner, regem 
constitnerat. Er hielt ihn für treu, mosste aber erleben, dass er 
zur nationalen Partei überging, IV 21 ; VII 76. 

Der letzte in der Keihe der Stanuukönige war der Arvemer 
Verdngetorix. Die Mit^eder seines mächtigen Geschlechts stan- 
den einander feindlich gegenüber. An der Spitze der Adelspartei 
stand Gobannitio imd die „übrigen Fürsten", ihr gegenüber dessen 
Bruder Ceitillus, wahrscheinlich der Vergobret der Arrerner, der 
nach dem Königtum trachtete. Er unterlag and worde Ton 
Staats wogen mit dem Tode bestraft. Sein Sohn Vercingetorix 
nahm den Kampf auf, Tersammelte seine Klienten und entflammte 
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sie. Man griff beiderseita zu den Waffen, aber Vercingetorix 
vorde ans der Hauptstadt QergOTia Teitrieben. Auf dem Land& 
hob er, wie Caesar TerUchtlich sagt, Anne und Strolche ans, 
rief sie (es ist die Plebs gemeint) zur gemeinBameo Freiheit, 
eonunnnis libertatiH cansa anf, vertrieb dann mit starken TmppeD- 
massen seine Qegner ans der Stadt nnd wnrde von den Seioen 
zom König der Airemer ansgemfen. Eez ab snis appellaba- 
tnr TU 4. Das war der Beginn seiner grossen Laufbahn. 

Das gallische Königtum gehört nach seiner Entstehung 
bereits einer älteren Zeit an. Es beruht anf der Landesgemeinde, 
welche Adel und Gemeinfreie nmfasst, es an ihre Beschlfisse 
bindet, ond dem König für Prieden ond Krieg die nngeteilte 
obrigkeitliche Gewalt beilegt Die Kötuge haben die oächsteD 
Verwandten als Geiseln zu bestellen. GalL n 18 ; V 27. Die 
grossen Beiche der älteren Zeit and die festen Dynastien der 
Generationen vor Caesar lassen anf eine Zeit der Blüte schliessen. 
Aach während der Erstarkang des Adels hat sidi das Königtum 
in einem Teil von Gallien erhalten ond es erscheint als Gegen- 
gewicht des Adels. Als später aber die nationale Bewegung deo 
Adel und die Plebs, ganz Gallien ergriff, da geriet es ins Schwanken,, 
bis es, da wo es dem Anfschwang zuwider war, (Kamuten and 
Senonen) beseitigt, oder durch die Plebs zum Träger des natio- 
nalen Gedankens (Vercingetorix) erhoben wurde. 
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Sechzehntes Kapitel. 
^ie jüngere Ordnung der Oligarchie. 

Ihr Alter. 

In einem Teil toü Gallien hatte sich die herrscheade Stellung 
des Adels bereits „vor Alters" durchgesetzt, denn die der Adels- 
Terfaj9snng angehörigeD Formen: der repräsentative Senat der 
kleinasiatischen Kelten bestand schon zu StraboB Zeit näXai, 
XTT 5, 1, und der gallische Vergobret (der Stammfiirst des 
Friedens) und die Faktionen der plebs waren bereits zu Caesars 
Zeit antiqoitus vorhanden, VII 32; VI 11. Man wird daher die 
wirtschaftliche und politische Wandlung auf die Zeit von einigen 
JahiiiunderteD vor Ohiistus znrUckfUhren dürfen. 

Überblick. 

Unsere verfassungsrechtliche Kunde von dieser jüngeren 
Ordnung beschränkt sieb im wesentlichen auf Caesars Zeit, zu 
welcher die zahlreichsten, grössten und politisch bedeutsamsten 
Stftmme ihr angehören. An Stelle der spärlichen Notizen über 
das Königtum tritt nun eine Fülle von Nachrichten über den 
Adebstaat und wir lernen aus ihnen die sozialen Zustände der 
Stände, als die Grundlagen der oligarchischen Civitas kennen 
(Kapitel XVQ), sehen, wie daraus die staatlichen Formen er- 
wachsen, die militärischen (Kapitel XVlii) und die politischen 
(Kapitel XIX — XXI) ; wie sich an die staaUichen Formen die 



Disitized^yGOOgle 



126 Die gftlluehsu Kelteo. bp. rri. 

freien „Faktionen dei Plebs" ergänzend anachliesBen (Kapitel 
XXn) und wie sich die Völkeracli&ftien dauernd zu „Faktionen 
der Staaten" (Kapitel XXUE) verbinden. 
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Siebzehntes Kapitel. 
Vie Stände. 

Caesar entwirft eine allgememe ScMlderung der gallisdieD 
Stände zn seiner Zeit, VI 11, 18, der Draiden and Adeligen 
als der beTOrrecbtigten Klassen, der gemeinfreien Plebs, der 
Klienten und Sklaven, toü denen er die Plebs fast, die Klienten 
TöUig den rechtlosen Sklaveü gleichstellt 

Die Druiden. 

Dmiden nod Adelige sind die einzigen, die etwas bedeoten 
and in Ansehn stehn. In omni öallia eonun hominimi, qni aliqoo 
nomero atque honore, genera sant dno. 

Die Lehre der Dmiden soll in Britannien entstanden und 
von da nach Gallien eingeführt sein, wo das Volk ihr sehr er- 
geben ist. Mit der Beligion nnd dem Rnltns der Germanen hat 
sie nichts Gemeinsames. 

Die Organisation und Lehre der Druiden. 

Sie sind zahlreich nnd einheitlich organisiert. Dem Stamm- 
verband gegenüber sind sie frei von Kriegsdienst nnd Tribnt. 
Jährlich versammeln sie sich zum Zweck der Bechtspäege im 
Gebiet der Karnnten, als dem Mittelpunkt von ganz Gallien. 
Aü ihrer Spitze steht ein lebenslängliches Haapt^ der angesehenste 
von ihnen. Nach seinem Tode wird der Nachfolger durch Akkla- 
mation oder bei Rivalität dnroh die "Wahl der Druiden oder gar 
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doicli die Gewalt der Waffen bestiiiimt So stallt die Korporation 
die Einheit der in Bünde nnd Stämme zersplitterten Nation dar. 
Während Caesar zwar ihre Eigenart schildert , zeigt er doch 
nicht, wie sie bei den Gallien bewegenden Ereignissen sich ver- 
hielten. Nnr den Dmiden Divitiakas, einen Freund des Cicero, 
zeichnet er als den Führer der romfreundlichen Partei bei den 
mächtigen Haednem, als einen dem Caesar persönlich Ergebenen 
mit grosser Wärme I 19, 20, 81, S2. 

Die Lehre der Dmiden timfasst Wissenschaft und Keligion, 
die Gestirne und ihren Lauf, die (ürösse der Erde und ihrer 
Länder, die Macht nnd die Gewalt der ansterblichen Götter and 
die Seelenwandemng. Wie die Germanen rechnen sie den Tag vom 
Abend ab nnd zählen nach Nächt«n, nicht nach Tagen. Germ. 11, 

Zahlreiche Schüler, uneigennützige nnd durch die bevor- 
zugte Stellung der Dmiden verführte, strömen ihnen zu. Viele 
wandern nach Britannien, um an der Qaelle zu studieren. Einige 
bleiben zwanzig Jahre lang im Unterrieht, bei welchem der Stofl 
geheim gehalten, nicht niedergeschrieben wird und in einer 
grossen Menge von Versen auswendig zn lernen ist 

Die Funktionen der Druiden. 
Sie versehen den Gottesdienst, besorgen die Opfer, öffent- 
liche (anch Menschenopfer) nnd private, erklären die Satzungen 
der Beligion, und Üben alljährlich im Land der Eamnten die 
Eechtspäege. Hier finden sich die Parteien, Stammverbände- 
nnd Private ein, nnd es werden fast alle Streitigkeiten des Straf- 
rechts und des Privatrechts geschlichtet (insbesondere werden 
Mord, Nachlasssachen, Qrenzstreiügkeiten genannt) und Bussen 
und Strafen festgesetzt. Die Entscheidungen werden mit Ehr- 
erbietung entgegengenommen. Die Vollstreckung des Urteils 
wird Stämmen und Privaten gegenüber durch Interdikt erzwangen. 
Der Gebannte wird einem NichtswürdigeD gleich erachtet, es wird 
ihm kein Recht und keine Ehrenstelle gewährt und der Verkehr 
mit ihm ausgeschlossen. GalL VI 13, 14, 16 — 18. 
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Der Adel. 

Caesar nennt, wo er von den Berechtigten im Allgemeinen 
spricht, die Glieder ihrer Klasse equites, Ritter, in der Erzählnng 
dagegen nobiles (anch illustres), aber die Begriffe equites, equitatua 
and nobiles , nobilitas fallen zueanimen. In den Kriegen der 
Hädner gegen die Seqnaner verloren die erstem omnem nobili- 
tatem, omnem senatnm, omnem eqnitatum, was mit den Worten : 
omni üobilitate Haedaomm iuterfecta, wiederholt wird. Im Jahr ö2 
täuschte Litaviccns seine Heeresabteilnng dnrch die "Worte: omnis 
Doater (Haeduomm) eqnitatns, omnis nobilitas interiit I 31; 
"VI 12; VlL 38. Im Jahr 64 yersammelten sich anf Caesars 
Befehl omnis equitatns toüns Oalliae, 4000 Mann und Försteu 
aus allen Staaten zur Überfahrt nach Britannien, nach der Dar- 
stellung des Dumnorix, ut Gallia omni nobilitate spoliaretur, V, 
6, 6. Die politischen Änfträge endlich, mit denen im Jahr 62 
Vercingetorii omnem eqnitatum TOn Alesia fortschickte, bezeugen 
die herrorragende Stellung der eqnites wie nobiles, TU 71. 

Caesar schildert den Adel nach Geschlecht, Familienbe- 
ziehnngen, Reichtum, kriegerischem Leben, Ansehen und Macht. 

Ana dem Adel erhebt sich der hohe Adel, aus den illustres 
treten die illuatrioros, VII 32; VI 19, die nobilissimi, I 2, 7, 
18, 31 ; yil 67, die summo loco, amplissima, antiquissima familia 
nati, herror, die snmma nobilitas, V 26; VTI 32, 37, 89, 87. 
Alle in der gallischen Geschichte sich anszeichnondeu Männer 
gehören dem Hohen Adel an, mit Ausnahme der Hädner, nud 
zwar des Vergobreten Conrictolitaris, der als illnstria bezeichnet 
wird, and des von Caesar ex hnmili loco ad summam dignitatem 
erhobenen Viridomams, VII 32, 39, 67. 

Der Helretier Orgetoriz und der Hädner Dumnorix hatten 
grosse Familienbeziehungen nnd waren von herrorragendem Reich- 
tum. Jener war der reichste seines Stammes nnd verfügte über 
10000 Sklaven, eine grosse Anzahl von Klienteu nnd abhängigen 
Schuldnern ; dieser erweiterte seinen Einfluss durch Verschwä- 

Cismar. OinnuH ud Edtan. 9 



Disitized^yGOOgle 



180 I^i' gklliacheo Selten. Eap, ivu. 

gemogeD, Uelt Reiterscharen in e^>enein Sold ond war Führer 
der staatlichen Beiterei ; hei beiden die Qrtmdlage ihrer Macht, 
potentia, I 4, 18 ; V 7. Der Käduer Cotas war homo soinmae 
potantiae et magnae cognationis, VII 82. Yercingetorix and der 
Eädner Eporedorix waren Jünglinge sommae potentiae, Vll 4, 89. 

Von den Bittern heisst es: „Kommt es zum Kriege, und 
das war vor Caesars Ankunft in Gallien fast jährlich der Fall, 
so ziehn sie alle, wie es der Brauch ist, zu Felde, sei es zum 
Angriff, sei es zur Verteidigung, and je hervorragender Einer 
dorch sein Geschlecht oder Vermögen ist, genere et copiis am- 
plissimns, um so zahlreicher umgibt er sich mit Dienstmannen und 
Klienten, ambaoti et clientes. Bas allein gibt Ansehn und Macht," 
gratia potentiaque, VI 18, 16. Und ähnlich Polybius II 17. 

Die hervorragende Stellung des Adels hat zur Voraussetzung 
die Lage der Gemeinfreien, der Klienten und Sklaven. 

Die gemeinfrele Plebs. 
Die Lage der Gemeinfreien, der Plebs, auch vnlgus und mul- 
titudo, ist eine bedrängte. Schulden und hoher Tribut lasten auf 
ihnen, und sie sind der Veigewalügung des mächtigen Adels ausge- 
setzt, aes aliennm, magnltndo tributonun, injuria potentiorum. Sie 
stehen im Schnldverhältnis zu dem begüterten Adel Die zahl- 
reichen Schuldner, obaerati des Orgetorix sind schon erwähnt, I 4. 
Der Tribut ist hoch und wird wohl wie die Zölle versteigert, and 
die Pächter sind wiederum in dem Adel zu suchen, I 18. Über 
die Besitz Verhältnisse am Grund und Boden sind wir nicht unter- 
richtet, aber es mögen unter dem Tribut auch Gefälle zu verstehen 
sein, die an einen Grundherrn zu entrichten sind. Alles Hand- 
haben, um sie der Willkür derer auszusetzen, von denen die Plebs 
abhängig ist Die Plebs wird von dem vollberechtigten Adel fast 
den Sklaven gleich geachtet. Sie unternimmt nichts für sich allein 
und wird zu keiner Beratung zugezogen. So bezeichnet Caesar 
im allgemeinen ihre Lage. Plebs paene servomm habetur loco, 
quae nihil audet per se, nnlli adhibetnr consilio, VI 13. 
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Gegen jene Notlage der Plebs gibt es zwei Mittel, ein 
befreiendes, das von Alters her der Plebs zu Gebote stand, der 
Anschlnsa an eine Faktion der Plebs (es gab nocb Faktionen 
der Staaten) and ein zu persönlicher Abhängigkeit führendes, 
die Ergebung in Hörigkeit, in die Klientel. Beide Mittel sind 
Yon Caesar im Allgemeinen in den Kommentarien YI, 11 and 13 
charakterisiert, nnd finden sich in den £inzelerzäblungen er^nzt. 
Die Aaslegang jener Stellen ist eine verschiedene. 

Die FaktJonen der gemeinfreien Plebs. 
Es sind Verbände, factiones, deren es, oft rivoJisierende, 
in allen Kreisen gibt nnd deren Mitglieder über Staaten, Gaae, 
Gaateile, ja einzelne Familien Terbreitet sind. An ihrer Spitze 
steht ein frei gewählter Anführer, princeps facüonis, der, wie 
sieh zeigen wird, bfiafig dorch seinen Anhang, die Plebs, za einer 
Macht gesteigert wird. Der Anschlnss an eine Faktion, Eintritt 
nnd Austritt sind frei. Die Faktion hat einen doppelten, einen 
sozialen und einen politischen Zweck. Sie schützt einerseits den 
Genossen in seiner sozialen Lage und sichert ihm die Freiheit. 
Denn der Anführer leidet nicht, dass er unterdrückt oder beein- 
trächtigt wird, und Terliert seine Stellung, wenn er es doch zn- 
lässt Andererseits führt die Faktion die Genossen zur politiBcheD 
Partei zusammen, und Terachafit dem Anführer sogar eine solche 
Macht, dass er selbst den geordneten Staatsgewalten gegenüber 
politisch den grössten Einänss auf den Stammverbaud übt. In 
Gallia non solum in omnibns civitatibus atqne in omnibns pagis 
parübnsqne, sed paene etiam in singulis domibus factiones sunt, 
eammque fa«tioDum principes sunt, qui summam anctoritatem 
eomm judicio habere existimantur, quorum ad arbitrium judiciumque 
snmma omnium remm consilioromqae redeat Idque ejus rei causa 
antiquitus institutum videtur, ne quis ex pMe contra poten- 
tiorem auzilü egeiet ; auos enim quisque opprimi et circumTeniri 
non patitur, neque aliter si faciat, ullam inter suos habet anc- 
toritatem. GalL VI 11. Solche principes factionnm sind insbeson- 
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dere bei den Häduern die Brüder Diriti&kns nod Domnom aod 
bei den Aireraern Yercingetorix (Siehe Kapitel XXII). 

Die Klienten und Sklaven. 

Ist aber der Schutz einer Paktion nicht za edangen, zeigt 
er sich nicht ausreichend, oder wird die Last von Schnlden und 
Abgaben erdrückend, und dies ist nach Caesars Ausdmck bei 
„nicht Wenigen" der Fall, so ergeben sie sich in das Hörigkeits- 
Terhältnis zu einem Adeligen, in die Klientel, und es entstehen 
diesem damit alle die Rechte, wie dem Herrn gegen eeine Skia- 
Ten. Nam plebes — — . Plerique — — sese in serritntem 
dicaot nobilibus, qnibus in hos eadem omnia sunt jura, quae 
dominis in servos. 6alL VI 18. 

Es sind die Hörigen , Klienten ihrer Patrone , clientes, 
patroni. Es waren die Leute, die Orgetorix und Yercingetorix, 
als sie sich erhoben, neben Schnldoem, Armen und Elenden 
aufriefen, client«8 obaeratosqne suos; couToratis clientibnB; di- 
lectum egentium ac perditomm, I 1 ; YII 4. (Dagegen erschei- 
nen die Klienten des Litaviccus als Grefolgschaft ; TU 40). 
Klienten und Sklaven, serri et clientes werden einander gleich- 
gestellt: die vom Herrn geliebten werden bei dessen Leichen- 
begängnis mitrerbrauDt, VI 19; und wohl werden beide gemeint, 
wenn der Senone Drappes im Kriege gegen die Römer die Skla- 
Ten, servi zur Freiheit aufrief, Vm 80. 

Hiemach unterscheiden sich beide nur durch Ihre Ent- 
stehung. Die Ergebnog iu die Klientel ist eine freiwillige, die 
nicht widerrufen werden kann ; die Sklaverei entsteht dnich (Je- 
burt oder Gefangenschaft. 

Dta Faktionen der Staaten. 

Verbündete Staaten bilden eine Paktion unter der PUhroog 
eines von ihnen. Der Einrichtung der Paktionen der Plebs ähnelt 
im Ganzen der Znstand der Völkerschaften in ganz Gallien, denn 
sie sind zu Parteien zusammengeschlossen. Haec eadem ratio 
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(die EiniiclitiiDg dei plebejischeo Faktioiien) est in stmuiia totitia 
Galliae, namqne omoes civüates in partes divisae sunt dnas, YI 11. 
(Siehe UQter Kapitel X2III.) 

Faktion und Klientel. 

Mommseu spricht nicht von den freien Schutzverbänden 
der Plebs and in bezag auf die Klientel sagt er: „Schutz fand 
uox (?) noch der hörige Mann bei seinem Herrn, den Pflicht 
nnd Interesse nötigten , die seinen Klienten zugefügte Unbill 
zn ahnden. Die Preien zu beschirmen hatte der Staat die Ge- 
walt nicht mehr, weshalb diese zahlreich sich als Hörige einem 
Mächtigen zn eigen gaben." Wohl stand die freie Plebs rechtlos 
ausserhalb des Staats, aber das Glied der plebejen Faktion stand 
Termöge seiner Angehörigkeit im Schutz des princeps factionis. 

Auch Bloch und Fnstel de Goulanges gewähren den Aimen 
und Schwachen ein systgme de la protection ; la protection d'un 
homme polssant et riche, aber Bloch rerschiebt das numerische 
Verhältnis zwischen Plebejern und Klienten, indem er die 
Worte plerique usw. erklärt: Toujoura eat il, que la plöbe dans 
son immense majorit^ (?) se composait de clients. Nach der 
Übersetzung von Georges und Mommsen sind plerique „nicht 
Wenige", „Zahlreiche". Fnstel unterscheidet von der Klientel 
die demokratische Partei. „Beide schliessen sich an einen Mäch- 
tigen, dort an einen Mann, der mächtiger ist als der Staat selbst, 
hier an einen Mächtigen , der dem Volk schmeichelt und nach 
dem Königtum oder einer TolkstÜmlichen Diktatur trachtet." Ge- 
meint ist im letzten Fall wohl die freie und eine ihrer Lage 
nach unabhängige Plebs. 

Über die persönlichen Gegensätze innerhalb der Staaten, Gaue 
usw. redet Mommsen nur bei Gelegenheit der Staatenfaktionen. 

Mommsen Rom. Geschichte HI 221 — 226 ; Fnstel de 
Goulanges Histoire des institutions politiques de l'ancienne France 
I 35 — 44 ; LaTisse fiistoire de la France, Tome premier par 
Bloch 63—65. 
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Sie milifärische Verfassung. 

Jeder Stamm hat eiaen in sich geschlossenen Heerbauu, 
dessen Körper anch bleibt, wenn er im Bande mit den Kriegern 
anderer Stämme im Felde steht. 

Der Heerbann des Stammes. 

Dieser, die copiae civitatis, besteht nach der Berechnung 
Caesars aus einem Viertel der gesamten BeTÖlkenmg, OaU. VH 
3ß; I 29. An Kriegsmhm überragen die BelloTaker alle Belgier, 
an Zahl nnd Tüchtigkeit zn Boss und zti Fass waren die Trererer 
and SoQtiaten unter den Gcalliern ausgezeichnet , JI 24 ; V 3, 
47 ; VI 6 ; ni 20 ; VDI 6. 

Der Heerbann omfasst Adel und Plebs, alle Erwachsenen, 
die multitudo, das n^9o$ (siehe unten) und zerfällt in die Bei- 
terei, das Fassvolk und die gemischte Trappe. 

Die RettereL 
Die Reiterei, equit&tus, welche in Schwadronen, tormae ge- 
teilt wird, ist Ton Caesar hanptsächlich hervorgehoben. Sie be- 
steht aas dem gesamten Adel, den equites, samt ihren Mannen, 
den ambacti und clientes, und ist nicht nur durch den Stand, 
sondern auch durch die Kriegsübung ausgezeichnet, da man vor 
Caesars Ankunft fast jährlich Krieg führte, VUI 29, VI 15. 
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Nach Strabo IV 5, 4 kämpfte man aach zu Wagen, wovon 
Oaesai schweigt. 

Das Fussvolk. 

Das f QBSTolk, peditatus, copiae peditum, copiae pedestres, 
rV 47 ; V S ; III 20 besteht aus der gemeinfreien Plebs (und 
den Elieoten?), und ihre Masse Überwiegt die adelige Reiterei. 
Der Ansicht von Mommsen Köm. Gesch. III 227 gegentihei (der 
für den StAuun die Bezeichnung Gau hat) ist hervorzuheben, 
dass das Fussvolk in Gaue, Heergaue, <pii« zerfällt. Bei den 
Helvetiern waren die Gaue der Tiguriner, der Toigener und der 
Verbigener anch Heergaue, und ebenso waren es „die nächsten 
Gaue der Ärvemer". Pagus Tigurinus ; Tiyvptivoi xal Twvytvol; 
6vo ^vXa TQLiSv ovtiov; pagus Verbjgenus; Proximi pagi Arvernorum 
Gail. I 12, 13; Strabo Vn 2, 2; V 8, 3; GaU. I 27; Vn 64. 
Das Fussvolk kämpft in der Offensive als Keil oder Phalanx. 

Diese Taktik, der Mischkampf, der Schlachtengesang, die 
Wagenburg, die Gefolgschaft ist den Kelten mit den Germanen 
gemeinsam, was im Kapitel lY S. 31 — 35, 41 bereits, um Zer- 
splitterung zu vermeiden, dargestellt ist. 

Die Anfflhrer. 

Anführer im Stammheer (und, wie es scheint, zugleich 
politische Obrigkeiten) sind generell die principes, dnces und 
magistratus. Principes sind vorwiegend die Anführer der Gaue 
und Schwadronen, letztere auch praefecti equitum. Principes 
civitatis sind, so bei den oligarohischen Häduent, die oberen 
Anführer der Beiterei und des Fussvolkes. Principes civitatis 
über den gesamten Heerb&nn sind der König oder der Herzog, 
rez oder dnx 

Dass die principes im Heere des Stammes einen Kriegsrat 
(Fürstenrat) bilden, ist zwar nicht gesagt, aber nach dem Vor- 
gang des Bundesheeres anzunehmen (siehe nachstehend und 
Kapitel XX, der Fürstenrat). 
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Die Heenreraaniinlung des Stammes. 

Eine solche lernen wir nur bei den TreTerern kennen. 

Der Herzog der Tieverer berief im Jahr 64 eine Heer- 
Tersammlnng, armatnm conoilinm, nm den Krieg gegen Bom zn 
eröffnen. In einer solchen müssen nach allgemeiDem Gesetz, 
lege commani, alle Erwachsenen, omnes pabeies erscheinen. Der 
zuletzt Kommende wird erschlagen. Nach gallischer Sitte, more 
Gallomm ist sie der Anfang des Krieges. Bei den Treverem 
stritten damals zwei f^Ursten am das politische tibergewicht, den 
principatns. Ee waren ladnäomams, der romfeindliche Herzog, 
der im Besitz der Heeresmacht war, und sein Schwiegersohn 
der romfrenndliche Cingetorix. Der Herzog liess diesen durch die 
Yersammlnng für einen Feind des Staats erklären und seine Güter 
einziehen, hostem judicat, bona ejus publicat. Bann legt« er seinen 
Kriegsplan dar, dessen BilliguDg wohl der Versammlung zustand, 
und erliess die zur Aasführang erforderlichen Befehle, V 56. 

Ben Inbegriff der Erwachsenen nennt Caesar an andern 
Stellen die mtdtitudo, so das Heer des Vercingetorix bei ATariknm, 
multitndinis studio, omnis multitudo, VII 20, 21, so die allge- 
meine Versammlung in Bibrakte, multitndinis snffragiis, VII 63. 
Nach dem Sprachgebrauch Caesars ist also multitudo das gesamte 
Heer, Kelterei und Fussrolk, Adel und Plebs (nur bei Hirtius 
wird im Heere der Bellovaker unter multitudo die Plebs ver- 
standen, Vm 2X, 22). 

Was bei Caesar multitudo, ist bei Strabo ;ti§ffo?; das ni^ffos 
wählt nach ib^n den ax^aniyöi; das gesamte Heer, die multitudo, 
wie Müller und Bübner, die Herausgeber des Strabo übersetzen, 
wählt den Stammheizog, IV 4, 3. 

Aber Bloch S. 72 übersetzt mit „plebs" und erklärt dann 
die so aufgefasate Nachricht des Strabo als aller Wabischein- 
Uchkeit entbehrend und sieht in der Wahl nicht eine regelmässige 
Einrichtung, sondern einen revolutionären Akt, eine Ansicht, die 
sich somit erledigt. 
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Die Kriegsbfinde und ihre Zwecice. 

In den Kriegen, welche durch Caesars Eroberungspolitik 
hervorgerofen wniden, kämpften die Kelten der drohenden Ab- 
hängigkeit TOD Born gegenüber für die Ton den Vätern iiber- 
lieferte Freiheit, für Galliens nationale Selbständigkeit, für den 
alten Kriegsmtun, IQ 1; YII 1 ; Y 54. In einzelnen Fällen 
war es ein isolierter Stamm, in den meisten aber eine durch 
Nachbarschaft in engeren oder weiteren Kreisen zns^nmenge- 
führte Vereinigung von Stämmen, bis, nachdem alle Versuche ge- 
scheitert, die gesamte Nation sich zusammenfand, um, wiederum 
ohne Erfolg, die schon verlorene nationale Selbständigkeit wieder 
herzustellen. Da galt es der gemeinsamen Freiheit, dem gemein- 
samen Heil, dem gemeinsamen gallischen Geschick, communis 
libertas, communis salas, communis GaJliae fortuna, VII 4, 1. 

In allen Fällen beschickten sich die Stämme durch Ge- 
sandtschaften, hielten Versammlungen ah, beratschlagten, schlössen 
einen Bund, stellten den Kriegsplau fest, rüsteten, schlugen, um, 
wenn alles verloren, sich zu unterwerfen. 

In den Jahren 56, 64, 52 schickten die Veneter an 
ihre Nachbarn , die St&ume aneinander , Vercingetorix in 
alle Gegenden Gesandte, zum Bunde und zur Kriegführung 
aufzufordern, UI 8 ; V 53 ; VH 63. Die Senonen und Nach- 
barn fausten gemeinsame Beschlüsse, consilia communicare, VI 2. 
Die Fürsten Galliens berieten in gemeinsamen VeESammlungen, 
nocturna in locis desertis concilia, conciliis silvestribus ac remotis 
locis, V 53 ; Vn 1. Die Aulerker töteten ihren Senat, der nicht 
Anstifter des Krieges sein wollte, ni 17. Die Belgier stellten 
in einer gemeinsamen Versammlung, commune concihom, die 
Kriegskontingent« fest, IV 2. Die Veneller und ihre Nachbarn 
verbanden sich, se conjunxerunt, HI 17. Die Treverer schlössen 
mit dem EburonenkÖnig Ambiorix ein Bündnis, sibi societate et 
foedere adjungunt, VT 2. Vercingetorix vereinigte sich mit einer 
Belhe von Stämmen, sibi adjnugit und erklärte nach dem Ver- 
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Inst von Avarikmn, er werde anch die übrigen zu sloä heriiber- 
ziehn, VH 4, 29. 

Den Band aiclierte man durch Eid (er war in den Ängea 
der Kömer eine YerBchwörung) und weiter dnrch gegenseitig ge- 
stellte ßeiseln. Alle Belgier veTBChworen sich gegen das römische 
Volk, conjuT&re und stellten sich Geiseln, II 1. Mehrere Stamm- 
rerbände sannen nach der Niederlage von 62 anf Erneuerung 
des Krieges und machten Verschwörungen, conjurationes facere, 
YUt 1. Die Veneller und StSmme der Seekttste schwuren durch 
ihre Frincipes, nur auf gemeinsamen Beschluss zu handeln tmd 
jedes Schicksal gemeinsam zu tragen, lU 8. Die Kamuten, 
welche den Aufstand des Jahres 52 eroSnen wollten, veriaugten, 
da der Gkiheimhaltung wegen Geiseln nicht gegeben werden 
konnten, einen Schwur, dass man sie, wenn sie den Krieg be- 
gönnen , nicht im Stich lassen würde. In einer Heerrersamm- 
lung leisteten vor znsammengestellten f eldzeichen alle den Eid, 
YU 2. Die Treverer und Söldner stellende rechtsrheinische 
Germanen leisteten sich gegenseitig den Eid, und jene gaben 
Geiseln für den Sold, YI 2. Yercingetoriz legte den verbündeten 
StammTerhänden Geiseln an^ YXE 4, 64. 

Die Organisation des Bundeslieeres. 

Das Bnndesheer setzte sich aus den Heerbannen der ein- 
zelnen St&mme zusammen , die ihre taktische Organisation be- 
wahrten. Es blieben also Heerstämme und Heergaue, Stamm- 
herzöge nnd GaaanfUhrer. Solche sind in folgenden Stellen bei 
Ararikum die principes clritatum, YU 28, im Bund der Yeneller 
(abgesehn von dem Bandesherzog) die reüqui duces, IQ 18, im 
Bund der Yokater die duces der spanischen Hilfstrappen, lU 23, 
und nach dem Fall von Alesia die principes et duces, die Caesar 
sich vorführen liess, Vü 89. Besonders geht dies aber ans der 
geschlossenen Stellung hervor, welche die Heerstämme, Heer- 
gaue und Geschlechter im gemeinschaftlichen Lager und in der 
Schlachtordnung einnahmen. 
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Im helvetisctiea Krieg worden die Ziffern der Terbündeten 
Stämme uacti Einwotmeni nod WaffenfäMgen besonders aufge- 
stellt, und in dem Heer der Helretier selbst traten die Gaue 
der Tigoriner, Toygener und der Verbigener in ihrer Selbständig- 
keit heiTor, I 2Ö, 12, 27 (S. 135). In dem Bunde der Nerrier 
kämpften an der Sambre diese, sowie die Atrebaten und Viru- 
mandner, jeder Stamm getrennt, III 23. Vor Avarikum (Bour- 
ges) war im Lager jedem Stajum von TOrnbeTein ein besonderer 
Platz angewiesen, coiqne civitati pars castrorum ab ioitio obvene- 
rat, YII 28, und man trat auf einem Hügel in Schlacbtordnung, 
nach Stämmen (und diese nach Geschlechtern P) geteilt, generatim 
distributi in civitates, VII, 19. Vor Gergovia stellte Vercinge- 
torix im Lager die Heerbanne der einzelnen Stammrerbände in 
massigen Zwischenräumen gesondert auf, mediocribns intervallis 
separatim singulamm civitatinm copias conlocaverat, VII 36. 

Aber die einzelnen Keerstämme wurden im Bunde zu einem 
Ganzen znsammengefasst, und die Organe dieses Ganzen, des 
Bundesheers für die Verwaltung des Krieges, die admlnistratio 
belli, Vn 76, waren der Bundesrat, der Bnndesberzog samt 
seinem Kriegsrat und die Versammlung des Heeres selbst. 

Der Bundesrat 

Dieser, bestehend aus Vertretern der beteiligten Stamm- 
verbände, fasste in Versammlimgen ttber die für den Bund wich- 
tigen Fragen Beschlüsse, durch welche die Einzelstämme rer- 
pflichtet wurden. Die Vertreter waren principes ciyitatum, principes 
Galliae, die Versammlungen commnnia concilia, concilla principum, 
und zwar nach den Umständen der regelmässige Landtag (siehe 
Kapitel XX, Die Landtage) z. B. das commnne concllium der 
Belgier vom Jahr 57 und das der keltischen Staaten , Galli 
concUio principum indicto rem Jahr 62, in welchen die Kon- 
tingente der einzelnen Stammverbände für den belgischen Krieg 
und für den Entsatz von AJesia festgestellt worden, U 4; VII 75; 
oder gelegentliche Zusammenkünfte der principes Galliae con- 
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cilüs silvestribns ac remotis locis in letzterem Jahr, in denen man 
das gemeinsame Schicksal beklagte und einen Stamm za gewinnen 
sncbto, der deo Krieg begänne. AIh die K&maten sieb dazu 
bereit erklärten, und sieb, wie erwähnt, durch Eid ab omnibos 
qui aderant gesichert hatten, löste sich, heisst es, die Versamm- 
lang auf, ab concilio disceditur, VII 1, 2. Und es war ein 
coQciliom principam, das den Kiiegsplan des bellorakiscben 
Bnndes beschloss, wenn es heisst : Constituisse BelloTacos omniiim 
principnm consensu (summa plebis cnpiditate) etc. YHI 6, 7. 

Die Truppenmassen der BOnde. 

Von den zum Zweck des Kriegs Tereinigten TmppenmasseD 
der einzelnen Bünde seien hier einige Zifiern angeführt: der Bnnd 
der Helvetier vom Jahr 58 zählte bei einer Gesamtzahl ron 
368000 Menschen ein Viertel mit 92 000 Mann WafEenfäbigeT, 
I 29. Im nächsten Jahr stellten die Belgier 236000 Mann ins 
Feld, II 4, daron die Bellovaker 60000, die Soessionen und Xer- 
vier je ßOOOO, die Germanen genannten Stämme, qui uno nomine 
Germani appellantar 40000 Mann n.s. w. 1£ 4, 28. Im Jahr 56 
beliefen sich Truppen der Nantaaner and von Stämmen der oberen 
BJione auf 30 000, die der Aqnitanier und Kantabrer auf 60 000 
Mann, III 1, 26. Im Jahr 62 war die keltische Besatzung von 
ÄTariknm 40 000 Mann stark und Caesar rerlangte seinerseits von 
den Hädnem 10 000 Mann uid ihre ganze Beiterei, VU 28, 34. 

Von der gesamten gallischen Reiterei fUhrte Caesar im 
Jdir 54 4000 Reiter nach Britannien, V 6, Yercingetorix bot 
im Jahr 63, als der Aufstand ein allgemeiner geworden war, die 
gesamte Beiterei auf, sie betrug 15 000 Reiter. Als er ihren 
Anführern schilderte, die Zeit des Sieges sei gekommen, erhob 
sich ein solcher Sturm dei Begeisterung, dass sie riefen, man 
müsse einen heiligen Eid schwören , dass keiner unter Dach 
kommen, Kinder, Eltern und Weib wiedersehen soUte, der nicht 
zweimal durch das feindliche Heer geritten sei Und alle schwuren 
den Eid, YII 64, 66. Als sie trotzdem Ton der römischen und 
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geimanisclieu ßeiterei Caesars geschlagen wurden und die römische 
ümwallmig AJesias sich der Yolleadung näherte, schickte Ver- 
cingetorix sie nach Hause mit dem Befehl, alle "Waffenfähigen 
zum Kriege zn zwingen, Vll 64, 66, 67, 71. Aber die gallischen 
Fürsten beschlossen, einem jeden Stamm nur ein bestiminteB 
Kontingent aufzuerlegen, um Zucht nnd Ordnung aufrecht erhal- 
ten und ftlr die Verpflegung sorgen zu können, und so helief 
sich das Entsatzheer für Alesia auf 260 000 Mann Fussrolk und 
8000 Reiter, während die Besatzung 80 000 betrug, VH 71, 76, 77. 

Der Bundesherzog. 

Den Oberbefehl über diese Bnndestroppen somma imperii, 
«mnis belli summa, wurde dem Bundesherzog, dux übertragen, 
der wohl in allen Fällen der dnx vom Heerbann eines Einzel- 
stammes war. Jener wurde nach Strabo von dem «iij'Sof, der 
Heerrersammlnng gewählt (S. 136). 

Als Herzöge wurden in folgenden Bünden (die ich nach 
dem führenden Stamm bezeichne) gewählt: Bei den Nerviem 
Boduognatus (summa imperii), U 16, 28. Bei den Yenellern 
Viridorix (summa imperii), zugleich princeps civitatis der Teneller 
selbst, bis praeerat, lU 17. Bei den Farisiem der greise Aulerker 
Camnlogenas wegen seiner grossen Kriegserfahmng (summa imperii, 
dux Vil 67, 69). Bei den Bellovakem Korreus und dei Atrebaten- 
tönig Kommius (duces IV 21; Vin 6, 7, 86). Bei der Wahl 
zweier Bnndesherzöge fand ein Wettbewerb statt Im belgischen 
Bunde des Jahres 57 nahmen die kriegsstarksten Bellovaker 
belli imperinm für sich in Anspruch, aber totias belli summa 
wurde dem Snessionenkönig Galba wegen seiner Oerechtigkeit 
und Klugheit einstämmig, omnium rolnntate übertragen, II 4. 
Die zweite Wahl betraf Vercingetorix. Im Jahr 52 von den 
Arrernem zum König ausgerufen, verband er sich zunächst mit 
einer Keihe westlicher Keltenstämme, die ihm einstimmig das 
imperinm übertrugen, welches er mit äusserster Umsicht und 
Strenge führte, VU 4. Auch das Königtum über Gallien, regnnm 
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Galliae stellte ihm die Gnust des Heeres in Anssicht. 'Währeod 
der Belagemog tod ATariknm jedoch des Verrate bezichtigt, er- 
klärte er sich bereit, dea Oberbefehl znrUckzngeben, begeisterte aber 
dann das Heer so, dass es ihn für den grossten Feldherra erklärt«: 
summiim esse duoem. Nach dem Fall der Stadt heiast es : Wie 
das Anaehn anderer Feldherm, imperatomm anctoritas, im Un- 
glück bchwindet, so nahm im G^egenteil das seine, dignitaa von 
Tag za Tag za, YU 30, 21, 30. Als dann durch den Abfall 
der Hädner tod Bom der Aufstand ein allgemeiner geworden 
war, baten diese den V ercingetorix , zu ihnen za kommen und 
sich Über die Art der Kriegsfähning mit ihnen za verständigen. 
Dies geschah ; als sie abei anf Qmnd ihres langjährigen Prinoipats 
über Gallien, den Oberbefehl, summa imperii für sich Terlangten 
und deshalb ein Streit entstand, wurde zur Wahl des Bundes- 
feldherm der Landtag von ganz Gallien, totius GaJIiae concilinm 
nach Bibrakte berufen. Er wurde von allen Seiten stark besucht, 
und zwar nicht nur von den Berufenen, den Fürsten der Einzel- 
ataaten , von denen nor die Bemer , Lingonen und Treverer 
fehlten (siebe Kapitel XX, die Landtage), sondern daneben anch 
von Reiterei und Foasvolk, Adel und Plebs, der multitado — 
von einer Heerrersammlung (S, 186), Ihr wurde bei dem Gewicht 
der Frage für das geaamte Heer die Abstimmung Überlassen 
multitudinis sufEra^üs res permittitur, und Vercingetorix von allen 
zum Bundeafeldherm, Imperator ernannt, YU 68. 

Der Oberbefehl, aumma imperii über das grosse Entsatz- 
heer von Alesia wurde, nachdem es versammelt dem Eporedorix 
und Viridomams (den Kandidaten der Hädaer bei der Wahl 
von Bibrakte), dem König Kommius und dem Yerkasaivelaunus, 
einem Geschwisterkind des Vercingetorix als duces übertragen^ 
YU 76, 88. Nach der Einnahme von Alesia Hess Caesar die 
keltischen Fürsten aich vorführen. Es waren Yercingetorix und 
die übrigen duces der Stämme. Jubet principes produci ; daces 
producuntur, Yercingetorix deditor, YU 89, 

Auch Fremde wurden zu Befehlshabern eines Bundes oder 
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seiner Einzelstämme ernannt Der Bund der Vokater berief 
Hilfatmppen und Anführer, dnces ans Spanien. Römisch ge- 
schult, verstanden sie es , Stellnngen zu wählen , Lager zn be- 
festigen, Zufuhren abzuschneiden, HI 28. 

Der Kriegsrat 

Neben dem Bundesherzog stand der Kriegsrat Als der 
Bnndesherzog der Yeneller Viridoviz mit den übrigen Stamm- 
herzögen in militärischer Beratung stand, entliess das Volt sie 
nicht eher aus der Yersaiomlung, bis sie zugestanden, dass man 
die Waffen ergreife und gegen das römische Lager aufbräche. 
Viridovicum reliqnosque duces ex concilio dimittunt, 111 18. 
Vercingetorix liess die Fürsten der Stämme , die er sich zum 
Beirat anserwäUt hatte, priocipes eanun ciritatinm, quos sibi ad 
consilium capiendnm delegerat, vor Gergovia jeden Morgen sich 
versammeln, sei es, dass etwas mitzuteilen, sei es, dass etwas an- 
zuordnen war, Vn 36, und ebenso wurde den vier Bnndesher- 
zögen des Entsatzheeres vor Alesia ein Kriegsrat, bestehend aus 
Vertretern der Einzelstammverbände, an die Seite gesetzt, his 
delecti ex civitatibns attribnnntur, nach deren Beirat der Krieg 
zu fuhren sei, VII 76. Dieser war es, der unter Zuziehung von 
Ortskundigen aber den Angriff auf Caesars Lager beratschlagte, 
consulunt, Beschluss fasste und die Ausführung einer Abteilung 
von 60000 Mann, gewählt aus den Heeren der tapfersten Stämme, 
nntar der Anführung des Yerhassivelannua übertrug, YII 83. 
Ausserdem hatte Vercingetorix schon nach dem Tage von Bibrakte, 
als die aufgebotene gallische Reiterei versammelt war, deren An- 
führer zusammenbemfen, convocatis ad concilinm praefectis equi- 
tnm, ihnen seinen Kriegsplan vorgelegt, und ihre begeisterte Zu- 
stimmung erhalten, conclamant equites probata re, VU 66, 67. 

Die Heerversammlung dee Bundes. 

Während Bundesrat und Kriegsrat für die politischen und 
militärischen Angelegenheiten der Bünde und ihrer Heere regel- 
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massig in FnnktiOD traten, wurde die Heeirersanunlnng in wich- 
tigen Homeoten des Kriegs, bei der eben behandelten Wahl des 
Bandesfeldheim und bei eintretenden Schicksalsschlägen, in denea 
es sich am Sein oder Nichtsein des Heeres und seiner Stamm- 
Terbände handelte, zur Entscheidung zasammengerofen. 

Der Heerrersammlnng des Stanunverbandes der Treverer, 
welche den Krieg gegen Born eröffnete, ist schon gedacht (8. 186). 
In dem Bande der Belgier Tom Jahr 67 and in dem der Bello- 
vaker vom Jahr 61 trat das Heer zasammen, ehe es sich auf- 
löste. Die Belgier TerBammelten sich, als ihre Lage aussiohtsloa 
geworden , beschlossen , nach Hause za gehn und führten dies 
tamnJtnarisch aus. ConciUo convocato oonstituerunt, 11 10, 11 
Die Belloraker und Bundesgenossen beriefen nach schweren Ver- 
lusten TOn Kelterei and Fassvolk und nach dem Fall ihres 
Bandesherzog Koirens durch Hömerruf eine Heerrersammlung 
und beschlossen die Unterwerfung. Concilio convocato. Con- 
clamaat. Omnibus probate concilio, VIII 20, 21. Vor Allen 
pflegte Vercingetorix , als die Verhältnisse des grossen Kriegs 
vom Jahr 62 sich schwierig gestalteten, den Heerversanunlnngen 
die Entscheidung vorzulegen. Als Caesar sich Avariknm, der 
Stadt der Bitarigen (Boui^es), näherte, proklamierte Jener den 
kleinen Krieg und setzte die Zerstörung der Städte, Dörfer und 
Einzelhöfe durch, mit Ausnahme tob Avarikum selbst, für dessen 
Schonung die Bewohner äebten, Suos ad concilium convocat. 
Omoium oonsensu hac sententia probata. In communi concilio etc. 
Prooumbunt omnibus Gallis, VU 14, 16. "Während der Be- 
lagerung der Stadt folgte wieder eine Heerversammlung, in der 
sich Vercingetorix gegen die schon erwähnte Anschuldigung des 
Verrats verteidigte (S. 142), Da liess die ganze Menge Zuruf 
ertönen und schlug mit den Waffen zasanunen , am ihrer Sitte 
gemäss die Zustimmung zu bekunden. Zugleich beschloss sie, 
weitere 10000 Mann in die Veste zu werfen. CoDclamat omnis 
multitudo. Statuunt etc., Vll 20, 21. Aber die Verteidigung 
blieb erfolglos, und die Belagerten beschlossen auf den Bat und 
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BefeU des Vercingetoriz, aus der Stadt zu fliehen, mnsaten aber 
den Plan aufgeben. Oalli oonsilinm cepemnt. Galli consilio 
deBÜterant, Vil 26. Als dann die Stadt geDommen war, berief 
der Imperator eine Versammlimg im Lager vor der Stadt, tröstete 
und ermahnte zam Aasharren. CoDcilio convocato. Oratio non 
ingiata Gallis, VII 29, 30. Im weiteren Verlanf des Kriegs bielt 
die in Alesia eingescblossene Besatzung ron 80000 Mann eine 
Yersammlang ab, um über ihre Lage zu bescMiessen. Von Ver- 
cingetorix ist dabei keine Hede. Verschiedene Anträge wurden 
laut: Ausharren (bis zum Eintreffen des Bntsatzheerea unter 
Schlachten der Greise zum Verzehren) , Ausfall und Übergabe, 
und man beschloss vorab, die KriegsuntUchügen auszuweisen. Ji, 
qui Alesiae obaidebantur, concilio coacto de ezitu suarom fortn- 
Darum consultabant Sententüs dicÜB oonstituunt etc. VH 77, 76. 
Schliesslich, als Alesia gefallen , berief Vercingetorix eine Ver- 
sammlung — sei es des Bundesrats, sei es des Heeres — setzte 
auseinander, dass er diesen Krieg der allgemeinen Freiheit halber 
geführt, und bot, da man dem Schicksal weichen müsse, den 
Körnern zur Genugtuung sein Leben oder seine Auslieferung an. 
Man zog das letztere vor. Concilio convocato, Vil 89. 

Nach den Nachrichten Über die Stammheere (S. 186) und 
die Bundesheeie ergiebt sich die Zuständigkeit der Heerver- 
sammlungen. Sie b^nnt mit dem Zusammentritt des Volks in 
Wafien. Armatum concilium, initjum belli, V 56. Das Heer 
wählt den Feldherm, genehmigt wohl seinen Kriegsplan, ent- 
scheidet über dessen Durchführung und die Beendigung des 
Kriegs. Innerhalb des Heeres und seiner Versammlung übt die 
Plebs vermöge ihrer Zahl neben oder auch über dem Adel Ein- 
fluss und Übergewicht, wie aus vielfachen Beispielen der naüo- 
nalen Kämpfe zu entnehmen. Kan darf die gallische Heerver- 
sammlung mit der Landesgemeinde der Germanen in Parallele 
stellen. Sie ist als Heer wührend der Zeit des Kriegs und für 
dessen Zwecke souverän wie diese. Die Heerrersammluog ist 
ein ßndiment der Landesgemeinde. 

Ciimii, &«iuii«nu(L KtIttD. 10 
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rie Stämme und ihr Gebiet. 

Balllen. 

Gesunt^allieD , IVankreicli toq dea PTrenäen bis zu den 
westlichen Abhängen der AJpen and dem Rhein , zeifiel bei 
Caesars Ankunft in die römische Froyinz, Oallia Naxbonensis 
und das freie Gallien, geschieden durch eine Grenze, die sich 
Tom linken Bheinufer und dem Genfer See in südwestlicher 
Richtung bis Toulouse erstreckte. 

Das freie Gallien, Gallia omnis, I 1, Galliae IV 20 bestand 
aus Aqmtaoia zwischen den Pyrenäen und der Garonne, aus 
Geltica, dem mittleren Gallien zwischen Garonne und Seine, dem 
Ozean und den Alpen, HelvetieD eingeschlossen, und aus Belgium 
zwischen der Seine, Marne and dem Khein. 

Gemmtgallien war von Stämmen bevölkert, deren Zahl toU' 
verschiedenen Schriftstellern auf 140 bis 400 angegeben wiid^ 
während Caesar selbst etwa 90 benennt 

Jeder Stamm zeigt sich als ein persönlicher, räumlicher 
und politischer Verband, als ein persönlicher in seinen Ein- 
wohnern, insbesondere seinen "Waffenfähigen, als ein räumlicher 
in seinem Gebiet, als ein politischer in seinem Gemeinwesen, 
und gleicher Art sind die Abteilungen des Stammes, die Gaue 
(die Gaugenossen, der Heergau, der Landgau, der politische 
Gau); ähnlicher Art sind Städte, Dörfer und Einzelhöfe sowie 
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Bauland in seinen Genossen oder Ansiedelungen. In omnibns 
ciTitatibas atqne in omnibus pagis parübnsqne, VT 11. 

Die Helvetler. 
Am anscbanlicbsten kommen diese Beziehangen bei den 
Helvetiern znm Jahr 68 vor Cbi. zor Darstellang, dem einzigen 
Stamm, von welcbem eine, wenn ancb schematische Statistik vor- 
liegt, der sieb vereinzelte Notizen über andere Völkerschaften 
anscbliessen. 

Die Helvitü bildeten ethnographiscb einen popnlos von 
263 000 Menschen , von denen nach Caesars Berechnong ein 
Viertel mit 66000 Waffenfähige waren. Ihr Gebiet zwischen 
dem Bhein , dem Jura nnd der Bhone samt dem Genfer See 
waren die £nes Helvetionun, der a^er Helvetiomm, ihr staatlicher 
Verband die civitas, deren Hauptstadt, gentis caput Avenücnm 
(Avenche) war. Das Gebiet hatte eine Länge von 240 000 passus 
und eine Breite von 180000 passus oder 95 200 Q km. Gall. I 
2—6, 12, 29; Hist I 68. 

Der Gaue wareu vier, jeder also mit einer Einwohnerschaft 
von 66 000 Menschen, vorunter 16 500 Waffenfähige waren, and 
von einem Gebietsnmfang von 23 800 Q km. Caesar nennt doD 
pagus Tigurinus und den pagns Verbigenus. Ein Teil des letztereD 
nmfasste 6000 Menschen, als er aus dem Lager der Helvetler ab- 
zog. Nach Strabo gab es nur drei Gaue, v^>^ und der dritte war 
nach ihm der der Tojgener Taoyivoi. Sie alle waren politisch anto- 
Dom (siehe unter Kapitel XX). QalL I 12, 13, 27; Strabo IV 
1, 8; 3, 3; Vn 2, 2. 

Auch in Inschriften des ersten oder zweiten Jahrhunderts 
D. Chr. wird des Gemeinwesens der Helvetier and der Gauein- 
teilnng gedacht. Pie civitas Helvetiomm dekretierte dem Camillus 
von Staats wie von Gau wegen, qua pagatim qua publice Statueo, 
und des pagns Tigurinus wird neuerdings gedacht. Inscipt. helvet. 
No. 192, 169. 

Sehr viel geringer sind die Ziffern von Land und Leuten 

10« 
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nach den Dailegnngen tod Beloch tmd Delbrück, aber die An- 
gaben Caesan bleiben tod Interesse, weil mit anf diesen Maassen 
seine Yorstellangen vom onge^ihreD Umfang der Gane , ihrer 
Beröltemng und ihrer WaffenfötiigeD bemhn. Delbrück Ge- 
schichte der Eriegskanst I 436, 469. 

Das Gebiet Helvetäens nmfasste 12 Städte, 400 Dörfer, 
Einzelhöfe nnd Bauland, oppida, rici, privata aedificia, agri I 
6, 2, Bei ihrem Auszug zerstörten die Helvetier und ihre Bnndes- 
genoBsen, die Tnlinger und Latoviker ihre Gebäude, wurden aber 
nach ihrer Blickkehr gezwungen, die oppida und vici wieder her- 
zustellen, I 5, 28. 

Andere Stämme. 

Der Stamm heisst z. B. Haedui, Bemi oder natio, z. B. III 
3, 10, 11, seltener populus, VS; Vll 32; das Stammgebiet öoes 
oder ager, z. B. önes Sequanonuu, ager Sequanus, I 11, 81; 
der staatliche Verband des Stammes civitas (sehr häufig). 

Von den am belgischen Krieg des Jahres 57 beteiligten 
elf Stämmen oder Stammbünden worden je 60000 Krieger bis 
herab auf 10000, im ganzen 346000 Mann gestellt, vieUeicht 
60 Prozent der Waffenfähigen, wie die Bellovaker, welche von 
100000 Waffenfähigen 60000 stellten. GalL II 4. Im Jahre 
52 wurde, nachdem die erschöpfenden Kriege gegen die Bömer 
bereits sechs Jahre gedauert hatten und noch zahlreiche Truppen 
im Felde standen, zum Entsatz ron Alesia den 29 Stämmen und 
Stanunbünden die Stellung ron je 35 000 tfann bis herab zu 
2000, insgesamt von 276 000 Bewaffneten auferlegt. Hier ist 
also nach ihrer Zahl die BeTölkemngsziSer nicht za berechnen. 
GalL VU 75. 

Einwohner- oder Landgaue sind die pagi Morinorum, IV 22, 
die Vertacomacori , Vocontiorum hodie pagua, Plinius IH 17, 
Haeduorum pagi, Hist II 61 ; Insnbres pagns Haeduorum, Livius 
V 34; letzterer Gau nach Müllenhof sagenhaft. Heei^aue sind 
proximi pagi Arvamoram, GalL VII 64, 
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Wie in Helvetien werden die Ansiedlungen regelmässig als 
oppida, Tici, aedi£cia, agri bezeichnet. Sie sind als Gegenstände 
der KnltuT im Kriege Objekte der Zerstörung. (In Germanien, 
wo es insgemein keine oppida gab, waren es Tici aedi£ciaqne.) 
Die Stadtbewohner sind oppidani n 88; VII 12. Der Stamm 
hat eine Mehrzahl von Städten, oppida (insbesondere mnmanerte 
Städte) oder nrbes, anter denen eine die Hauptstadt ist Die 
Snessionen haben z. B. wie die Heketier 12 oppida, GalL II 4; 
die Bitnrigier mehr als 20 orbes tmter denen ihre Hauptstadt 
Avarikum (Bonrges), ihr grösstes nnd festestes oppidom mit 
Forum und freien Plätzen, Schutz und Zierde des Stammes, fast 
die schönste Stadt, urbs von Gallien, VII 18, 16, 28. Auch 
GergoYia bei Clermond- Perrand, die Hauptstadt der Airerner 
wird orbs wie oppidom genannt, YU 86, 47. Bei den Remem 
wird ihrer oppida nnd insbesondere ihres oppidum Bibrax gedacht 
n 8, 6, 7, Das oppidum der Kadnrken üxellodunum stand unter 
dem Befehl des Lucterins, quod in clientela fuerit ejus, Vm 32. 

Ausser den Helvetiem beschlossen auch die Gallier während 
der Erhebung des Jahres 53 die Zerstörung aller eignen oppida, 
Tici Rtque aediäcia und führten sie, abgesehn von Ararikum 
aus, Vn 14, 15. 

Den Remern wurden vici aedificiaque in Brand gesetzt, die 
agri rerwüstet II 7. Dieselben Formeln : viel aediäcia finden sich 
I 11; ni 6, 48; yici aediäcia, agri II 5 ; IV 4. Ein vicus im 
Lande der Yeraguer wird Octodorus genannt, III 1. Die aedificia 
legt man am Wald oder Fluss an, VI 30. 

Von den besprochenen VeifaBsungsformen stimmen die der 
civitas, des pagus nnd des vicus in ihren Grundziigen mit der 
yierteo, dritten und ersten Stufe der germanischen Formen übel- 
ein, and jene sollen in den nächsten Kapiteln dargelegt werden. 

Verwandte Stämme. 

Nicht nur der einzelne Stamm wurde durch das Bewusst- 
sein blutSTerwandter Zusammengehörigkeit in sich gefestigt, son- 
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dem aach mehiere Stämme lassen einen früheren, dann ge- 
lockerten ZuBammentiang erkennen. Bei der natürlichen Ver< 
mehruDg der BeTÖlkemng wachsen sich wohl die Gane eines 
Stammes, jeder zu einem Stamm aus, der dann eine CiTitas für 
sich bildete. Oder eintretende Uherrölkernng und damit Ter- 
bandener Mangel an Boden , der Trieb znm Wandern , innere 
Streitigkeiten führten znr Ablösung einzelner Massen oder Oaue, 
zur Auswanderung und selbständigen Ansiedlang im Stammver- 
band. In jedem Fall war die neue Oivitas selbständig und hatte 
demgemäss ihre eigne Geschieht«. 

In Gtalüen deuten bei einer Reihe von Stämmen Ooppel- 
namen auf frühere Zusammengehörigkeit hin. Der eine Name 
ist gemeinschaftlich, der andere unterscheidend. Die AiUerker 
zwischen Seine und Loire mochten ursprünglich einen Stamm 
von drei oder vier Qauen bilden, die an Volksmenge wachsend, 
sich in ebemoTiel selbständige Stämme umwandelten. Hier 
sassen zu Caesars Zeit nebeneinander, also wohl in ihrem Heimat- 
land, die Aulerci Diablintes, Äulerci Eburorices und die Aulerci 
Oenomani, jede eine Civitas bildend und selbständig an den ge- 
schichtlichen Ereignissen teilnehmend. Die Diablintes waren 
Kriegsgenossen der Teneter, die EbuioTicea Genossen der 
Yeneller, die Eburovices und Cenomani kämpften mit in dem 
grossen Krieg des Jahres 52. Aus einem rierten Gau mochten 
die Aolerci Brannovices hervorgegangen sein, die aus der Heimat 
auswandernd zwischen der Loire und Saone in Brionnais , wohl 
an der Seite der Häduer Sitze fanden und als deren Bundes- 
genossen im Jahr 63 im Felde standen, XII 9, 17 ; VU 76. Ahn- 
lich zerfielen zwischen Loire und Garonne , wohl durch Aus- 
wanderung getrennt die Büuriges Cubi und Bitnriges Vivisci, von 
denen die ersteren in den Kämpfen zwischen Vercingetorix und 
Caesar eine grosse Eolle spielten, während von letzteren keine 
Bede ist, Vn 11 a. Ögde. Endlich sassen in der römischen 
Provinz in Nachbarschaft zwischen G^aronne und Rhone die 
Volcae TectosageB und die Yolcae Arecomici, VU 4, 64 (S. 106). 
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Andererseits ist die Yerwandtscbaft tod Stänuaen ausdrück- 
lich bekundet, und sie prägt sich in gemeinsameD Institutionen 
aus. Die benachbarten Smonen und Parisier bildeten noch in 
der Generation vor Caesar eine Civitas, civitatem conjanxernnt, 
VI 3. Die benachbarten Suessionen und Retner waren Freunde 
und Blutsverwandte, lebten nach demselben Kecht and hatten 
Einen Herzog und Einen Magistrat, bis das Verhältnis zu Rom 
im Jahr 57 zu ihrer Trennung führte ; fratres consanguineosque, 
qni eodem jure et legibus utantur, unum imperium unumque 
magistratum babeant. Wie ist aber damit zu rereinigen, dass, 
wie gleichzeitig berichtet wird, die Kemer in Oligarchie und die 
Suessionen im Königtum des Galba leben? II 3, 4. Siebe Kapitel 
XXU, die Stammfiirsten. Häduer und Ambarrer (vielleicht ein 
früherer Gau jener) waren einander blutsverwandt und diese 
standen in der Klientel der Häduer, necessarü et consaDguinei, 
1 11. (Eier sei auch in entgegengesetztem Sinn der durch Caesar 
geschafEenoD Zugehörigkeit der Bojer zu den Bädttem gedacht. 
Er teilte sie nach dem helvetischen Krieg von 58 den Häduern 
zu; sie wurden von diesen gegen Tribat mit Land ausgestattet 
und nach dem Kriege von 52 wegen ihrer ßomtreae von der 
Zinspflicbt befreit und zu gleichem Becht und gleicher Freiheit 
aufgenommen, I 2d; Vn 9, iO; Uommsen III 599). 
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Zwanzigstes Kapitel. 
Sie politische Verfassung. 

Die Gemeinde. 

Die nizeitliche BeneDDimg der lodogermaDen ist nach 
Schrader SpiacbTergleichTiiig and Urgesctüchte S. 678 Tic, olxog, 
Ticns, die Sippe als Niederlassung, zunächst anf gemeinsamen 
Weideplätzen, dann auf gemeinsamem Äckerboden; sie ist das 
GeBcUechtsdorf. 

Vicos and aedjficia sind daa Dorf und £inzelhöfe mit der 
zu ihrem Bedarf erforderlichen natürlichen Umgebung von Feld 
ager, Wald usw. Die Helretier haben 400 rici. Auf jedes fallen 
240 □ km und 660 Einwohner. Ton der Verfassung des Dorfs 
ist nichts bekannt 

Die KundertecliafL 

Von ihr ist keine Spur übermittelt. Bei den kleinasia- 
tischen Kelten stand die Qerichtsbarkeit in der Kegel dem 
Tetrarchen nnd Richter zu. Sollte sie in Gallien an eine Hno- 
dertschaft gebunden gewesen sein (^e in Germanien), so könnte 
sie von dieser an die Druiden übergegangen sein. 

Der Gau. 
Der QtM. ist Einwohnergau , Heergau , Landgau , pagns 
and tpvX^. 
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Seine Obrigkeit ist der princeps , primos , np d>toc, magi- 
stratns. 

Per Ausdruck princeps hat eine allgemeine Bedeutung 
(z. B. von Urheber, Erster, Haupt VI 4, 44; I 12 ; VH 87), 
wie eine politische. Schliesst man von der politischen Art den 
princeps factionis ans, so bleibt der staatliche princeps (z. B. YU 4), 
denen der primus (bei den Galatern n(imio; dvtjp, Folybios 
XXII 21, 22 und bei den germanisclien Cheroskem und Mar- 
komannen n^o(, Bio 56, 19; 72, 2) gleichgestellt ist, GaU. n 3. 
Magistratas z. B, I 4. 

Jeder Gaufürst ist, wie es scheint, militärischer vie poli- 
tischer Art, wie der Tetrarch bei den Galatem, wo erst die 
ihm untergebenen Siebter und militäriscbeo Führer geschieden 
waren. 

Als GaufUrsten sind nur wenige zu erkennen. So die zahl- 
reichen principes Haeduorum usw., welche Caesar im Jahr 56 im 
Lager hatte, der Häduer Surus, ein Mann von Tapferkeit und 
höchstem Adel, der mit andern principes Treveronim im Jahr 51 
gefangen wurde, I 16; Vill 45. Ein Gaufürst war in dem- 
selben Jahr der Kadnrke Lncterins, das Haupt des oppidom 
Uxellodunum, qnod in clientela fnerat ejus (die Stadt etwa, welche 
in seinem Gau lag), YIU 82. Auch der maf^stratus, der Über 
die Yerbreitang von Neuigkeiten za befinden hatte, wird als der 
lokale Gtaufürst anzasehn sein, lY 5 ; VI 20. 

Der Gaufttrst gehört dem Adel an ; ob er als Vertreter 
seines Geschlechts etwa lebenslänglich, oder etwa vom Senat ge- 
wählt, anf kürzere Zeit an der Spitze des Gaus steht, ist nicht 
zu ersebn. 

Die Autonomie des Gaus. 

Der Gau ist militärisch und politisch autonom. Im Jahr 108 
schlössen sich die Tiguriner und Toygener, Gaue der Helvetier, 
dem Znge der Kimbern an, im nächsten Jahr schlugen die 
erstem unter der Fühmng des Diviko die ßömer unter Cassius 
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und schicktea dessen Heer aoter das Jocb. Ein dritter hel- 
vetischer Gan der Verbigener sachte sich im Jahr 68 der üntei- 
werfnng des StanuneB unter Caesar doroh Abmarsch znin Bhein 
zu entziehn. Strabo IV 1,8; 3,3; VII 2, 2; GalL I 12, 13, 27. 
Im Jahr 45 unterwarf sich ein grosser Teil der Moriner dem 
Caesax, während andere ihrer Gtfae tod ihm bezwangen werden 
mussten. GalL IV 22, 37. Im Jahr 62 schickte Vercingetorix 
die benachbarten Eeergaae der Arremer in das Land der Hel- 
Tier, YXI 64, und im nächstfolgenden Jahr fiel ein Teil der 
Fiktonen, pars qnaedam civitatis, von den Römern ab, Vlll 26. 
Alle diese Stämme sind ohne Känige und es mass dahinge- 
stellt bleiben , ob oder wie weit auch bei königlichen Stämmen 
Autonomie geherrscht habe. 

Der Stammverbafid. 

Dem i^iegsrat and der Heerversammlung der militärischen 
Verfassung (Kap. XVm S. 148) entspricht der Fürstenrat, prin- 
cipes, nnd der Senat, senatus, der oligarchischen. In den Händen 
beider Körperschaften liegen die politischen Interessen des Adels- 
regimentes. Ihre sich ergänzende Tätigkeit ist in der Formel 
„principes ac senatns" ausgeprägt, VII 11. 

Der FQntenrat 

Er besteht aus der Gesamtheit der Gaufürsten, sind es 
doch bei den kleinasiatischen Kelten die Tetrarchen (S. 109). 
Dem Fürstenrat (immer principes in der Mehrheit) liegt im all- 
gemeinen die Sorge für den Stammverband, die Verwaltung der 
Staatsgesohäfte ob. Bei den Treverern heisst es : Civitati con- 
solere, civitatem in officio continere, bei den Häduem: Haeduis 
consnlere, V 8 ; VH 38. Als der Streit über die Wahl des 
Vergobreten den Staat der Häduer zn erschüttern drohte, baten 
die princepes den Caesar, dass er civitati subveniat, VII 32, 

Die princepes üben Einäass anf die politische Haltung des 
Staats und haben die Initiative für seine politischen Untemeh- 
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muDgeo. Sie erklären sich z. B. gegen einen Anfstand, so bei 
den Treverem die piincipes der Partei des Cingetoiiz, bei den 
Airernern Gobannitio nnd reliqui piincipes, V S ; VH 4, oder 
führen die Erhebung herbei, so bei den Bellovakem : complnres 
principes belli auctoies; kein Xrieg, sagte Caesar, sei gegen 
ihren Willen za führen, invitis principibns nsw. ViU 7, 22, Die 
principes der Ällobrogen wurden Ton Vercingetorix bestochen, 
YII 64. Ans alledem ei^bt sich wohl, dass sie auch zur Vorbe- 
reitung und Ausführung der Beschlüsse des Senats verpflichtet sind. 

Den principes liegt ob, für die Treue uod die Verpflich- 
tungen des Stammverbandes dnrch Eid nnd Oeiselstellung zu 
bürgen, und sie werden für die nicht erfüllten Verbindlichkeiten 
zur Verantwortung gezogen, Die Häduer mussteu etwa im Jahr 61 
den Sequanem und dem Ariovist die nobilissimi als Geiseln über- 
geben und den Stammverband eidlich yerpfliohten, den geschlos- 
senen Frieden zu halten, wobei Diritiakas sich rühmte, als einziger 
den Eid und die Einder geweigert zu haben, I Sl. Die häduischen 
principes and ihr Vergobret Liscus wurden von Caesar wegen 
staatlicher Komliefemngen verantwortlich gemacht, I 16. Als 
Oeiseln empfing er von den Bemern Kinder von principes, von 
den Suessionen primi und zwei Söhne ihres Königs GaJba, toq 
den TreTerern die Söhne and die ganze Verwandtschaft des 
Parteiführers Indutiomams, and er gab dem König der Ebnronen 
Ambioriz Sohn und Neffen zurück, welche dieser den Aduatukem 
als Geiseln hatte geben müssen. 31 3, 4, 5, 13; V 4, 27. 

Im übrigen ist von dem Stande der Geiseln nicht die Rede, 
und ihre Zahl lässt es als nicht wahrscheinlich erscheinen, dass 
man sich auf die Familien der principe» beschränkt habe. Die 
Selyetier and Sequaner stellten sich gegenseitig Geiseln fUr den 
Durchzug jener dorch das Land der letzteren vom Jahr &8, 
I 9, 19. Ebenso die belgischen Stämme zur Bekräftigung ihres 
Kriegsbüudnisses vom Jahr &?, U 1. Von den nnterwoifenen 
Stämmen liess Caesar sich immer Geiseln geben, von den Hädnem 
«ine starke Anzahl, Vli 90, von den Senonen hundert, VI 4, 
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Ton den Trerereni zweihundert, V 4, von den BellOTakem wegen 
ihrer YoUcBmeDge und ihres grossen Ansehens bei den Belgiern 
sechshundert and ron den Senonen ebensoviel, II ib; VII 11. 
Caesar hatte die gallischen Geiseln den Hädnem zur Aafbe- 
wfthrang gegeben ; als diese aber während der Erhebung im 
Jahr 52 von ihm abfielen, schickten sie die Geiseln za Yercin- 
getorix, nnd nnn wurden die Stämme^ welche onschlttssig waren, 
ob sie dem Krieg gegen die Bämer beitreten sollten, mit der 
Hinrichtang ihrer zu dem entgegengesetzten Zweck gegebenen 
Geiseln bedroht, VI 4; VH 65, 63. 

Ans den im Fürstenrat Tereinigten Fürsten treten auch ein- 
zelne besonders heiror. Frincipes sind es, die ihren Staat als Ge- 
sandte oder als Repräsentanten auf den Landtagen (siehe anton) 
oder bei den Bünden einzelner oder aller gallischen Stämme vertreten. 

Als Gesandte schickten an Caesar die Helvetier während 
ihres Zuges vom Jahr 68 nobilissimos civitatis anter der FUhmng 
des Nammejns and Vemcloetias and später den Diviko, einst 
helvetischen Herzog vom Jahr 108 ; die Häduer sendeten prin- 
cipes Haednornm, I 7, 18; VII 82. 

Als Bepräsentanten heissen sie, immer in der Mehrzahl, 
principes civitatam, pilncipes Galllae oder ähnlich, and man vrird 
darunter entweder einen zn der Vertretung ein für allem&l Be- 
mienen oder einen für den einzelnen Fall Betrauten zu versteh» 
haben, sei es bei Adelsherrschaft einen princeps civitatis, in 
Monarchien der König selbst, oder sei er einer der principes. 

So wünschten nach der Niederlage der Helvetier dem 
Caesar Glück totias fere Galliae legati; principes civitatamr 
I 30, 31. Principibas Galliae evocatis — — eqnitatn imperato 
beschloes Caesar im Jahr 65 den Eöieg gegen die Germanen, 
IV 6. Im nächsten Jahr versammelte er principes ex omnibus 
civitatibus nm sich, principes Galliae ; principibas cujusqae civi- 
tatis ad se evocatis, damit sie ihm obsidom loco dienten, V 5^ 
6, 64. Es verhandelten in dem grossen Kriegsjahr indictis iuter 
se principes Galliae conciliis silvestribus, VII 1; Vercingetorix 
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mit den principibos ciyitatiuu, ror ÄTarikum und Gergovia, 
Vil 38, 86 tind Galli concUio principimi iadicto über den Ent- 
satz von Alesia, VII 76. Aach von den aremorischen Stämmen 
heisst ea im Jahr 56 : per suos principes so conjurant III 56. 

Der Senat 

Während in der Zeit des Krieges das Heer and seine Ver- 
sammlung die materielle und politische Macht des Stammes dar- 
stellt und in ihr neben oder über dem Adel die Plebs Elnfluss 
oder Übergewicht ausüben mag, (S. 146), verändert sich das Bild, 
sobald der Krieg ein Ende nimmt , das £Ceer in die heimischen 
Verhältnisse zurückkehrt und sich anüöst. Kun steht der rer- 
armte nnd rerschnldete Plebejer dem Adeligen, von dem er ab- 
hängig ist, machtlos und rechtlos gegenüber, wenn er nicht etwa 
an einer starken Eaktion schützenden Anhalt findet Jenes Ver- 
hältnis findet in dem Friedenssenat des Adels seinen Ausdruck. 

Der senatus, das coocilitim, die (mvcä^ia, ßovl^ ist eine 
repräsentatiTe Körperschaft, die schon in dem galatischen Bat 
der Dreihundert ea erkennen ist Der Senat ist eine spezifisch 
keltische Einrichtnag, die aber auch vereinzelt bei benachbarten 
germanischen Stämmen, den Ubiern und Erlesen vorkommt, GalL 
IV 11; Ann. XI 19; S. 72. 

Der Senat wird aof eine Linie mit dem Adel and der 
Reiterei gestellt; klagt doch Divitiakns, dass die Hädner in den 
Kriegen mit Ariovist omnem nobilitatem, omnem senatum, omnem 
equitatnm verloren hätten, I 31, Innerhalb des Adels werden 
wohl die Mitglieder des Senats der Veneter und Bundesgenossen 
charakterisiert, wenn ea von ihnen heisst, sie waren omnes 
gravioris aetatis, in quibua aliquid consilii ant dignitads fuit, 
III 16. Aber wir wissen nicht, wie die Senatoren dem Adel ent- 
nommen wurden und haben nur den Anhalt, dass in dem grossen 
Stamm der Nervier ihre Zahl sechshundert betrug, 6all. II 16, 28. 
Neben den Senat wird insbesondere auch der Eürstenrat gestellt, 
bei den Bellovakem principes nnd senatus, bei den Ubiern prin- 
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cipes ac senatns, bei den Friesen magiBtratos und Benatus^ 
Vni 22, IV 11, XI 19. Die Fleba ist von dem Senat aasge- 
schlossen, plebis noUi adhibetnr consilio, VI 18. 

Bei den Hädaern durften zwei ans einer Familie nicht dem 
Senat angehören, VJLl SS. Es scheint, dass die Bnndesgenossea 
des Jahres 66, die Veneter, die eburoTicischeii Änierker und 
Lexovier einen gemeinschaftlichen Senat hatten, HE 16, 17. Der 
Tersammelte Senat bildet das coocilinm. Nor in ihm darf über 
das Gemeinwesen geredet werden, de re publica nisi per con- 
ciliom loqoi non conceditur, VI 20. In concilio Haeduomm er- 
zählte Dnmnoriz, dass Caesar ihm das Königtom des Stamm- 
Terbands zugedacht habe, V 6. Wer sich in der Versammlnng 
ungebührlich benahm, dem wurde nach dreimaliger ICahnung 
durch den Aufseher, viifp^c der Rockzipfel so weit abge- 
schnitten , dass das Kleid nicht mehr zu tragen war. Strabo 
IV 4, S. 

Der Senat behandelt die Stammangelegenheiten in sonve- 
niner Entscheidung. Er bestimmt endgültig die Sichtung der 
Politik, insbesondere das Verhältnis zu Kom, zu Oligarchie und 
Königtnm und wird für seine Beschlüsse verantwortlich gemacht, 
sowohl von Caesar als von dem Volke. 

Im Jahr 52 wurde der Abfall der bis dabin romfrennd- 
lichen Häduer von dem Vergobret und einem grossen Teil des 
Senats herbeigeführt, und ihre Haltung war für die Ausdeh- 
nung der grossen Erhebung von entscheidender Bedentung, 
VH 66, 67. 

Caesar beschied im Jahr 67 den ganzen Senat der Remer, 
welche sich ihm freiwillig nnterworf en hatten , vor sich, um ihm 
seinen Willen kund zu tun. Ebenso berief er im Jahr 64 den 
ganzen Senat der Seäonen, welche ihren romfrenndlichen König 
Kararinus verjagt hatten, um jenen zur Verantwortung zu ziehen ; 
sie leisteten aber keine Folge. Er liess den Senat der Veneter 
und der Küstenstämme im Jahr 66 töten, um ihn für den Ab- 
fall ihres Bundes zu strafen, II 6 ; V 64; UI 16. 
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Im eiozeloen sind es res majores, io denea ?on der Tätig- 
keit des Senats die Eede ist 

Er bat die Dispositioii über das Stammgebiet. Bei dem 
Verencli der Usiper und Tenkterer vom Jalir 66, von den Ubiern 
Land zur Ansiedlang zn erverben, Terlangten sie, es sollten 
principes ac senatns der Ubier den AbtretnngsTertrag eidlich 
bestärken, VII 11. 

Der Senat wShlt wobl die Fürsten, wie er z. B. den Friedens- 
fürsten der Hadner, den Vergobret ernannte. Bei der Wahl- 
streitigkeit des Jahres 52 unterwarf er sich der Entscheidung 
des zum Schiedsrichter angemfenen Caesar VXL 82, 38, 

Endlich hat der Senat die Eröffnung des Krieges zu be- 
sohliessen, die Aulerker und Bundesgenossen töteten im Jahr 56 
ihren Senate da er nicht in den Krieg gegen die Römer willigen 
wollte. Den aufständischen und dann im Jahr 61 niedei^ewor- 
fenen Bellovakern, welche sich entschuldigend auf den über* 
ragenden Einöuss der Plebs und ihres Führeis Korreus beriefen, 
erklärte Caesar, wider den Willen der Fürsten und beim "Wider- 
streben des Senats, inritis principibus, resistente senatn etc. sei 
niemand rermögend, einen Krieg zu veranlaasen. HI 17 ; VIII 
21, 22. 

Die StammfQreten, 

Strabo schreibt IV 4, 3 über die gallischen Staaten und 
ihre höchsten Obrigkeiten : Die meisten Staaten wurden aristo- 
kratisch regiert. Einen Hegemon wählten sie tou Alters her 
auf Jahresfrist; ebenso wurde ein Strategos von dem Volke er- 
nannt 'AifiaToxfiaiiiittl i'^aav al stieiavt rwv xoiittiwv, ^va ^^ye/iöva 
^fovvzo >itniviavz!ni rö naieaöv, itt ^avxots etq iföXeiiov elf ino tov 
JtiijSov; ÄjfeSfbivvTo atpuvtiyöt. 

Die höchste obrigkeitliche Gewalt ist nach Frieden und 
Krieg unter zwei Stammfürsteu, principes ciTitatis, primi civitatis 
geteilt, beide Stellungen werden aber auch, wohl vorübergehend, 
in einer Hand als Diktatur rereinigt Von den principes civi- 
tatum, piincipsB Gralliae war schon S. 168 die Bede. 
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Der politisclie FUrst des Friedens ist bei Caesar der Ver- 
gobretns, „der Rechtswirker", bei Strabo der iiytßiüv; der mili- 
tärische Fürst des Kriegs ist bei Caesar der dox, praefectus 
(ciTitatäs) bei Strabo der memtiyöt. Jener, also aucb dieser wird 
„seit Alters" gewählt und zwar jener TOm Senat auf ein Jahr, 
dieser von der Heeirersammlang auf die Daaer des Kriegs. 

Stanuafttrsten waren bei den Remem im Jahr 67 Iccius 
and Andekombogitis, primi ciritatis suaa. Als solche waren sie 
Gesandte bei Caesar. Iccioa ein Mann ron bohem Adel und 
grossem Binflass in seinem Stamm, der in dem belagerten Bibrax 
befehligte, scheint der Kriegsfiirat, summa nobilitate et gratia 
inter snos, qni tum oppido praefuerat, der andere also der Friedens- 
ffirst gewesen zu sein, II 3, 4, 6, 13. (Siehe über die angeb- 
liche YerfassnogsgemeinBchaft mit den Snessionen S. 161.) 

Stammfürsten beider Funktionen , also Diktatoren waren : 
bei den Lemoviken im Jahr 53 Sodallns; er war dnx et princeps 
civitatis Lemovicxun, Vil 88; bei den Remern im Jahr 51 Ver- 
tiscns, er war princeps civitatis , praefectus equitum , oder prin- 
ceps et praefectus Bemorum (= civitatis), Vin 12. 

Stammfürsten sind auch bei den Helvetiem , Piktonee und 
Treverem zu erkennen. 

Nachdem die Helveiier im Jahr 60 beschlosseu hatten, gen 
Westen auszuwandern, wurde Orgetoriz zur Ausführung der Vor- 
bereitungen gewählt. Ad eas res conficiendas Orgetorix deligitur. 
Er war also ihr FriedensfÜrst, und nach den Worten suis copiis, 
suoque exercitu, wie es scheint, auch ihr Kriegsfürst, also Dik- 
tator, vyovf/ivot. 1 3. Dio 38, 81. Ähnlich mag bei den Piktonen 
im Jahr 51 Duratius, der Kömerfreund geblieben war, cum pars 
qu&edam civitatis defecisset, and dann in Lemonum belagert 
wurde, eine Doppelstellung eingenommen haben, VJJJ 26, 27. 

VoD der Verfassungsform der Heerversammlung, wie sie 
von Gallien and insbesondere den Treverem bezeugt ist, war 
schon die Bede (S. 136 und 143). Ist sie in der Tat ein Rudi- 
ment der Landesgemeiode, so ist doch die Gesellschaftsordnung 
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der TreTerer die des heirscteDden Adels. Nobilitas nnd plebs 
werden nateischieden. Dem entspricht ihre Beiterei, die stärkste 
in ganz Gallien, nnd eine grosse Menge ron Fassvolk. An der 
Spitze der Gaue, wie an der des Staats stehen Fürsten, priacipes. 

Die letztem waren im Jahr B4 der romfeiiidliche Induüo- 
marus und sein Schwiegersohn, der romfreandliche Cingetorix. 
Jeder hatte einen Anhang, factio, TOn der im Kapitel "XT^Tf die 
Bede sein wird. Beide stritten mn das politische Uhei^wicht 
im Staate , prindpatas , ein Beweis , dass ihre Stellnngen auf 
gleicher SCnfe standen. 

Als Caesar sich mit der Armee dem Lande der Treverer 
näherte, nistete Indntiomams gegen ihn den Heerbann, während 
Cingetorix als Führer der Mehrzahl der Ganfttrsten die Ginnst 
Caesars suchte und fand. Indntiomams zeigt sich damit als 
Herzog, so dass dem Cingetorix die politische Obrigkeit zuzu- 
schreiben sein wird. Später berief Indutiomarus eine Heerver- 
sammlung, die den Cingetoiiz als Staatsvenäter erklärte und ihn 
seiner Stellung entsetzte, und nun erscheint Induüomams als der 
allein Herrschende, als Diktator. Nachdem er gefallen, wurde 
durch die „Treverer" (also wohl durch eine zweite Heerversamm- 
Inng) das imperinm an seine Sippe, später aber durch den sieg- 
reichen Caesar principatus atqne imperinm an Cingetorix über- 
tragen, in allen Fällen wohl die Gewalt beider StammfUrsten als 
Diktatur, V 8, 4, 26, 63, 65—68; VI 2, 8. 

Als KriegsfUrsten waren bei den USduem als Beiterführer 
Eporedorix nnd Viridomams principes civitatis, VII 38, 89, 
während der Anführer des Fnssvolks Litaviccas nicht weiter 
charakterisiert wird. Bei den Helviern war Donotaurus als Stamm- 
herzog princeps civitatis, VIL 66. Die andern daces (der Bünde) 
sind bereits S. 141 genannt. 

Friedensfürsten waren bei den Hdduem , Lexc^nem und 
SarUonen die Veigobreten ; der hädmsche wird auch als magi- 
stratus , summus magistratus bezeichnet Monunsen IQ 2, 38 ; 
Bloch I 66 ; Gall. I 16 ; VU 32, 83, 37. Als politische Stamm- 
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füreten Bind anch wohl anznselui : bei den Venellem YmAoviz^ 
bis praeerat, liv iyeiTo (ira Gefensatz 2a den reliqni dnces), m 17, 
18, Cassins Dio 39, ib, und bei den Arvemem Celtillas, der 
Namens seines Stammes den Principat über Gallien ausgetibt hatte, 

vn 4. 

Die Geschieht« der hftdulechen Vergobreten. 

Das Amt des Vergobreten (Hegemon) war Herrschaft, im- 
periam and gab auf ein Jahr kSnigliohe Gewalt, regiam pote- 
statem annnam, doch war sie nm die militärische reiküizt and 
dadurch Termindert, daas sie weder lebenslänglich noch erb- 
lich war. 

Von diesen Kantelen amgeben, war der Vergobret die oli- 
garchische Friedensobrigkeit des Stammverbandes, eioe Scböpfang 
des Senats, der Aosdrack der Adelsherrscbaft and so sieht man 
ihn im Eiurerständnis mit dem Senat nud den Frindpes bandeln. 
I 16, VII «2, 8«, 67 

Bei den Hädaein wurde Ton Alters her, antiqaltus der 
Yergobret als snmmns magistratns gewählt Nach Ablaaf der 
Wahlperiode wurde während des Interregnams die Neuwahl von 
den Dmiden geleitet. Der Wablkörper, comitia bestand aus dem 
Senat Die Versammlung war für die rechte Zeit and dea 
rechten Ort su bemfen. Nicht wählbar war, wer mit einem 
früheren Vergobret oder einem Mitglied des Senats rerwandt 
war. Adel oder hoher Adel wird Voraassetzung gewesen sein, 
VII 82, 38, 67. 

Im Jahr 58, zur Zeit der Wanderung der Helveüer, war 
Liskua Vergobret Als Caesar ihn und die Principes darüber 
ZOT Rede stellte, dass die Häduer das ihm von Staats wegen für 
sein Heer zugesagte Getreide nicht geliefert hätt«n, klagte Liskus, 
dass Dumnoriz, der Führer der nationalen Partei, wegen seines 
Sinänsses auf die Plebs mehr vermöge als die Obrigkeit selbst^ 
I 17. Später war Valetlakos der Vergobret des Jahres &3, und 
im nächsten Jahr ergriffen zwei die Gewalt, als sei jeder gesetz- 
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lieb gewählt, KonvictolitaTia , ein hochstehender Jüngling von 
glänzenden Verhältnissen und Eotns ans einem sehr alten Ge- 
schlecht, Ton zahlreicher Yerwaadtschaft and grosser Macht, der 
Bmder des TorjährigeD Vergobret. Der ganze Senat war geteilt 
nnd die Erregung hatte sich dem Volk mitgeteilt, divisnm sena- 
tum, dJTisnm popnlom , der ganze Stammverband , der Anhang 
eines jeden, clientela unter faktionsführem, stand in Waffen. 
Ein gewaltsamer Ausbruch war zu befiirohten, und die Piincipes 
ersQcbteu daher deu Caesar , als Schiedsrichtflr zu entscheiden. 
Weil der Vergobret das Gebiet des Stammes nicht Terlassen 
durfte , so begab Caesar sich in das Land der Häduer nach 
Decetia, wohin er den ganzen Senat und die beiden Prätendanten 
berief. Es kam aber fast die ganze Civitan. Er fand, dasa 
EotuB, der Bruder des Yaletiakus nur ron wenigen heimlich Be- 
rufenen gewählt und ron seinem Bruder ausgerufen sei, während 
die Wahl seines Gegners unter der Leitung der Druiden ordnangs- 
mässig vollzogen sei ; und so zwang er jenen, die Gewalt nieder- 
zulegen, und setzte Eonvictolitavis in das Amt ein, VII 32, 83. 
Während Liscus, der romfreundliche Veigobret des Jahres 58, 
trotz der Unterstützung der Frincipes durch den Einönss des 
natJonalen Parteiführer Dumnoiix gelähmt wurde, leitete Kon- 
▼ictolitans im Jahr 63 den Abfall der Häduer von der rom- 
freuDdlichen Politik ein, und führte ihn mit Hilfe eines grossen 
Teils des Senats durch, während die Parteiführer seiner Zeit, 
Eporedorix und Viridomaxns sich erst nachträglich der natio- 
nalen Politik anschlössen, VH 87, 56. 

Die Gerichtsbarkeit des Stammverbande«. 

Neben der der Druiden (S, 128) steht die der „Civitas" in 
Sachen des HochTcrrats. Ihre Trägerin ist, wie es scheint, die 
Heerrersammlang oder der Senat. 

Die „HelTetier" waren es, welche den HochTerratsprozess 
gegen den Orgetorix führten, und die ihm drohende Strafe war 
der Feuertod. Die „Civitas" der Anremer tötete (im Wege 
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Bechtens?) den CeltUlos wegen des gleiclien YerbreclieDs. Caesar 
überliesa daa Bechtsrerfahren gegen Domnorix dem Bruder dea~ 
selben, Divitiakus oder der „Oiritas" der Efidner. Der Trererer 
Indntdomams erklärte in einer EeerversanunlnDg , mitbin nnter 
deren Znstimmnng, den Ciogetorix fflr einen Feind des Stamm* 
Verbands nnd zog dessen Güter ein. 

Die Landtage. 

"Wäbiend die bisher behandelten Yersammlnngen solche der 
CiTitas (HeerrersanuDlaDg und Senat) sind, gibt es aach Land- 
tage der drei Gallien und des ganzen GaUiens, coDcilia und con- 
cilia totiua Galliae. Sie werden von den Fürsten der Einzel- 
8taat«n gebildet, den principes civitatnin, principes Galliae IV 6 ; 
I 30 (S. 1&6) nnd sowohl von den aufständischen StammverbändeD, 
wie von Caesar einbemfen. Sie beschüessen über Gemeinschaft- 
liches, setzen z. E. die Kriegakontingente der Trappen , insbe- 
sondere der Beiterei fest^ führen hochpolitische TTntersncbnngen 
and strafen die Schuldigen. Caesar hielt die Landtage gewöhn- 
lich im ersten Frühjahr, vor dem Beginn seiner kriegerischen 
Untemehmongen, primo rere ab. Die Kacbrichten beschränken 
sich auf Belgien und das mittlere Gallien. 

Im Jahr 57 wurden in conununi Belgarum concilio die Kon- 
tingente des belgischen Krieges, vor dessen Beginn man stand, 
festgestellt Auch der Landtag ron Samobriva, der im Jahr 57 
wegen der Missernte in Gallien abgehalten wnrde , mag nach 
seiner Lage am Ocean sich anf Belgien beschränkt haben, con- 
cilio Gallorum peracto, 11 4; Y 24. 

Die weitern Landtage scheinen für Belgien und das mittlere 
Gallien (etwa auch Aquitanien) gemeinsame zu sein. 

Im Jahr 58 gratulierten totius fere Galliae legati, principes 
civitatum in einer Yorversammlnng dem Caesar zu dem Siege 
über Ariovist, setzten die Tagfahrt zu einem aligemeinen Land- 
tag an, und snchten anf diesem die Hilfe Caesars gegen Ario- 
Tist nach, I 80, 31. 
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Im Jalir 55, als die Usiper und Tenkterer in Grallien ein- 
gebiochen waren, berief Caesar die gallischen Fürsten zum Land- 
tag, principibns QaUiae evocatis, und besckloss, nachdem ihm 
Reiterei bewilligt war, den Krieg gegen die Germanen, IV 6. 

Im Jahr 63 waren in coDcilio Oalliae, der wahrscheinlich 
nach Dnrokortorum, der Stadt der Bemer berufen war, die Seno- 
nen, Kamaten nnd Treverer nicht erschieoen. Caesar sah darin 
eine Feindseligkeit and verlegte den Laodtag nach Lntetia Pari- 
siomm. Hier setzte er die Verhandlnngen fort nnd legte den 
Eiozelstaaten Eeiter auf. Dann wurde der Landtag nach Duro- 
kortormn zurUckTerlegt , die „Terschwömng" der Senonen und 
Kamuten zur Untersuchung gezogen und der Führer der erstero, 
Akko znm Tode nach altem Branch Terorteilt, während andere 
mit der Acht büasen mnssten, VI 3, 4, 44. 

Im Jahr 52 wurde zur Wahl der Bundesfeldherm ein Land- 
tag von ganz Gallien totius Galliae concilinm nach Bibrakte, der 
Stadt der Hädner aosgeschrieben, der von allen Seiten stark be- 
sticht wurde. Wie an SteUe der principes ciritatum die mnlti- 
tado, die Heerrersammlnng die Wahl roUzog, ist bereits S. 1S7 
nnd 143 dargestellt; YU 63. 

In demselben Jahr setzten die Gallier in dem Landtag der 
Fürsten, Galli concilio principmn indicto die Kriegskontängente 
der Finzelstaaten fest, Vll 75. 
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Einundzwanzigstes Kapitel. 
Königtum und Oligarchie. 

Die Prftteitdenten des KSiiigtums. 

Nach der Kiederwerfnng der Heere der Helretder attA des 
ArioTlst prüfte Caesar die Oriinde für die Erregung, die sich 
über Gallien verbleitet batte, und fand, abgesebn von den natio- 
nalen Ursacbea , als solche das Bestreben , die Adelsverfassang 
ZQ beseitigen und das Königtnm einzuführen, ein Verlangen, das 
die römische Herrschaft erschwere. 

Das Trachten nach Umsturz des ßestehenden führte er anf 
die UobestäDdigkeit nnd den Leichtsinn der Plebs, das Erstreben 
des KöDigtuma anf den Ehrgeiz von Mächtigen zurück. Con- 
jorandi has esse cansas : — — partim qni mobilitate et levitate 
animi novis imperiis stndebant ; ab nonnnllis etiam qaod in Oallia 
a potentioiibns atqne iis, qni ad condncendos homines facnltates 
babebant, rnlgo regna occnpantnr, qui minus facUe eam rem 
imperiö nostro coosequi poterant, II 1. 

In der Tat wirkteu Mächtige und die Plebs zusammen. 
Schon der König Lnerius hatte sich anf die Plebs gestützt (S. 121), 
die Prätendenten des Königtums taten ein Gcleiches und in ihneo 
sab die Plebs die Vertreter ihrer Interessen, ihre Führer. 

Es handelte sich um die alten Gegensätze von Adel und 
Plebs, um das Adelsregiment einerseits und die Plebs und ihre 
Faktionen andererseits, letztere nunmehr unter kühnen und unter- 
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aehmendeo FiUirern, welche das £öDigtiim anstrebten. Zu diesen 
Gegensätzen gesellte sich, sie veisctiäifend, seit Caesars Anknuft 
in Gallien ein weiterer dTirchgreifender Zwiespalt der Nation, 
das fretindliche oder feindliche Verhältnis za Born. Der Adel 
war Torwiegend lomfreandlich , die Plebs national gesinnt nnd 
da in den Stammverbänden neben der überwiegenden Klasse 
wohl eine starke Minderheit sich befand, so entstand die leiden- 
schaftliche Gämng, die ganz Gallien durchdrang. 

Schon im Jahr 60 waren bei den Eelyetiem Orgetorix, bei 
den Seqnanern Kastitus, bei den Hädnem DomDorix die Mäch- 
tigen, die einen Bund schlössen, nm sich mit Hilfe der Plebs 
jeder in seinem Stammverband des Königtams za bemächtigen 
and demnächst als Vertreter der drei mächtigsten Stämme die 
Herrschaft über ganz Gallien za erringen. Orgetorix und Dnm- 
Doriz gingen darüber zognmde. Bei den Arremem unterlag 
Tor dem Jahr 63 im Kampfe gegen die Adelspartei Celtillas, 
während in diesem Jahr sein Sohn Vercingetoriz siegreich daraus 
hervorging. Die Plebs erhob ihn zum König der Arvemer und 
der endliche Sieg über die Römer würde den Feldherm des ge- 
samten gallischen Heeres zum König von Gtallien gemacht haben, 
regnum Galliae, imperimn I I — 4, 17 ; Vil 4, 20. 

Die Verbreitung der Verfassungen. 

Königreiche and Oligarchien lagen über Gallien im Gemenge 
zerstreut. Yoo mehr als hundert Stämmen gehörten nach Strabo 
die meisten der aristokratischen Verfassung an, aber von beiden 
Systemen sind nur folgende fest zu legen. 

Königreiche. Altere bei den Biturigen, Arremem, Salyem, 
Saessionen, Sequanern, ron denen das Königtum zu Caesars Zeit 
bei den Biturigen, Arvemern, Sequanem nicht mehr erwähnt wird. 
Dagegen jüngere in Aquitanien, wo Königsgeschlechter ; im mitt- 
leren Gallien : Xitiobrigen , SenoDen (später Oligarchie ?), Kar- 
nuten (später Oligarchie ?), Suessionen ; iu Belgien : Eburonen, 
Atrebaten und Moriner, beide rorher oligarchisch. 
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Oligarchien. In der römischen Provioz : Helrier , Allo- 
brogen ; im mittleren Gallien : Arverner (später der König Yer- 
cingetorix), LemOTikeo, Fiktooen, Santonen, Veneter, TJoelleT, 
LexoTier, Senonen? (frtther Eönigtnm), ebnrOTioiscIie Anlerker, 
Kannten ? (frUher Königtnm), Hädoer, Helvetier ; in Belgien : 
Kemei, Belloraker, Nerrier, Trererer; in Gennanien; Ubier, 
Priesen, 
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rie Fakfionen der Plebs. 

Die Unbestbidigkeit der Plebs. 

Ciwsar Bchildert es als eine Gewobolieit der Gallier, los- 
besondere ihrer Plebs, vnlgus, mnlütado, die Keisendeu auf den 
Strassen nach Neuigkeiten ansznforschen nnd oft nach deren au- 
Terbürgten Mitteilnngen leichteinnig in den wichtigsten Dingen 
Beschlüsse za fassen, die sie sofort za bereuen hätten. In den 
gnt geführten Staaten sei daher Torgesckrieben, dass derartige Nach- 
richten niemand anderem als dem Hagistrat zn übermitteln seien, 
der za entscheiden habe, ob sie geheim zn halten oder zn veröfCent- 
lichen seien, Gall. IV K, VI 20. Insbesondere tadelt Caesar die 
Unbesonnenheit der Häduer, nnd den Leichtsinn ihrer Plebs, teme- 
ritas, leyitas ynlgi, YII 42, 43. Allerdings nm sein Verhalten 
dem Caesar gegenüber zn beschönigen, klagte der Treverer In- 
dadomams die Plebs seines Stammes, wenn sie der Leitung des 
Adels entbehre, des Unverstandes an, ne omnis nobilitatis dis- 
cessu plebs propter impmdentiam laberetur, V 3 ; nnd ebenso 
die Bellovaker. Sie führten die EröfFnnng ihres Krieges gegen 
die Bömer aui das leidenschaftliche Verlangen der Plebs, summa 
plebis cupiditas zurück , und als der Aufstand misslungeu , auf 
die Verfährung der Plebs durch Korreua und ihren Mangel an 

Erfahrung zurück, Correns concitator multitudinis, imperita 

plebs, VIII 7, 21. Dieser Auffassung entspricht die Binrich- 
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tnng des oligarchiscben Staats : Plebis nalli adhibetor coDsilio, 
VI 18. 

Die Plebs als poWtscher Faktor. 

Aber wenn der Plebs der Zugang zq dem Ädelsregiment 
Tersagt war, so Übte sie ihrerseits tatsächlich doch einen oft ent- 
scbeideadeo Einflnss auf die öffentlichen Angelegenheiten. 

Die Omndziige des Faktionswesens sind bereits dargestellt 
(Kapitel XVII die Faktionen der gemeinfreien Plebs, 8. 131). 
Caesar stellt sie, soweit sie das soziale Leben betrefEen, an die 
Spitze seiner allgemeinen Schilderang Galliens, VI 11, 18, und 
erg&nzt sie in seinen Erzählongen einzelner Stämme auch hin- 
sichtlich der politischen Seite. 

Diese fand ihren vornehmsten Ausdruck in der antorita- 
tireo Stellung des Führers. Er war in allen Fällen ein Glied 
des hohen Adels. Um die Plebs gegen die Mächtigen za schützen, 
bedurfte er selbst der Macht, die ihm als einem Angehörigen 
des herrschenden hohen Adels ans Geschleift, Beichtom, Söld- 
Dem, Klienten und Sklaven erwuchs und ihm auch bestimmenden 
Mnänss unter Seinesgleichen sicherte. Um aber als polltiBcher 
Faktor massgebende Entscheidungen herbeiflihren zu können, be- 
durfte er einer Kraft, die ihn weit Über seine StandesgeDossen 
hinaushob. Dies war die Plebs, die, ohne eigne Initiative, sich 
seiner Führung hingab und zusammengeschlosseD die Handhabe 
für die Verwirklichung gemeinschaftlicher Interessen und die 
Doicbführung darauf gerichteter Pläne, insbesondere des Sturzes 
des Adelsregiments und der Herstellung einer volkstümlichen 
Monarchie unter dem FaktionsfUhrer als König wurde. 

Das Verhältnis zwischen der Faküon und ihrem Führer 
beruhte auf der Meinung der Plebs, existimatio vulgi, war ein 
durchaus freies und blieb ein Bolches. Es enthielt die freiwillige 
Unterordnung, bestand, stieg oder schwand je nach den Ereig- 
nissen und nahm insbesondere ein Ende, wenn der Führer nicht 
einmal Schutz gewähren konnte. 
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So stand der legalen Form des Adelsstaats die tatsächliche 
Organisation der Plebs, so standen Adel und Plebs einander gegen- 
über. Als der Gegensatz der römisch und der national Gesinnten 
ganz Gallien bannte, teilte sich auch in demselben Staate die Plebs 
in Faktionen beider RichtoDgeu nnd wenn nnn die nationale Fak- 
tion mit der rerolntionären zusammenfiel, so trag die romfreund- 
lii^e konservatives Gepräge. Die Führer der entgegenstehenden 
Faktionen sieht man dann nm den Vorrang, principatns streiten. 

Von den Faktionen der Plebs ist nur in den Adelsstaaten 
die Bede. Dem feindlichen Adel gegenüber bednrfte die Plebs 
der anter dem Princeps organisierten Faktion. 

Aas den monarchischen Staaten erfahren wir über den 
Zastand des Adels nnd der Plebs und über ihr Verhältnis zu- 
einander und zum Königtum nichts. Aber man darf annehmen, 
dass wie die Plebs, so anch das Königtum im politischen Gegen- 
satz zum Adel stand und dass die gemeinschaftliche Gegner- 
schaft daa Bindemittel zwischen beiden war. Der König Luerius 
der Arverner erkaufte die Gunst der Plebs (S. 121), und sie 
unterstützte im eigenen Interesse die auf Einführung des König- 
tums in Gallien gerichteten Unternehmungen der Prätendenten. Es 
bedurfte daher in der Kegel keiner Faktion, denn der König er- 
scheint als der natürliche Vertreter der Plebs, die Plebs als die Par- 
tei des Königtums, ein Verhältais, das etwa durch Despotismus oder 
römische Politik des Herrschers eine Änderung erleiden mochte. 

Zwei Faktionen Im Stammverband. 

In den Erzählungen Caesars tritt das Faktionswesen und 
sein Einfluss auf den Staat am deutlichsten da hervor, wo in 
demselben Staat zwei Faktionen einander gegenühertraten, deren 
Pührer um den Vorrang stritten, bei den Eädnern, den Arver- 
oem und Treverem. Nahe Verwandte standen hier an der 
Spitze der feindlichen Faktionen, die durch Bomerfreundschaft 
nnd Bömerhass, oder auch wohl durch die Frage des Königtums 
aus einander gehalten wniden und anter deren Einflüssen die 
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Politik des Staates selbst hin und her schwankte. Die Verhält- 
nisse der Hädner werfen zugleich ein Licht anf die monarohischen 
Prätendenten der Helretier und Seqnaner. 

Die Häduer DMtiaku« und Dumnorix. 

Bei den H&daem staDdea an der Spitze der beiden Fak- 
tionen zwei Mobilissimi, die Brüder DiTitiakns nnd der jüngere 
Dnmnoriz. Jener, ein Frennd Ciceroe, war Druide and hatte an 
der groseea Macht des Dnudentiuns wahrscheinlich tod Tomherein 
einen Bilckhalt, Dnmnorix war Anführer der hädoischen Beiterei, 
ein Beweis für seine hervorragende Stellung aach innerhalb der 
Adelschftft Jener war ein hädaiBcher Patriot nnd romfreundlich, 
dieser national gesinnt, revolutionär und romfeindlich. Beide 
stritten nm den Vorrang, bis die Erfolge und die Parteinahme 
Caesars den Divitiakus zum Leiter des Gemeinwesens machten. 
Dass sie, abgesehen von der militärischen Stellung des Domnorix 
eine verfassungsmässige Stellung im Staate eingenommen, ist nicht 
zu ersehn. 

Divitiakus war, als nach den Erfolgen des Ariovist etwa 
im Jahr 61 vor Chr. der Friede zwischen den Seqnanem und 
Häduem geschlossen war , der einzige Xobilissimiia , der jenen 
den Untert&nigkeitseid und seine Kinder als Geiseln verweigert 
hatte. Frei von Verpflichtungen , ging er nach Hom , um die 
Hilfe des Senat« für den am Boden liegenden Staat der Häduer 
zu erbitten, aber vergebens. Divitiakus selbst schilderte später 
seine damalige Stellung im Stammverband der Häduer und in 
Gallien: Fr hätte das grösste Ansehn gehabt, sein Bruder aber 
habe bei seiner Jugend nichts gegolten und sei erst durch ihn 
zu Ansehn gelangt Com ipse gratia plurimum dorn! atqne in 
reliqua Gallia, IUI miuimum propter adulescenüam posset, per 
se crevisset, I 20. 

Dabei gebot Dumnorix aber über grosse Mittel. Viele Jahre 
hindurch pachtete er die Zölle der Häduer nm geringen Preis, 
während niemand neben ihm zu bieten wagte und kam dadurch 
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in die Lage, Freigebigkeit üben, und sieb mit zahlreichen, Ton 
ihm besoldeteD Keiteni umgeben zu kÖDuen. Daneben knüpfte 
er eioänssreiche Famüienbesdehnngen aach in den Nachbarstaaten 
an. Auf diese "Weise verschaffte er sich Macht, poteutia. Von 
grosser Kühnheit, bei der Plebs wegen seiner Freigebigkeit in 
hohem Ansehn, war er auf den Umsturz des Staats bedacht. 
Esse Domnorigem snmma andacia, magna apud plebem propter 
liberalitatem gratia, cnpidnm remm noramm, I 18. Er gehörte 
zn den keltischeii Grossen, die das Königtum anstrebten, a potsn- 
tioribns Tnlgo regna occnpabantor, II 1. 

Im Jahr 60, wo er den ersten Versnch dazu machte, hatte 
von den Häuptern der beiden hädniscben Faktionen Dnmnoris 
die bedeutendste Stellung in der Civitas und stand in höchster 
Gunst bei der Plebs. Dumnorigi Haeduo, fratri Divitiaci, qui 
eo tempore principatnm in civitate obtinebat ac maöme plebi 
acceptas erat, I 3 (qui kann sich dem Zusammenhang nach nur 
auf Dumnorigi beziehn). 

Der Helvetier Orgetorix. 

Die Idee, die Adelsherrschaft in das Königtum umzu- 
wandeln, ging von Orgetorix ans. Er war Nobilissimus, reich an 
Sklaven , Klienten und Gütern , er war der reichste unter den 
EelvetieFn. Er war im Staate von Einfloss, auctoritas, der sich 
auf den Adel erstreckte, und die Führung der Plebs (von der 
keine Kede ist, die aber vorausgesetzt werden muss, da es sich 
um die Existenzbedingungen des gesamten Stammes handelte) 
gab ihm die Möglichkeit seiner Unternehmungen. Deren Motiv 
war nach Caesar das Verlangen nach dem Königtum. Er ge- 
wann zunächst die Zustimmung des Adels, indem er durch seine 
Autorität den Sesehluss des Stammverbandes (des Senats) auf 
AuswanderuDg nach Westgallien durchsetzte , und wurde selbst 
zur Durchführung dieses Beschlusses gewählt Regni cupiditate in- 

ductus, conjurationem nobilitatis fecit et civitati persuasit . 

Auctoritate Orgetorigis permoti constituerunt etc. Für den Durch- 
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zug war die Frenndflchaft der Seqaaner und Hädner erforderlich, 
uad als er persönlich sich dieser versicherte, beredete er den 
Seqnaoer Kasükns, den Sohn des früheren Köq^ Eatamanta- 
loedes, und den Hädner Dnmnoriz, dem er seine Tochter zur 
Fraa gab, einen jeden, sich des Königtnms in seinem Staate zu 
bemäohtigeD, nt regnmn in ciritate Bua occnparet Er selbst sei 
im Begrifi, die Herrschaft seineB Stammverbandes einzunehmen, 
snae civitatis imperiom, and bei der Übermacht der fielretler 
werde er vermöge seiner Mittel and seines Heeres ihnen das 
Königtum, regna verschafEen. Dazu verbanden sich die drei eid- 
lich, und hofften an der Spitze der drei mächt^ten Stämme sich 
der Herrschaft in ganz Gallien, imperio totins Galliae bemäch- 
tigen za können. Dieses auf die nationale Einigung Galliens 
gerichtete Unternehmen wurde vereitelt. Die Absicht des Orge- 
toriz wurde verraten. Es kam zu einem Konflikt zwischen der 
Macht des Staates and der des Orgetoriz und bei dieser Ge- 
legenheit kam er ums Leben, I 2 — 4, 18. Aber die Auswanderung 
der Helvetier erfolgte im Jahr &8. 

Dumnorix und EHvttiakus. 

Dnmnorix seilte sein Verlangen nach der Königswtirde fort, 
cupidjtate regni adductns — novis rebus stndebat In den poli- 
tischen Verhältnissen, welche durch den Aufbrach der Helvetier 
geschaffen waren, machte er seinen mächtigen Einflnss geltend. 
Er erwirkte ihnen die Erlaubnis der Sequaner, bei denen er durch 
sein Ansehn und seine Freigebigkeit viel vermochte, zum Durch- 
zug durch ihr Land, gratia et largitione apnd Seqnanos plurimnm 
poterat, I 9 ; und als die von den Helvetiern belästigten Häduer 
die Dnterstütznng Caesars erlangt, und ihm Proviant versprochen 
hatten , hintertrieb er dessen Lieferung. Auf die Beschwerde 
Caesars erfuhr dieser von dem Vergobreten Liskus : Es gäbe 
einige (und damit war Dumnorix gemeint), deren Einfluss bei 
der Plebs am meisten gelte, und die fUr ihre Person mehr ver- 
möchten, als selbst die Obrigkeit. Esse nonnullos, quorum auc- 
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toritas apud plebem plniimom Taleat, qui priTatim plns possint, 
quam ipsi magistratns. Diese hielten die Menge, mnlütndo ab, 
das Getreide zu liefern. 

Anf Caesars Verlangen ergänzte Diritiakns diese Mittei- 
Inngen, indem er die Vergangenheit des Damnoriz schilderte and 
hinzufügte : Dieser hasse den Caesar and die ßömer, weil dnrch 
deren Anwesenheit seine Macht, potontia gemindert, nnd Divitiakus 
das alte Ansehn and die alte Ehrenstellang wieder erlangt habe, 
in antiqaam locnm gratiae atqae honoris sit restdtntns. Wenn 
die Römer onterlägen, dürfe Damnorix hoffen, durch die Hel- 
vetier das Königtom zu erlangen; wenn sie siegten, so mässe er 
die HofEnang auf das Königtum und das Ausehn, das er besitze 
(die {Führerschaft seiner Faktion) aufgeben. Snmmam in spem 
regni obtinendi , — — non modo de regno sed etiam de ea, 
quam habeat, gratia desperare. 

Weiter erklärte Dinüakus, nachdem Caesar ihn seines Ver- 
trauens versichert und die Bestrafung des Bruders verlangt hatte: 
Damnorix habe seine Stellang benutzt, nicht nur das Ansehn, 
gratia des Divitiakas heiabzumindern, sondern fast sein Verderben 
herbeizuführen. Er aber werde aus brüderlicher Liebe und wegen 
der Meinung der Plebs, existimatio vulgi bennruhigt. Denn wider- 
fahre seinem Bruder durch Caesar etwas Übles, so werde nie- 
mand glauben, es sei ohne seine, des Divitiakus, Zustimmung 
geschehen , und infolgedessen wtirde sich der Sinn von ganz 
Gallien, totins Galliae animi von ihm abwenden. 

Die Stellang des ihm treu ergebeaen Princeps factionis im 
Staat der Häduer wie in ganz Gallien war dem Caesar so wich- 
tig, dass er sich mit Damnorix aussöhnte, ihn aber überwachen 
liess, I 16—20. 

Als die gallischen Fürsten die Hilfe Caesars gegen Ariovist 
erbaten, erwählten sie den Divitiakus zu ihrem Wortführer und 
der Druide erschien dem Caesar als der Vertreter des häduischen 
Staates selbst, und war in der Tat dessen Leiter. Er wies dem 
Caesar auf dessen Zuge gegen Ariovist den Weg, schickte im 
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belgischen £riege des Jahres 57 auf das Geheiss Caesars die Hilfs- 
truppen der Hädaer zai YerwfistoDg des Gebiets der aofständischen 
BelloTaker ans, beorderte sie znrUck, nachdem diese sich unter- 
worfen hatten, erbat die Schonung des alten häduischen Bundes- 
genossen, und erlangte sie von Oaesar zu seinen und der Hädner 
Ehren, um deren Einfloss, aactorltas bei den Belgiern zu erweitem. 
I 81, 41; U 5, 6, 14, 15. 

Des Dumnorix Ende. 

Als Caesar im Jahre 54 die Expedition nach Britannien 
rüstete, fürchtete er, dass in Gallien hinter seinem Rücken ein 
Aufstand ausbrechen würde. Er versammelte daher ausser der 
keltischen Reiterei von 4000 Mann, also dem Adel, die Frincipes 
der Staaten, principes civitatum mit AusDahme weniger, Ton 
deren Treue er überzeugt war, um jene mit sich zu führen, 
unter ihnen war an der Spitze der häduischen Reiterei anch 
Dumnorix, immer aoeii cupidus rerum novarum, cnpidus imperii, 
magnae inter Gallos anctoritatis. Er war dem Caesar noch be- 
sonders Terdächüg, da er im Senat der Hädner erklärt hatte, 
Caesar würde ihm das Königtum des Stammverbandes übertragen, 
was sie zwar verletzte , aber bei Caesar nicht zurückzuweisen 
wagten. Dumnorix yersuchte nun, die Principes gegen die Über- 
fahrt nach Britannien aufzuwiegeln: es sei Caesars Absicht, 
Gallien seines gesamten Adels zu berauben und sie, was er hier 
nicht wage, drüben ums Leben zu bringen. Er verlangte von 
ihnen auch den Schwur, dass sie Alles, was sie für Gallien vor- 
teilhaft hielten, nach gemeinsamem Beschluss ausführen wollten. 

Als ihm dies nicht gelang, verliess er mit seiner Reiterei 
heimlich das Lager, wurde verfolgt und niedergemacht Er starb 
mit den Worten, er sei ein Freier eines freien Staates. V 5, 6. 

Die HSduer Konvictolitavis und Koti». 

Bei den Häduern zeigen sich weitere Andeutungen von 
Eaktionen nicht nur innerhalb der Plebs, sondern auch Gegen- 
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aätze innerhalb des Adels selbst Von Konnctolitavis nnd Kotns, 
den beiden rornebmen nnd mächtigen Bewerbern des Jahres 52 
om die Würde des Yergobretns war schon die Kede (S. 159, 163), 
Jeder hatte seine £Uentel (hier seinen Wahlanhang), in dem Adel 
wie in der Plebs. Divisum senatum, divisum populmn, suas 
cujnsqne eomm clientelas. KonnctolitaTis , der durch Caesars 
Schiedsspmch Bestätigte, zeigte sich später als der national Ge- 
sinnte, indem er, durch die Ärvemer bestochen, den Abfall dei 
Hädaei too Caesar zn Vercingetoriz einleitete. Er versetzte die 
Plebs ia Wut, plebem ad fnrorem impellit etc. und führte dann 
mit einem Teil des Senats die Entscheidung herbeL TU 32, 
83, 37, 42, 56. 

Die Häduer Eporedorix und Viridomanis. 

Sie waren in dem Wahlstreit auf entgegengesetzten Seiten 
mit aller Energie tätig gewesen, und sie stritten auch weiter am 
den Vorrang principatue, aber man sieht nicht, dass sie sich 
etwa durch politische Gesinnung unterschieden hätten. Beide 
junge Leute waren, jener von hohem Adel nnd bei den Hädueru 
Ton grosser Macht, summae domi potentiae, dieser von gleichem 
Ansehn, pari graüa bei geringerem Geschlecht ; Caesar hatte ihn 
Tou DivitiakuB in seine Dienste Übernommen und ihn von nie- 
derem Stand in hohe Stellung gebracht Beim Ausbrach des 
Kriegs vom Jahr 52 standen beide als Beiteranführer auf Caesars 
Seite, machten dann, der nationalen Strömung folgend, den Ab- 
fall der Häduer mit und glaubten an Stelle des Yercingetoiix 
den Oberbefehl Über das gesamt-gallische Heer beanspruchen zn 
können, mnssteu sich aber mit dem über zwei Viertel des Ent- 
satzheeres von Aiesia begnügen. VII 38 — 40, 64, 56, 63. 

Die Arveraer Ceitiilus, Vercingetorix und Gobannitio. 

Bei den Airemem stand Ceitiilus, wahrscheinlich als Prin- 
ceps civitatis, an der Spitze des Staats nnd übte für ihn die 
Hegemonie in Gallien aus, principatus totius Galliae. Wie Orge- 

Grimar. a«Bun md Eillu. 13 
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tortz, DmnDOTix and Kastibos verflachte er, die A-delsherncliaft 
zu BtüTzea , und eich selbst zum Köaig zu machen , regnum 
adpetebat. Ei unterlag aber nnd wurde tod Staats wegen vom 
Leben zom Tode gebracht, a civltate erat interfectos. 

Seine Ifacbt erbte sein Sobu Vercingetoiix, snmmae poten- 
tiae adolescens, und seine Eraft erreichte mit Hilfe der Plebs 
und der nationalen Idee, was jene erstrebt hatten. Als im Jahr 
6S die nationale G&rang zum Ausbruch kam, versammelte er 
seine EUienten und entÖammte sie zum Aufstand. Die Adels- 
partei, sein Oheim Oobannitlo and die übrigen Principes ver- 
jagten ihn aber aus der Hauptstadt Gergovia. "Er Hess nicht 
□ach, seine Anhänger folgten ihm aus der Stadt, er sammelte 
auf dem Lande „Arme und Strolche", egentes et perditi rief 
sie für die gemeine Freiheit za den Waffen, vertrieb nnmnehr 
mit grossem Heer, magnis coactis copiis seine Gegner ans der 
Stadt und wurde von der Plebs zum König aosgemfen. B«x 
ab suis appellator. Dies war der Begion seiner grossen Lauf- 
bahn vn 4. 

Hier sei aach des Arrerner Eritognatus erwähnt, ein Mann von 
hohem Adel und grossem Mdöoss, magnae aactoritatis. Vli, 77. 

Die Treverer induttomani« und Cingetorix. 

Die Zustände bei den Treverem , ihre Heerveisammlnng, 
ihre Stammfürsten sind schon berührt (Kapitel XVlll und !XX 
8. 186, 161) and es bleiben noch ihre Faktionen im einzelnen 
zn besprechen. 

Als im Jahr 54 Caesar mit einem Heer gegen die Treverer 
marschierte, standen sich im Lande zwei Faktionen gegenüber, 
an der Spitze der Dationalen Partei Lidutiomarus , an der der 
romfreundlichen sein Schwiegersohn Cingetorix, alterios princeps 
factionis. Sie waren die Stammfürsten der Treverer und der 
Anhang, die soi eines jeden bestanden ans Gaufürsten, Principes,. 
dem Adel, nobilitas nnd Qhedem der Plebs. Die Führer kämpf- 
ten um den Vorrang, de prindpatu inter se contendebant. 
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Indatioinaj-Ds rüstete, Cingetorix begab sieb zn Caesar, nnd 
erklärte ihm, er nnd die Seinen würden bei ihrer Pflicht jxai 
den Bömem treu bleiben. Einige der Gaufürsten, teils durch 
den Einänss, auctoritas des Cingetorix, teils aus Furcht vor dem 
römischen Heer bestimmt, folgten ihm und baten am die Unter- 
stützung Caesars, da sie (vegen der Gtegenpartei) nicht Tenuöcbten, 
für deii Staat zu sorgen, civitati consulere non possent Induüo- 
marus mnsste nun befürchten, TOn allen verlassen zu werden und 
Hess daher durch eine Gesandtschaft dem Caesar sagen, er könne 
nicht zu ihm kommen, um den Staat leichter in Ordnung halten 
zu können, damit nicht bei dem Weggang des ganzen Adels die 
Plebs bei ihrem Unverstand sich verfehle, ne omnis nohilitatis 
discesBU plebs propter imprudentiam laberetur. Alu er dann 
doch nach Stellung von Geiseln kam, verständigte sich Caesar 
mit ihm, zog aber die treverischen Principes, die er zu sich befahl, 
einen nach dem andern zur Partei des Cingetorix hinüber, am 
dessen Einfluss bei den Seinen zu verstärken, ejns auctoritatem 
inter suos quam plnrimum valere etc. Indntiomams aber empfand 
es bitter, dass sein Ansehn bei seiner Partei geschwächt wurde, 
saam gratiam inter suos minni. V 2 — 4. 

Seine romfeindliche Politik gab ihm jedoch bald eine domi- 
nierende Stellung in Belgien. Der Plan einer gleichzeitigen Be- 
lagerang der römischen Winterlager und der Heranziehung ger* 
manischer Söldner ist wohl auf ihn zurückzuführen. Er war 
zwar, abgesehen von der Überwältigung eines der vier Lager, 
ohne Erfolg, sie führte aber zn gewaltigen Rüstungen des Indutio- 
mams, die i>"n ein solches Ansehn in Gallien verschafEten, dass 
Gesandte Ton allen Seiten zusammenströmten, die für ihre Staaten 
oder für sich seine Gunst nnd Freundschaft suchten. Sibi in 
Gallia aactoritatem comparaverat, ut — — gratiam atque ami- 
citiam publice privatirnque peterent Er war nun der Partei des 
Ciogetorix gegenüber stark genug, um diesen in einer Heerver- 
sammlnng für einen Feind des Staats erklären nnd seine Güter 
einziehen lassen zu können. Hostem judicandom curat, bona 



Disitized^yGOOgle 



180 ^e galtifchen Kelten. Ka^. xm. 

ejtu publicat. Dann ging er zum Angriff gegen das Lager des 
Legaten L&bieaos über, und fiel, nacbdem dieser einen Preis 
anf seinen Kopf gesetzt hatte. V 65 — 58. Siebe weiter S. 191. 

Eine einzige FaMon bn Stammvertand. 

Endlich tritt das Faktionswesen bei Staaten in die Er- 
scheinnng, die nach der nationalen Niederiage des Jahres 53 in 
den beiden folgenden Jahren den Krieg fortsetzten. Hier ist 
die Faktion jedesmal eine einzige, die nationale. Die Darstellong 
ist im achten Bach der Kommentarien des Hirtins enthalten, 
bei dem die Aasdmcksweise mehrfach von der des Oaesar ab- 
deicht. 

Der Bellovaker Kotreus. 
Die Belloraker und ihre Nachbarn Terbandeo sich znm 
Krieg. Die nationale Kriegspartei nmfasste die Frincipes, den 
Senat wie die Faktion der Plebs, diese nnter der Ftlhrnng des 
Korreos. Er nnd Kommius, beide ansgeeeichnet dorch ihren 
Bömerhass, erhielten den Oberbefehl und worden die Stamm- 
fürsten des Krieges. Mehrere Frincipes, heisst es, waren die 
Anstifter, aber die Plebs, moltitndo, gehorchte am meisten dem 
Korreos. Der Kriegsplan wurde unter Zustimmung aller Frin- 
cipes und auf leidenschaftliches Verlangen der Plebs festgestellt. 
Als das Heer geschlagen und Konens gefallen war, beschloss 
die Heerrersammlnng die Unterwerfung und ihre Gtesandten stell- 
ten dem Caesfu: vor, die Bellovaker seien nunmehr von Korrens, 
dem Urheber des Kriegs, dem Aufwiegler der Plebs, muldtndo 
befreit, denn bei dessen Lebzeiten habe der Senat niemals so 
viel ausgerichtet als die unerfahrene Plebs ; Nunquam senatum 
tantum in ciritete illo viTO, quantnm imperitam plebem potnisse. 
Worauf Caesar erwideri^e: Niemand vermöge so viel, dass gegen 
den Willen der Frincipes, den Widerstand des Senats, und das 
Zusammenwirken aller Gutgesinnten die kraftlose Plebs, infinna 
manus plebis, den Krieg erregen und führen könne. VILL 6, 7, 19 — 22. 
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Der KadurkB Lukterius. 
Schon Tor AnsbniclL des Kiieges Tom Jahr 52 Termochte 
Lakterins viel ia seinem Staate, apnd saos cires, und hatte, 
foitwährend auf Umstoiz bedacht, einen grossen Einfluss in 

Gallien. Cnm apnd suob dves mnltom potoisset aemperqne 

auctor noTorom consiliomm magnam apud barbaroa anctoritatem 
haberet etc. Er insm-gierte damals seine Nachbarstaaten nnd 
plante im Jahr 52 wie 51 einen Einfall in die römische PfotIdz, 
schloss sich aber mit Truppen in die feste Stadt TJiellodnnnm 
ein, die in seiner Klientel stand, oppidnm, qnod in clientela 
fuerat ejas, und fand auch hei den EinwohneFn Unterstützung. 
Vielleicht war er Princeps des Gans. Caesar nahm die Stadt 
ein mid Lnkterins fiel epätet in seine Hände. YU 7 ; YlII 
32, 36, 44. 
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Dreiundzwanzigstes Kapitel. 
Die Falttionen der Staaten. 

Ihr Charakter. 

Die SchntzTerbände der Parteien ersctieinea in zwei Formen, 
welche der Ssclie und der Äasdruckswaise nach eine Beifae Ton 
Analogien darstellen. Sie sind in VI 11 in den Worten: „In 
Oallia" bis ^habet anctoritatem" nnd „Haec eadem ratio" bis 
„sunt duaa" nebeneinander gestallt und gegeneinander anter- 
schiedeo (S. 181, ISS). Der eine Verband ist die freie poliüscbe 
Vereinigung von IndiTidneo, der Plebs, unter Leitm^ eines Prin* 
cepfi, der andere ist die freie und dauernde politische Vereini- 
gung von Staaten unter Leitung eines TOn ihnen. 

Dieser Bund ist eine factio, der führende Staat der piin- 
cepa factionis, er hat vor den andern den principatoB. Die Staaten, 
die sich ihm angeschlossen haben, sind seine clientes, necessarii, 
adjuucti, sie bilden seine clientela, stehen ihm gegenüber in fide, 
sub imperio, snb dicioae. Der führende Staat ist seinen Klientel- 
Staaten gegenüber too traditioneller Bedeutung, dignitas, von 
Änsehn, gratia, tod Einänss, auctoritas, Sie stehen gegenseitig 
in Freundschaft, andcitia, einzelne auch wohl in dauernder Heeres- 
gemeioschaft. Der führende Staat gewährt Schntz, taebatnr, 
leistet EÜegshilfe, attdlia et opes, subsidinm, verwendet sich 
diplomatisch, als deprecator für die Klienten, die ihrerseits ihm 
Kriegshilfe leisten. Kr bestimmt die Politit des Bundes, aber 
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das Yerhältais ist insofern ein loses, als es durch die abweicheada 
Politik eines Klientelstaates insbesondere die Freundschaft oder 
Peindschaft gegen Korn wohl gelockert öder gar gesprengt wird. 

Solcher Bünde gibt es immer mehrere anter den keltischen 
Stämmen. Die factionnm principes streiten miteinander um den 
Toirang in Gallien, nm den principatos toüos Galliae, den poten- 
tatuB. Der eine Band hat ihn inne, obtinere, ist in ganz Gallien 
Tom höchsten Einfloss, in omni Gallia summa aactoritas, er ist 
longe princeps, totios Galliae facüo, der andere hat den zweiten 
Rang, secnndnm locum dignitatis; aber der Frincipat schwankt 
auch, der eine Bund muss ihn aufgeben, priucipatnm dimittere, 
oder er wird ihm entzogen, principatu dejicere. 

über den Vorrang eines über den anderen Bond hinaus 
bricht sich aber aacb die Idee eines gallischen Reiches Bahn, 
das imperiom totios Galliae, das regnum Galliae, das durch die 
Gunst der zum Heer versammelten Nation beneficio ipsorum zu 
übertragen sei Von Verbindungen der aquitaniachen Stämme 
ist nichts bekannt 

Die ältesten, von denen Caesar berichtet, gehören ihrem 
Sitz nach dem Süden des mittleren Galliens an. Es sind die 
benachbarten Bünde der Hädner, der Arremer und Seqoaner. 

Der Bund der Hfiduer. 

Der Bund, Haedni atqne eomm clientes, I 31, umfasste in 
zusammenhängender Masse das Gebiet zwischen Saone, der mitt- 
leren Loire und der unteren AHier, und die Stanmiverbände der 
Häduer als dessen Haupt, Haeduomm ciritas, ciTitaa Haedui, 
VI 4, II 14 mit der Hauptstadt Bibracte (Autun), der ihnen 
stammverwandten Ämbarrer, necessarii et consanguinei, I 11 und 
der Seguaiarer, dei Ämbluaretfin (Ambivareten ?) und der branno- 
Ticischen Aulerker und der BlannoTier. Ferner der Bojer, welche 
Caesar den Hädaem zugeteilt hatte, Haeduis adtribuerat, I 28 ; 
Vn 9 und der Biturigen, V 7. Im Norden traten hinzu die 
Senonen um Sens in der Champagne, und in Belgien die Bello- 
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Taker zwiBclien Seine, Somme and Oise. Es mögen auch noch 
ireitera Stämme dazn gehört haben, z. B. die Idogonen, VIL 68. 
Von den Biturigen , Senonen und BellOTakern heisst es, 
sie standen in fide Haednoram, and Alter und Dauer des Bandes 
vird hinsichtlich der beiden letzteren durch die Bemeikaog be- 
kundet, sie seien antiquitos, omni tempore in fide atqae amidtia 
civitatis Haednae gewesen, YH 6; VI 4; 11 14. Die Hädner, 
SegnaiaTer, Amblaareten, Aalerker and Blannorier standen, wie 
es acheint^ antereioander in dauernder Heeresgemeinschaft Nach 
siebenjähriger Daner des Krieges stellte sie fOr den Entsatz Ton 
Alesia zusammen 85000 Mann, während das Gesamtkontingent 
der zum Bund gehörigen Stämme 71000 betrug, Vll 75. 

Ow Bund der Arverner. 

Er beschränkte sich, soweit zu ersehen, auf den Süden des 
mittleren Galliens. Sein Gebiet erstreckte sich von der oberen 
Loire and der unteren Allier bis zur Garonne und umfasste als 
Haupt den StammTerband der Arremer (AuTergne) mit der 
Hauptstadt GergoTia an der Allier (le platean de Gergoie bei 
Clennont-Ferrand) und die Klientelstaaten der Yellavier, Ga- 
baleo, Kadui&en und Elenteten, AvemiB adjoncti, qui sub im- 
perio Arremomm esse consuemut. Auch zwischen ihnen herrschte 
augenscheinlich Heergemeinschaft Das Aufgebot für Alesia 
betrug, wie für den engsten Kreis des Häduerbundes 85000 
Mann, Vn 76. 

Der Bund der Sequiuier. 

Von ihm ist nur das Haupt bekannt. Ihre Civitas lag 
zwischen der Saone, der Rhone und dem Jura. Ihre Hauptstadt 
war Vesontäo (BesanQon). Für Alesia stellten sie 12000 Mann, 
VI 12; vn 76. 

Häduer und Arverner. 
Schon Tor Caesar standen zwei rlTalisiereode Bünde ein- 
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ander gegenäber, Galllae toüns Jactiones dnae. Die Fülirang, 
piincipatns des eioeo hatten die Hädner, die des andern die 
Airernei, deren princeps civitatis OeltiUns für sie die Leitung 
ausübte. Ton Alters her stand aber der höchste EinSnss, summa 
anctoritas bei den Hädaem und gross waren ihre Slientelen, 
clientelae. Beide Bünde stritten viele Jahre über den Vorrang, 
potentatus. I 81 ; YI 12 ; I 3; YII 4. Damit scheiden die 
Arremer vorlänög ans der Darstellnng des Principats ans. 

Hftduer und Sequaner. AriovIsL 

Es folgte der Kampf der Hädner nnd Seqnaner am den 
gallischen Frincipat. Diese , die weniger Mächtigen , sowie die 
Arremer riefen etwa im Jahre 71 Ariorist mit seinen Germanen 
zQ Hilfe, der in wiederholten Kämpfen, zuletzt bei Admagetobriga 
die Hädner trnd ihre Klienten, Haednos atqne eomm clientes 
schlag. Die Blüte des hftdaischen Adels blieb auf dem Schlacht- 
feld. Die Friedensbedingnugen waren für ihre Stellang Temich- 
tend. Ihr Stammverband mnsste den Seqnanern einen Teil seines 
Gebietes abtreten and an Ariovist Jährlichen Zins zahlen. Ihre 
Friucipes mnssten beiden Siegern die Söhne als Geiseln stellen 
und sich eidlich verpflichten, sie weder zorUckzofordem , noch 
Rom am Hilfe zu bitten, ja sie hatten für alle Zeit die Bot- 
mässigkeit and Oberherrschaft der Seqnaner, sab dicione atqne 
imperio esse, anzaerkeunen. „Die Macht der Seqnaner wurde 
dadurch so überwiegend, dass sie einen grossen Teil der Klienten 
von den Hädaem zu sich herüberzogen," and die gallische Hege- 
monie anf sie überging. Aber der Helfer der Seqnaner wurde 
ihr Herr. Axiovist besetzte ihre Städte, liess sich ein Drittel 
ihres Landes als den versprochenen Lohn heraasgeben, forderte 
im Jahr 58 ein zweites Drittel für die nachrückenden Germanen- 
scharen und entzog damit der Machtstellang der Seqnaner die 
Grundlage. Beide leitende Stämme lagen somit am Boden. 
I 31, 32, 44; VI 12. 
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Die Häduer und RSmer. 

Die Häduer waren , noch auf der Höhe ihres FriDcipats, 
in freondschaftliche Beziehungen , hoapitinm et amicitia znm 
römiachen Volk getreten. Der römische Senat hatte sie Md% 
Brüder nnd BlntSTerwandte, fratres et consangninei, genannt nod 
häufig für sie ehreuToile Beschlüsse gefasst Trotzdem mnsBte 
Dintiakoa, als er nach der Niederlage der Häduer in Born um 
Hilfe nachsnchtfl, nnverrichteter Sache wieder heimkehren. Im 
Qegenteil erhielt ArioTist, als er sich um die Freundschaft der 
Kömer bewarb, im Jahr 69 unter dem Konsulat Caesars und 
unter dessen Befürwortung Tom Senat den Titel König und 
Freund, rez atque anücos, and die aasehnlicbsten Geschenke. 
I 31, 3S, 36, 40, 43, 44; VI 12. 3. 88. 

Die Torlänfig erfolglose Politik der römischen Hilfe, die 
in dem hftdnischen Staatsmann, dem Druiden Divitiakus verkörpert 
war, wurde wirksam, als er nach der Niederwerfung der Helveüer 
im Namen der gallischen Stanunhäupter von Caesar Hilfe gegen 
Aiiovist erflehte. 

Caesar und Ariovist 

Caesar benutzte die alte Freundschaft zwischen Kömern und 
Häduern als Kechtstitel und verlangte von Ariovist, dass er 
weiter keine Germanen über den Rhein führe , die Geiseln der 
Häduer zurückgäbe und den Sequanem deren KUckgabe gestatte, 
dass er die Häduer nicht bedränge und sie oder ihre Bundes- 
genossen nicht mit Krieg überzöge. Als Ariovist stolz abge- 
lehnt, and der Krieg mit seiner Vernichtung geendet hatte, war 
Gallien von der Germanengefahr befreit I 30 u. ^de. „Die 
Häduer erhielten ihre Geiseln zurück, ihre alten Klientelen wurden 
wieder hergestellt und neue von Caesar verschafEt, weil die, welche 
sich ihrer Freundschaft anschlössen, sahen, dass sie sich bei 
ihnen besserer Bedingungen und einer milderen Scbutzherrschaft, 
aequiore imperio erfreuten. Auch wuchs im Übrigen ihr Ansebn 
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und ihr Elnäass graüa dignitasqne, und so Terloren die Sequaner 
ihren Principat" I 30 n. flgde. VI 12. 

Divitiakus und der häduische Klientelstaat der Bellovaker. 

Bivitiakas erscheint nun dnrchaas als Leiter des hädnisoheB 
Staats und seiner Hegemonie. Bei Beginn des belgischen Krieges 
yom Jahr 57 veranstaltete er (siehe Kapitel y^TT S. 175) auf 
Caesars Vorstellung eine kriegerische Demonstration der Häduer 
gegen ihre alten Klienten, die Bellovaker, trennte sie dadorcli 
Ton ihren Bundesgenossen und fUhrte ihre Unterwerfung herbei. 
Dann aber zeigte er dem Caesar, wie die Bellovaker zu jeder 
Zeit in Schatz und Freundschaft des häduischen Stammverbandes 
gewesen, omni tempore in fide atque amicitia civitatis Haeduae 
fuisse. Von ihren Prineipes verleitet, seien sie von den Häduem 
abgefallen, und hätten den Körnern den Krieg erklärt. Es bäten 
nicht nur die Bellovaker, sondern für sie auch die Häduer, er 
möge Milde und Sanftmut gegen sie erweisen. Dann würde er 
den Giofluss, auctoritas der Häduer bei allen Belgiern erhöhen, 
auf deren Hilfstrappen and Keichtom sie im Ejicgsfall sich zu 
stützen gewohnt seien. Worauf Caesar erklärte, er werde sie zu 
Ehren des Divitiakus und der Häduer in seinen Schutz auf- 
nehmen, n &, 10, 14, 15. 

Mit diesem Erfolg seiner romfreundlichen Politik scheidet 
der hervorragende Staatsmann der Häduer aus der Geschichte. 
Er ist der einzige Gallier, von dem Caesar mit wanner Aner- 
kennung spricht : „Caesar kannte seine grosse Dienstbeflissenheit 
gegen das römische Volk, seine grosse Zaneiguog zu ihm, seine 
ungemeine Treue, seine Gerechtigkeit und Mässigung." I 19. 
In wessen Hände die Leitung des Principats der Häduer über- 
ging, ist nicht überliefert 

Spätere Ereignisse zeigen im Bande der Häduer das 
Klientelverhältnis der Senoneu,' Bitnrigen und Bojer im mittleren 
Gallien. 
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Ue hädutochen Klientelstaaten der Senonen, Blturigen und Bojer. 

Als im Jfthr 68 die Senonen sicli dem Caesar anterwerfea 
mossten, nahmen sie das fürwort der fiädaer für sich in An- 
spruch, in dwen Schatz, fides sie seit Alters gestanden, und 
gern gewährte er ihnen anf deren Bitten Yerzeihnng und nahm 
ihre Entschuldigungen an. Hnndert Gteiseln, die er forderte, gab 
er den Hädnem zor Bewachung VI 4. 

Bei Beginn des grossen Aofstandes vom Jahr fi2, als sich 
Vercingetoriz den Gh^nzen der Biturigen (es sind die Bitnriges 
Cnbi gemeint) näherte, Terlangt«n diese von den Hadnern Hilfe, 
sabsidinm, damit sie deo feindlichen Tmppen nm so eher Wider- 
stand leisten könnten. Die Hädaei schickten ihnen anch Bieiterei 
nnd FasSToIk, die aber an der Loire nmkehrten, da sie den 
Biturigen nicht trauten nnd fürchteten, TOn ihnen nnd Tom Ver- 
cingetoriz in die Mitt« genommen zn werden. VH 5. 

Als Vercingetorix in dem gleichen Jahr Gorgobina, die 
Stadt der Bojer belagerte, die den Hädnern als Zinspäicht^o 
zugeteilt waren II 28 (3. 161), ermahnte Caesar sie znm Aus- 
harren and rückte zn ihrem Entsatz heran. Denn er fürchtete, 
wenn er sie preisgäbe , die Entfremdung der ihm ergebenen 
Staaten nnd den Abfall Ton ganz Gallien. Als er sie für ihre 
Gegenwehr von der Zinspflicht befreite nnd ihnen gleiches Becht 
nnd gleiche Freiheit mit den Kädaem erteilte, worden sie ans 
deren Untertanen nunmehr wohl Klienten des hädnischen Bundes. 
Znm Entsatz ron Alesia stellten sie, nicht gemeinsam mit den 
fiädaem und deren Nachbarkhenten , sondern besonders 2000 
Mann. I 28; VII 9, 76. 

Der Bund der Remer. 

Einen zweiten ihm ergebenen Principat schuf Caesar neu, 

den der Semer. Bei Beginn des beuchen Krieges vom Jahr 67 

trennten sie, die einzigen, sich von dem Bund der Belgier; ja 

sogar von den ihnen rerwandten Suessionen, mit denen sie in 
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enger äemeinscbaft standen (S. 161) und stellten sich auf Caesars 
Seite. Aber nachdem diese nntervorfen, „teilte" er den Remern 
die Suessionen wieder „zu". Die in der Hand der Remer vereinigten 
beiden grossen St&mme wurden die Basis der Hegemonie der 
Remer. „Sie traten an die Stelle der Seqnaner. Da man sah, 
dass sie bei Oaesar in gleicher Ghinst standen, wie die Hädaer, 
so begaben sich die Stämme , welche wegen alter Feindschaft 
sich mit den Hltdnem nicht wohl verbinden konnten, in die 
Klientel der Remer, welche sie soi^sam in Schutz nahmen, dili- 
genter taebantnr. Sie hielten ihren jangen und rasch erworbenen 
Einfluss, auctoritatem aufrecht." II 12; VI 12; VDI 6. 

Abgesehen von den Suessionen werden als Klienten der 
Remer nur die Kamuten genannt Als bei den drohenden An- 
griffen des Frühjahrs 53 Caesar diese mit Trappen überraschte, 
schickten sie ihm Gesandte und Geiseln und „bedienten sich 
mit Erfolg der Fürbitte der Remer, in deren Klientel sie standen," 
usi deprecatoribns Remis, qnorum erant in clientela, VI 4. 

Hftduer und Remer. 

Gleichzeitig verglich Caesar die Stellung beider Vormächte. 
Nach iliTii wurden die Häduer für die bei weitem ersten gehalten, 
während die Remer die zweite Stelle im Vorrang einnahmen. 
Eo tum statu res erat, ut longe principes haberentur Haedui, 
secundum locum dignitatis Remi obtinerent, VI 12. 

Wenn sich der Principat beider Stämme auf die römische 
Macht in Gallien stützte and wenn sie die wirksamste politische 
Handhabe Caesars in Gallien bildeten, so war doch das GefUge 
der beiden Staateniaküonen ein so loses , dass schon , als im 
Jahr 54 die nationale Gärung die Staaten ergrifi, „fast alle 
Stumme dem Caesar verdächtig erachienen, nur nicht die leiten- 
den Stfunmverbände , die Häduer wegen ihrer alten und uner- 
schütterlichen Treue gegen das römische Volk, die Remer wegen 
der Dienste, die sie im belgischen Kriege geleistet hatten." V 54. 
Unerschütterliche Treue sollten jedoch nur die Remer bewahren. 
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Caesars Mahnung an die Häduer. 

Denn bei dem Umgreifen des grossen Aufstandes begana 
ihre Treue zu wanken, nnd er, der ihren alten Principat wieder her- 
gestellt hatt«, konnte sie an seine Verdienste erinnern: „wie er (im 
Jahr 68) sie heiabgekommeo vorgefunden, io ihre Städte einge- 
schlossen, im Gebiet geschm&lert, von allen Truppen entblösst, 
mit Tribat belastet, mit Schimpf zor Stellang von Geiseln ge- 
zwungen ; wie er ihnen dann zu Glück und Fülle reiholfen nnd 
wie er sie weit über Würde und Ansehn, digaitas et gratia früherer 
Zeiten erhoben habe." Vll 61. 

Die nflnliichfln Verbände. 

Weniger deutlich treten im gallischen Norden die daueraden 
Faktionen der Staaten hervor, welche sämtlich der römischen 
Politik feindlich waren. Es waren die Bünde der Treverer, Nervier 
und Aduatnker, sowie die der Aremoriscben Stämme. 

Diese Verbände datieren erst aus jüngerer Zeit Vor 60 Jahren 
waren die Aduabiker, Splitter der Kimbern und Teutonen, in 
Belgien zuiiickgebliebeu und hatten sich viele Jtdire lang ihre 
Wohnsitze erkämpfen müssen. Dann gründeten sie eine Gewalt- 
herrschaft über die ihnen feindlichen Nachbarn nnd legten ihnen 
Geiseln nnd Abgaben auf ; darunter waren die BSturonm und als 
Geiseln die Söhne und NefEen ihres Königs Ambiorix. An dem 
belgischen Krieg nahmen, abgesehen von andern, die ferner mit 
60000, die Aduaiuker mit 19000, die „Germanen" genannten Kon- 
dmsen, Eburooen, Caerosen, Pämanen mit 40000 Mann teil. Nach 
der Niederlage der Belgier fürchteten die Aduatnker, als Caesar 
ihnen die Waffen abnahm, die Bache ihrer Nachbarn. Er legte 
daher diesen Schonung auf, gab jenen die Geiseln zurück nnd 
hob ihren Tribut auf. II 4, 29, 31 ; V 27. Eine weitere Folge der 
Niederlage war dann die Koalition der drei Faktionen der Staaten. 

Von den führenden Staaten der Bünde waren nach Müllen- 
hof n 196, 196, 202 die Muronm keltischer Nationalität Die 
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Treverer and Nervier hielten sich nach Tacitus für Germanen 
(Nach Müllenhoff lY S93, 888 waren sie Kelten) und waren stolz 
auf ihre germanische Abkunft, während die Aduatuker als Ab- 
kömmlinge der Kimbern and Teutonen Germanen waren. Germ. 
28; GaU. U 29. 

Der Verband der Treverer. 

Zu ihm gehörten die Ebnronen nnd Condrnsen als Klienten, 
qni sunt Trererornm clientes, and Termntlich die zwischen Tre- 
vereiD und Eboronen sitzenden Segner, wie die neben den Ebn- 
lonen und CondmseD am belgischen Krieg teilnehmenden Cae- 
rosen und Paemanen, vier Stämme, die den Namen Germanen fähr- 
ten. IV 6 ; VI 82, n 4. 

Der Verband der Ner^r. 

Er umfaßte die Stämme der Ceatronen, Gradier, Leraker, 
Pleomoxier, Geidomner, qni omnes sab Nervioram imperio sunt, 
ohae dass von ihrer Nationalität gesprochen wird. Y 39. 

Der Verband der Eburonen usw. 

Bei derselben Gelegenheit ist von den Eboronen, Nerriern, 
Aduatukem und ihrer aller Bundesgenossen und Clienten, Komm 
omnium socii et clientea die Bede. 

Indutiomarus und Ambkirix. 

Innerhalb des treverischen Bundes fanden sich zwei ener- 
gische Führer, Vertreter des nationalen Gedankens. Da der 
Stammverband der Trererer selbst in zwei Parteien gespalten 
war (S. 178), so kam Indatiomams erst, als er sich an die 
Spitze des Staats emporgeschwungen hatte, za einer leitenden 
Stellung in weitern Kreisen. Darch seine Eüstungen im "Winter 
54 auf 58 rerschafFte er sich, wie schon erwähnt, in Gallien einen 
solchen Einänsa, auctoritas, dass Ton allen Seiten Gesandtschaften 
za ihm kamen, die Gunst und Freundschaft für ihre Stämme, 
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■wie fttr sich persönlich nactisachteD, gratiam atque amlcitiani 
publice piiTatimqae petraeut Y 56, 66. Der andere var einer der 
Könige des KlieDteDstammes der EboroneD, Ambiorix, ein Mann 
Ton kühnem Uatemehmnngageiat Von dem Bund det Nerrier und 
Adoatnker sind keine Führer nnd überhaupt keine Namen genannt. 

Der Dbeifall der römischen "Winterlager im Jahr 54 war 
das Werk der drei Bände, sowie das der Aremouischen Staaten. 
Die Eburooen unter Ambiorix begannen, und er erklärte, es sei 
der gemeiDScbaftliohe Entschluss Galliens, die Lager an einem 
Tage einzuschliessen. Nachdem er die 15 Kohorten der Legaten 
Labienos und Cotta im Gebiet der Ebnronen Temicbtet, Über- 
redete er die Aduatoker und Nerrier zoi Erhebung. Die Ner- 
Tier sogen Ton ihren Klienten, (den Ceutronen usw.) Trappen ein, 
und dann belagerten die Ebnronen, Nerrier, Adaatnker und alle 
ihre Bundesgenossen und Klienten, homm omnimn socii et dientes 
das Lager des Legaten Cicero im Gebiet der Nerrier. Als dies 
Unternehmen vermöge des Eintrefiens Caesars misslangen, zogen 
sich die Trererer und die Aremoriker von den Lagern des La- 
bienus im Land der Hemer und des ßoscius im Land der Esnbier 
zurück, die sie im Begriff gewesen waren, einzuscMiessen. Y 27, 
38, 39, 48, 58. 

Indutiomaros fiel nnd die Macht ging zunächst an seine 
romfeindliohen Yerwandten ; dann aber durch Caesars Unter- 
stätznng an seinen lomfrenndlicben Bmdei Cingetoriz über. Der 
Stamm der Eburonen wurde der Yemichtung preisgegeben; Am- 
biorix rettete kaum sein Leben YI 2, 8, 29 o. ägde., 43. 

Der Verband der nördlichen KDstenstämme. 
Ob sie einen dauernden Bund mit Führerschaft nnd Klientel 
geschlossen, erscheint zweifelhaft. Sie werden als omnis ora 
maritima oder als ciritates, quae Oceannm attingunt, quaeque 
eorum consuetudineAremoricae appellantnr,bezeichnet, IH 8, 9, 17; 
YH 76 ; II 34; Vn 4; V 58; Yin 81. Es waren die zwischen 
den Mündungen der Loire nnd Scheide liegenden : Namnetes, 
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Yeneti, Osismi, Kniiosolites, Redones, Ambiani, Aulerci (Dia- 
blintes, Cenomani, Ebavorices), Yenelli, Esabii, Lexovii, AmbibaiÜ, 
Ealetes, Morini, Menapii. 

Im Seewesen war der leitende Staat der der Yeneter. Im 
ganzen Kttstengebiet hatte er den bei weitem gröBsten Einflnss, 
longe amplissima aactoritas. Die Yeneter hatten eine sehr grosse 
Motte, Kenntnis nnd Erfahmng im Seewesen, sie fuhren selbst 
nach Britannien. Für die Benatzang ihrer Häfen, der einzigen 
am Ozean, erhoben sie einen Zoll. 

Nachdem Ton den Eömem die Breti^e schon im Jahr 67 
onterworfen war, bestimmten die Yeneter ihre Nachbarn durch 
ihren EinBaas zum Aufstand. Die Principes Terpflichteten sich 
eidlich ZD gemeinsamem Handeln und treaem Aoshairen, setzten 
den Kriegsplan fest and nisteten vomehmlich die Flotte, zogen 
dann die übrigen Küstenstämme als Bundesgenossen heran, socios 
sibi adsciscnnt und brachten eine gefechtbereite Kriegsflotte von 
230 Segeln auf, die unter den Oberbefehl der Yeneter gestellt 
wurde, Sie wurde vemichtet. Den Oberbefehl über die Land- 
truppen führte der Princeps Civitatis der Yeneller Yiridovix. 
Auch sie wurden aufgerieben, ll 34, HI 8 — 19. 

Dafür dasB der Bund der Aremorischen Staaten als ein 
daaernder im Sinn einer Staatenfaküon aufzufassen, scheint ihre 
mehrfache Frwähnaug zn verschiedenen Zeiten (in den J^iren 
67, 56, 52) nnd die leitende Stellung der Yeneter zu sprechen, 
für ein gelegentliches Schntz- und Tmtzbündnis jedoch der eid- 
liche Yertrag und die Werbung der Staaten zu Bundesgenossen, 
socii. 

FUi den Hnteatz von Aleaia stellte der Bund 30 000 Mann, 
and es sind daneben noch die Moriner mit 6000 genannt VJLl 75. 

Dia nationale Eriielwng des Jalires 52. 

Die schliesslich fast ganz Gallien umspannende Erhehang 
musste die romfeindlichen Bünde stärken, so die der Kttsten- 
stämme Vil 4, die romfreundlichen dagegen sprengen. Kaum 
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hatte Yercingetorix als König der Arremer über die Macht dieses 
Staats zu gebieteo, als tod den Klienten der Häduer die Aolerker 
(die BranDOTicischen sind gemeint) nnd die SeDooeii ihm znfielen 
und gleich darauf die Bitnrigen. Aber die Bojer blieben den 
Hädaeni treu, bis diese selbst dano dnrch die Intrignen ihres 
Vergobreten CoDTictoUtavis znm Abfall gefüQirt worden und nnn- 
mehr die BelloTaker und Bojer sich anschlössen, Vii 4, h, 10, 
37, 48, 54, hh, 69, 76. So fand sich dei hädniache Band ganz 
anf Seiten der nationalen Bewegung. Von den Klienten der Remer 
eröfFneten die Kamaten die Erhebnng und die Snessionen folgten 
ihnen nach, während die Hemer der römischen Frenndschaft 
unwandelbar trea blieben. Vil 2, 76, 6S. Fast ganz GallieQ 
war nun zum Widerstand gegen die Römerherrscfaaft geeint 
und abgesehen von den Bemeru werden nur als beiseite stehend 
herroigehoben die ihnen gleichgesinnten Xii^onen, die Treverer, 
welche von den Germanen bedrängt wurden und die BelloTaker, 
welche sich ihren eignen Krieg gegen die Römer Torbehielten. 
In dem Yerzeichnis der Kontingente zum Ersatzheer für Alesia 
sind es wesentlich aquitanische Stämme, welche fehlen. Vli 63, 76. 
Wiederum erhob sich der Streit um den Frincipat, dieses 
Mal in Wahrheit über ganz Gallien. Bis dahin waren die Ver- 
suche, sich der Herrschaft über ganz Gallien zu bemächtigen, 
wie sie ron Orgetoriz, Dumnoriz, Kastikus und Celtillns ausge- 
gangen, schon bei dem ersten Schritt, das Königtum im eignen 
Staat zu erlangen, gescheitert 

Der Principat der Arvemer. 

Vercingetorix hatte die Stufe des StammkönigtmuB bereits 
erstiegen und sofort fielen dem kühnen Empörer ein grosser Teil 
der gallischen Staaten zu and übertrug ihm den Oberbefehl, 
summa imperii über ihre Heere. Und schon winkte ihm, als er 
vor dem von Caesar belagerten Ararikum lag, das Königtum 
über Gallien , regoiun Galliae , Imperium. Zwar warf ihm das 
Heer Tor, er wolle es lieber ans der Hand Caesars nehmen, als 
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dorch die Gunst des Heeres erla&gen. Als er aber, seine Krieg- 
fUhrang darlegend, erviderte, er wünsclie das imperiom, das er 
dorch einen Sieg haben könne, nicht durch Verrat Ton Caesar 
zu erhalten, da stimmten ihm alle durch Zuruf und 'Waffen- 
geklirr bei, und man rief, er sei der grösste Herzog, summus 
duz, an seiner Treue sei nicht zu zweifeln und der Krieg könne 
auf bessere Art nicht geführt werden. Vll 4, SO, 21. 

Vercingetorix und die Häduer. 

Als dann die Erhebung sieb über Gallien verbreitete, waren 
' es die Häduer, die dem Vercingetorix gegenüber auf Grund 
ihres alten Frincipats den Oberbefehl über das gesamte Heer 
für ihre Parteiführer und Seitei^enerale Eporedorix and Viri- 
domams in Anspruch nahmen, aber die Heerrersammlnng wählte 
ihn zum Oberfeldherm, Imperator (3. 141). „Mit grossem Schmerz, 
erzählt Caesar, ertmgen die Häduer, dass ihnen der Frincipat 
entzogen , se dejectos principatn. Sie beklagten den Wechsel 
des Schicksals, und wünschten Caesars Huld zurück, aber sie 
wagten nicht, da der Ejieg begonnen, sieb von den Andern zu 
trennen. Nur widerwillig gehorchten Eporedorix und Viridomams 
dem Vercingetorix." Sie mussten sich mit der Stellung zweier 
Anführer von den vieren über das Entsatzheer für Alesia be- 
gnügen. Es scheint, dass die Klientel der Häduer sich nunmehr auf 
die Staaten ihrer nächsten Umgebung zurückzog, mit denen sie in 
Heeresgemeinschait standen, auf die Segusiaver, die Ambivareten, 
die Brannovieiscben Aulerker und Blannovier. Vli 63, 76, 75. 

Der Sieg, ans dem das Begnum Galliae erstehen sollte, 
blieb ans. Die grosse Niederlage von Alesia, die Gefangen- 
nahme des Vercingetorix, der später die Hinrichtung folgte, 
brachte den neuen Prineipat der Arverner und ihr neues König- 
tum zu jähem EalL 

Caesar, die KSduer und Arveraer. 

In den Augen Caesars mussten von allen keltischen Staaten 
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die Hädner und Ärremer als die schiildigsten erscheinen. Sie 
waren aber ancli die mächtigsten und er behandelte sie dater 
als die wichtigsten Faküonen der neaeo Organisation Gtalliena. 
Den Stammveiband der Hädaer nahm er in Pflicht, die Arremer 
renprachen za ton, was er befehlen verde. Er legte ihnen eine 
grosse Menge von Geiseln aof und entUess ihre Kiiegagefangenen, 
an 20000 Mann, dsjnit sie ihre Staaten gewännen. Die äbrigen 
Gefangenen dagegen gab er als Beute an die Soldaten, so dass 
jeder einen Mann bekam. Er verteilte endlich das Heer in 
Winterlager, insbesondere bei den Bemem, um sie gegen die An- 
griffe der noch angebändigten BelloTaker zu schützen. YII 89, 90. 

Die Nachlese des Krieget. 

Was die beiden nächsten Jahre , die letzten Ton Caesars 
Aufenthalt in Gallien brachten, war die Nachlese des grossen 
Kampfes. Die Eamaten, die Belloraber, die Kadnrken, die 
früheren Ehenten der Eemer, Hädaer und Arremer, erhoben 
sich noch einmal, worden aber za Boden geschlagen. Die staat- 
liche Yerschmelznng der Remer nnd Snessionen, qni Bemis erant 
attribati, bestand noch fort : Die Hemer nnteirichteten den Caesar 
Ton der Gefahr, welche den Snessionen TOn dem Angriff des 
BelloTakiBchen Bandes drohte nnd „Würde und eigner Vorteil 
erforderten es, um die Bepablik so rerdieute Bundesgenossen vor 
aller Unbill zu schützen." VIH 4, 6, 31, 34; 6, 28, 80, 32, 48. 

Die Veraflhnungspolitili Caesars. 

Wie rückhaltlos die Versöhnung Caesars insbesondere mit 
den Häduem war, lehrt seine Darstellung ihres Abfalls VJJl 
87 — 43, 04, 66, 63 and die gleiche Art der Behandlung des 
Eporedorix aad Viridomarus lässt diese als die zukünftigen Staats- 
männer ihres Stammverbandes erkennen. Unter Caesars Gunst 
stellten die Häduer ihren Principat in Gallien zum zweiten Mal her. 

Als Caesar im Jahr fil die Legionen für die Winterquar- 
tiere verteilte, legte er zwei in das Gobiet der Häduer, „deren 
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höchsten Einflnss, stunma anctoritas in Gallien er kannte" und 
im Jahr 50 legte er vier zu den Belgiern und ebenaoTiel zu den 
Hä^uern für die Uberwintemng. „Denn er glanbte, Gallien werde 
am mhigsten sein, wenn die Belgier, welche von höchstem Ein- 
änss, auctoritBs snmma, wären, durch das Heer in Gehorsam 
gehalten würden." Hirtins Vill 46, 54. 
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Vierundzwanzigstes Kapitel. 
Altgomeine Ergebnisse. 

Die Verwanittscliafl der germanischen und keltischen Staataformen. 

Das Dezimalsystem der Indogenaanea liegt den ältesten 
Staatsformen der Germanen zi^runde, führt also in Torge- 
BcMcliÜicbe Zeit znrUck. 

Um die Vorzeit der germanisclien und der kelto-biitanniscben 
Völker zu bestimmen, fehlt es an geschichtlichem Anhalt. Die 
älteste Verfassung der galatischen Kelten zeigt gallischen Typus 
und verweist auf die Zeit der Wandenslige ans dem keltischen 
Gallien , aof die Zeit der Jahre 500 — 300. Sei es in diesen 
Zeitraum, sei es in einen späteren, fällt ein Abschnitt, der nach 
Oaesar als alte Vorzeit erscheint, die Zeit, ans der einerseits 
sich die StammTerfassung der Ebnronen (mit Landesgemeinde 
and Königtum) erhalten hat, andererseits bereits die Form der 
oligarchischen Verfassung (mit dem Vergobret und der Faktion 
der Plebs) antiqnitus bestanden hat. 

Die Dauer der ältesten Verfassungen der einzelnen Völker 
ist rerscbiedeu. Sie väbrt bei den Gennaoen bis in die fränkische 
Zeit, bei den Kelten, so lange sie sich frei von römischer Herr- 
schaft hielten. 

Nachdem die Formen des Gemeinwesens der Germanen 
und getrennt toq ihnen die der Kelten geschildert sind , sollen 
nunmehr die Einzelformen beider Völker nebeneinander gestellt 
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weiden, am deo Grad des ihnen Gemeinschaftlichen heivortEetea 
EU lassen. 

Die ältere Ordnung der Gleichberechtigten. 

Unter Atisachluas der Unfreien bilden bei Germanen und 
gallischen Kelten die Preien gleichen Eechts die Grundlage des 
Gemeinwesens, omnes, ingenui, mnltitudo, concilium. 

Die Freien sind entweder Gemeinfreie oder Adelige, und 
ans letztein heben sich tatsächlich die Familien des hohem Adels 
hervor. In Germanien : ingenni (die liberti sind in der Regel 
von den Bechten aasgeschlossen), nobiles; nobilissimi, insignis 
nobilitaa, regia stirps, genns regium. In Gallien: plebs, nobiles 
oder eqoites, illustria nobilitas, eqnitatus, illnstriores, nobilissimi, 
summo loco, ampliasima, antiqnissima familia nati, summa nobi- 
litas. Auch die Britannier kennen die mnltitado als Plebs, nobiles, 
nobUissimi, claris majoribns orti, quanta nobilitas, poliens nobili- 
tate, genug reginm. Bei den Galatern wird der Adel nicht 
erwähnt. 

Obrigkeiten und wohl Priester werden bei Germanen und 
Galliern dem Adel entnommen. Bei den Germanen werden sie 
gewählt: die Gaufürsten, principes, proceres, primores und nach 
Strabo ^ysitövee, die Stammfürsten, principes civitatis, (der Fürst 
des Friedens und der duz des Kriegs), der Stammkönig, rex, 
die Priester sacerdotes, sacerdos civitatis. Bei den Galliern sind 
es die GaufUrsten, principes, primi, die Stammfürsten, principes 
civitatis (nach Caesar der Vergobretus des Friedens und der dux 
des Krieges, nach Strabo der iyefn^v des Friedens, der at^apjyöi 
des Kriegs), der Stunmkönig, rex, fiaadeig. Bei den Britanniern 
heissen die GaufUrsten reges, der StammfUrst des Krieges dnz, 
der Stammkönig rex, regina. Die Galater haben Ganfüisten, 
rerpöpx*". npoJroi äväptq und Stammkönige, reges, ßaadttg, regnli, dnces. 

Die vier Stufen des Gemeinwesens. 
Das Dezimalsystem der Zehn, Hundert, Tausend, Zehntausend, 
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welches der Abatcfimg der iDdogeimaniBcheD Staaten Kogrande liegt, 
ist, was die BeEeictnuDg angeht, nur bei den Germanen za er- 
kennen, aber sachlich entsprechen den Tier Stofen dei Germanen — 
Gemeinde, Handertschaft, Tansendschaft (Gaa) and Zehntaasend- 
sehaft (Stamm) — ebensoTiel oder doch drei der Gallier — Ge- 
meinde, Gau, Stamm. Bei den Galatem and Britannien sind 
nnr die beiden höchsten Stnien za erkennen. 

Die erste Stufe der Gemeinde. 

Die aizeitliche Benennang der Indogermanen ist nach 
Schrader Tic, oho^, -nem die Sippe als Niedeilassang, zanächst 
Bxd gemeinsamen "Weideplätzen, dann auf gemeinsamem Acker- 
boden ; sie ist das Geschlechtsdorf. 

Bei den Germanen sind es Sippen and Geschlechter im 
Heer and in der Siedlungsgemeinschaft, familiae et propinqoitates 
onter dem pater familiae; gentes, cognationes hominmn, qai ona 
coierant; nniTersi (coltores); Orts- und Markgemeinde, vicos, 
aedificia, ager, arra. Ad der Spitze der Gemeinde steht riel- 
leicht eio magistratas. 

Bei den Galliern finden sich Ticos and aedificia and ausser- 
dem oppida und orbes, die bei den Germanen nnr aasnahmsweise 
Torkommen. Bei den Britannieni werden aedi£cia herrorgehoben. 

Die zweite Stufe der Hundertschaft 

Bei den Germanen bilden die centeni eine Heeresabteilung, 
die centeni ex plebe comites eine Gerichtsgemeinde mit fester 
Malstätte, ricas. 

Bei den Kelten ist weder Ton dem einen noch TOn dem 
andern die Bede. Bei den Galatern steht die Gerichtsbarkeit 
in der Begel dem Tetrarchen und seinem Bichter der dritten 
Stufe zu, aber ohne eine urteilende Gemeinde. Sollte (wie in 
Germanien) in Gallien eine solche Bestand gehabt haben, so 
mag ihre Zuständigkeit and Existenz dnrch die Gerichtsbarkeit 
der Dmiden verdrängt sein. 
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Die dritte Stufe des Gaus. 

Der „Gau" bedeutet die Bevölkerung des Gaus, den Heer- 
gau, den Landgau, den politischen Gau. Der Ausdruck für den 
Gau ist bei den Germanen und Galliem pagus, auch q>v3^, ein- 
mal für den germanischen Gau pleonastisch regio atque pagus 
(„principes regionum atque pagorum"), einmal für den germa- 
nischen Heergau milia; bei den Britanniern für den Landgau 
und den politischen Gau regio ; bei den Galatern terp«ex&. 

An der Spitze des Gans steht der Gaufiirst, bei den Ger- 
manen und Galliem princeps, bei den Germanen auch wohl 
der Erste, «(küto;, auch wohl der Fürst königlichen Stammes, 
der GaokÖnig , regiae stirpis , regii generis , bei den Galatern 
r«p(rp;[o?, jtfäTo? äv^f, bei den Britanniern rex, Juvööni«. 

Der germanische Gaufürst wird traditionell aus demselben 
Geschlecht gewählt, eliguntur priucipes. Der Tetrarch ist dno yivovt, 
scheint also erblich za sein. 

Der Tetrarch vereinigt in seiner Person richterliche und 
militärische !ESinktionen, erstere mit dem Sixaoz^e, letztere mit den 
arearo^iiiaS und dessen zwei StellTertretem, den «wtnjipoioyvAttxis- 

Bei den Germanen und Galliem Verden die GaufUrsten 
vielfach als Führer des Heergaus erwähnt In Germanien treten 
sie in anderen Stellen als Bichter auf, priucipes regionum atque 
pagorum inter suos jus dicunt; priucipes, qui jura per pagos 
vicosque reddunt Aber nirgendwo ist ausgedrückt, dass der 
germanische Ganfürst zugleich Anführer und Bichter in einer 
Person sei. Es ist dies jedoch nach der galatischen Analogie 
und dem Vorkommen späterer Zeit zu schliessen. 

Der Gau der Germauen und Gallier ist militärisch und 
politisch autonom; ob auch bei königlichen Stämmen, muss dahin- 
gestellt bleiben. 

Bei den Galatem, gallischen Helvetiern nud britannischen 
Eantjem ist die Zahl der Gaue eines Stammes je vier. Da, so 
viel ich weiss, die Zahlen anderer Stämme nicht bekannt sind. 
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insbesondere auch nicht abweichen, and die Yierzahl den gala- 
tdscbeD Ganen den technischen Ansdrnck gegeben hat, so scheint 
die VierteilnDg des Stammes nnpriinglich gemeinkeltiBche Sitte 
gewesen zn sein. 

Die vierte Stufe des Stammes. 

Dmch Blnt oder dnrch Schicksale verwandte Gane bilden 
den Stamm. 

Der Stamm ist die ethnographische Einheit, bei den Ger- 
manen and Galliern gens, natio, popolns, Chemsci, Haedni usw., 
bei den Galatem S9yo^. 

Er ist Heereseinheit , bei den Germanen universa gens, 
omois juTentns, copiae, manns, bei den Galliern omnes puberes, 
mnltitudo, nX^9oe. Sie zerfällt in das FnssTolk, copiae peditum, pedi- 
tatns, in Keile, cnnei, Phalanx, in die Beiterei, eqaitatns (Schwa- 
dronen , tnimae) nnd in die gemischte Truppe. Bei den Ger- 
mauen sind de erat nach den Nonnalzahlen, dann nach an- 
gesiedelten Geschlechtern, familiae et propioqnitates, fara, beris 
generationes, genealogiae geordnet 

Eeile, Phalanx und Mischtmppe, Schlachtlied and Schlacht- 
gesaug, die Wagenburg und die Gefolgschaft sind den Germanen 
nnd Galiiem gemeinsam. 

Der Stamm ist Gebietseinheit, fines. 

Er ist politiache Einheit, oivitas. 

Bei Germanen und Galiiem stehen iibei dem Stamm zwei 
Körperschaften, der Pürstenrat und die Landesgemeinde ; ähnlich 
bei den Galatem FOrstenrat und Senat (siehe unten). 

Den Fürsteurat bildet der Inbegriff der Gaufiirsten, der prin- 
cipes, bei den Galatem der zwölf Tetrarchen. Er entscheidet 
bei den Germanen die kleineren Angelegenheiten and bereitet 
die grösseren für die Landesgemeinde ror. So auch wohl bei 
den Galiiem nnd Galatem. 

Die Landesgemeinde, concilium nmfasst bei den Ger- 
manen die „Plebs" im Sinne Ton allen Freien, omnes, bei den 



Disitized^yGOOgle 



Eip. my. Allgemeine £!rgebDiue. 203 

Gslliera mnltitndo (Eboioaea). Sie entscheidet eudgiiltig und 
sonTerän. 

Fürstenrat und Landesgemeinde behandeln, die Aatonomie 
der Gaue durchbrechend, die gemeinschaftlichen Angelegenheiten 
der Gaue, also die ätammangelegeuheiten, den Krieg und gewisse 
Angelegenheiten des Friedens, 

Zn diesen Körperschaften der G«rmanen und Gallier treten 
die Obrigkeiten des Stammes, welche insbesondere deren Vor- 
stand bilden. Ihre Gewalt Ist entweder nach Frieden and Krieg 
geteilt unter Stammfürsten, prindpes civitatis, des Friedens (ohne 
konkrete Bezeichnong) und des Krieges, dnx, oder sie ist geeint 
unter dem Stammkönig, rex. Nach geteilter nnd geeinter Ge- 
walt wird die Yerfassong ihrem Charakter nach eine doppelte, 
dort das Stammfürstentnm, die GanTerfassong, hier das Stamm- 
königtnm, die Stammverfasaung. 

In Gennanien sind die Verfassungen auch territorial Ter- 
schieden. 

Im Westen GeimanieDS herrscht die GauTeifaesuDg. Hier 
gab es für die Zeit des Kriegs einen Herzog, im Zeitalter des 
Caesar aber noch keinen ständigen StammfUraten dea EViedens. 
In pace nallas est communis magistratus, sondern Vorstand dea 
FUrsteurats und der Landesgemeinde war alternierend derjenige 
GanfUrst, in dessen Gebiet die Körperschaft tagte. Aber schon 
Tacitus kennt den ständigen FriedensfUrsten, princepa civitatis. 
Das Herzogtum danert für die Zeit des Kriegs, das Stamm- 
fürstentum des Friedens (nach der Analogie des Vergobreten) 
wahrscheinlidi auf eine Frist von Jahren. 

Im Osten Germaniens herrscht die Stammverfassung, das 
Stammkönigtnm, regnum. Obri^eit ist der rex, der die Stellungen 
der StammfüTBten des Friedens und des Kriegs in sich vereinigt 
Gibt es keinen Krieg nnd fehlt es also an einem Herzog, so gleicht 
seine Würde formell der des Friedensfürsteo, ist aber vorbehalt- 
lich der Wahl erblich. 

Bei den Galatem bilden vier Tetrarchien einen Stamm, 
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l9t>oc, ttber den ein StammkÖiiig, ßoaiXtvt herracht. Die ältere 
Teifassnng ist also die StammyerfaBsmig. Der Bund der drei 
Stämme hat den Füreteniat der zwölf Tetr&rchen and den an 
die Landesgemeinde erinnernden Senat der dreihundert Aus dem 
Biuid entwickelt sich dann der Einheitsstaat 

Für Britannien ist weder FUrstenr&t noch Landesgemeinde 
bezeugt^ aber es finden sich die char^teristischen Spuren der 
Gan- wie der StammTerfassnng. Jener gehört der doz der 
K&ntier an, während ein Friedensfärst nicht bekannt ist, sei es, 
daas er als ständiger, wie bei den Germanen des Caesar, fehlt, 
oder nnr keine Erwähnong findet Dagegen ist das Stammkönig- 
tnm vielfach vertreten, regnnza, rez, regina, ßatuXsvt (aber auch 
princepa, rex, regnlas ansicher, ob OaafÜrst oder Stammkönig). 

In einem Teil von Gallien ist die Landesgemeinde and daa 
von ihr (wie in Germanien) beschränkte Stammkönigtam in der 
mtütitado der Ebarooen vertreten, das Königtum auch sonst viel- 
fach, regnmn, regnare, rex. Die Könige stellen bei den Snessionen 
und Ebnronen die Angehörigen ihrer Sippe zu Geiseln, so dass 
das Stammkönigtum und die Stammverfaasniig erwiesen ist Da- 
gegen ist in dem äbngen Gallien ein StaiomfÜrst weder des 
Friedens noch des Kriegs erw&hnt Die Gauverfassung ist aber 
nach der germanischen und der kelto-britannischen (kantischen) 
Analogie anzunehmen, .und sie mag mit dem Aufkommen des 
Ädelsregiments ihr Ende imd in diesem ihre Fortsetzung ge- 
funden haben. 

Die Jüngere gallische Ordnung der AdelsheirschafL 

In dem Teil von Gallien, in dem sich das Königtum nicht 
erhalten bat , hat sich seit einigen Jahrhunderten vor Christas 
das Adelaregiment entwickelt. Es hat die Formen der Gauver- 
fasauDg übernommen mit der Modifikation, dass die Unter- 
scheidung der Obrigkeiten nach Frieden und Krieg numnehr 
sich auch auf die souveränen Versammlungen erstreckt 

Der Fürstenrat ist schon erwähnt 
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Die YersammlnDg für den KJrieg ist die Heerrersanuiilung, 
armatmn concilimn, more Gallomm iclitinm belli; omnes puberes, ein 
Rndiment der Landesgemeinde. Ihr Stanuufürst ist der von allen 
Freien dem Kiij9^g für die Dauer des Kriegs gewählte Herzog, dux. 
Für den Frieden ist die Landeagemeinde ersetzt durch den Senat, 
senatns, conciliam, oweS^la, ßovlrj, eine Kepräseotation des Adels, 
Der von ibr anf ein Jahr gewählte Stammfürst des Friedens ist 
der Vergobretns, der srnnmus magistratns mit regia potestas. 

An dem Adelsregiment , das in dem Senat and den Ver- 
gobreten seine Vertretung findet, hat die gemeinfreie Plebs 
keinen Anteil. Sie schuf sich aber in ihren Faktionen, factiones 
plebis unter der Führung eines Mächtigen Verbände, welche ihre 
soziale Lage sicherten und eine Macht darstellten, die auch den 
geordneten Staatsgewalten gegenüber von politischer Bedeutung 
war. Bas Königtom stutzte sich, wie es scheint, anf die Plebs, 
und diese and ihre Führer sachten aus begründeten Interessen 
oder ans Ehrgeiz das Königtum zur herrschenden Verfassung in 
GaUien zn machen. 

So st«lm in Gallien SUlmme mit Landesgemeinde und 
Königtum, andere mit Heerrersammlang oder Senat und Stamm- 
fÜFstentum nebeneinander, beide Systeme räumlich im Gemenge, 
mit überwiegender Zahl des letztem , der oligarchischen Staats- 
form. 

Die BGnde. 

Die nationalen Kriege gegen die Römer und gegen Marbod 
sind von den Germanen, Galliern und Britanuiem in der Form 
der zn diesem Zweck geschlossenen Kriegsbündnisse geführt, die 
mit der Erfüllung oder Nichterfüllung ihrer Zwecke ibr Ende 
erreichten. 

Das Bundesheer besteht ans den einzelnen Stammheeren, 
an dessen Spitze der Bnodesherzog, duz steht. Ln übrigen fehlt 
es bei den Germanen und Britanniern an Nachrichten über die 
Organisation, während der fast ganz Gallien umfassende Bund 
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des Jabres 52 eine politische Yertretnng der zugehörigen Stfimme 
(den Boodearat) and einen militäriBchen Kriegsrat anter der 
Führang des in der Heerrersaminlang der StSinme gewiUdtea 
Bandeaherzog Vercingetorix besass. 

Danemde Bünde kennen die Germanen und Britannier 
nicht, wohl aber die kleinasiatiBchea and gallischen Kelten. Die 
drei S^jnme jener, t^/b I^ sind in dem Hat der zwölf Tetrarchen 
und der Veisanunlnng der Dreihondert (einer Vorstufe des reprä- 
sentatiren Senats) bnodesataatlich organisiert. In Oallien stehn 
Komplexe von Einzelstaaten in freiwilliger Unterordnung gegen- 
über einem der grossen führenden Staaten. Ihre Organisation 
als factiones civitatnm ist von Caesar als ein Analogen der 
factjones plebis dargestellt. 

Die Reiche. 

In Gallien sind nor in älterer Zeit ^Reiche entstanden, das 
des BitorigenhÖnigs Ambigatos, der Arremerkönige Imerins nnd 
Betnitns nnd in der Generation Tor Caesar das des Snession- 
königs Dericiakns über einen Teil von Belgien und Britannien, 
dann in Caesan Zeit das des Snessionenhönigs Galba über 
Snessionen nnd Bemer (?). 

In Germanien sind dahin die Beiche der Sueben zu rechnen, 
zu Caesars Zeit das Reich der Sueben nm den Harz mit der 
BeichsTersammliing, conciliom, das Beich des Suebenkönigs Ario- 
Tist, rex, später das Beich des Markomannenkönigs Marbod, das 
des Qaadenkönigs VanDius, rex, regnum Yanniannm , Imperium 
und das des Yangio nnd Sido, reges Suebomm, dominatio, so- 
wie des Italikns. In Britannien weiter das Beich des Trino- 
Tantenkönigs Karatakns, plnribns gentibns imperitantem. 

Die Einheit der Nation. 

Sie hat es nur in Gallien zu festerm Ausdruck gebracht^ 
in den Landtagen dei principes civitatum oder Galliae und in 
der ganz Gallien umfassenden Gemeinschaft der Druiden. — 
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Diese Darstellnag zeigt die nahe Verwandtschaft der Btaat- 
licheo EinrichtnDgen beider NationeQ und ergibt zugleich die 
charakteristischen Anzeichen der Entwicklung der jüngeren gal- 
lischen Oidnang aus der gemeinschaftlichen älteren Ordnung. 

Aber am so mehr ist hervorzuheben, daas diese Verwandt- 
schaft sich auf die soziale Omndiage und auf die darauf auf- 
gebauten Staatsformen beschränkt, und dass dagegen die Reli- 
gionen und die Kulte beider Völker jede Gemeinschaft aus- 
schliessen. Und so mag in diesem Umstand die Mitteilung Caesars, 
dass die Eeligion der Druiden in Britannien entstanden und von 
dort nach Gallien erst übertragen sein solle, ihre Bestätigung 
finden. 

Die gemeinschaftlichen Einrichtungen und Gewohnheiten 
beider Nationen sind dangen die Stände, Gemeinden (vielleicht 
ursprünglich anch Hundertschaften), Gaue, Stämme (diese vier in 
ihren verschiedenen Bedeutungen), Gaufürsten, I<Hirstenrat nnd 
Stammvers ammlung, Stammfürsten undKönige, femer Keil, Phalanx, 
Mischtruppe, Schlachtenlied, Scblachtengesang, Wagenburg, Ge- 
folgschaft, Bünde und Reiche. 

Bei diesem Umfang des Gemeinsamen und bei einer Reihe 
von gleichartigen Einzelmomenten, die bei jeder der beiden Na- 
tionen vertreten sind, ist es möglich und zulässig, mit den Nach- 
richten von der einen Nation die der anderen in verschiedenen 
Abstnfnngen zu ergänzen. Zu diesem Zweck mögen auch die 
galatischen und britannischen Verfassungsformen herangezogen 
werden. 

Die Nachrichten der Genuanen und Gallier über die Auto- 
nomie der Gaue, über die Landesgemeinde und ihr Verhältnis 
zu beschränktem Königtum decken sich vollständig. 

Die galatischen Tetrarcheu sind militärische Anführer und 
Richter in einer Person nnd so auch , wie zu schliessen , die 
germanischen Gaufürsten (wie in fränkischer Zeit bestätigt wird), 
so wie die gallischen. 

Die galatischen Tetrarcheu und die germanischen principes 
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sind es, welche den Ftirsteorat bilden und ebenso die gallischea 
principes, in allen Fällen Qanfiiraten. 

Die britannischen Kelten kennen die Qanverfassnng, und 
ihre Elzistenz Übst auf die dei galUschea GkuiTeifassnog der 
älteren Ordncng (S. 119) achliesaen. 

Die gallischen principes ciTit&tis lassen die gennaniachen 
principes civitatis erst in Toller Deutlichkait heirortreten. 

Die Venrandtochaft der Germanen und Kelten. 

Die fast Töllige Gleichartigkeit der staatüchen Formen der 
Germanen und Kelten darf man als den Ansfiuss einer Lebens- 
gemeinschaft beider Nationen betrachten, Bremer, Ethnographie 
der germanischen Stämme §§ 16, 19 betrachtet als sicheres Er- 
gebnis der bisherigen sprachlichen üntersnchongen Über das Yer- 
wandtschaftsverhältnis des Germanischen zn dem Keltischen (bezv. 
Keltisch - Italischen) allein : dsss die Germanen schon Tor der 
Zeit der Laatrerschiebnng (im 6. oder 4. Jahrhnndert naehbarliche 
Beziehungen zn den Kelto-Italikern usw. anteihielten. Er schliesst 
jedoch im § 52 dann selbst ans Tatsachen, welche dem Gebiet der 
Sprachgeschichte angehören: daas die Germanen der Orzeit, wenig- 
stens znm Teil, tou keltischen Stämmen, nicht nnr kulturell, 
sondern auch politisch abhängig gewesen seien, und postuliert ein 
Kdtiiehea Seich des 5. nud 4. Jahrhunderts, welches die benach- 
barten Germanen umfasst habe. 

Eine Prüfung dieser Ansicht mnss ich mir versagen, wenn 
gleich andauernde politische Abhängigkeit zn einer Gleichartig- 
keit der Institutionen führen mag; aber eine näher liegende 
Hypothese scheint mir das Problem zu lösen. Uögen doch indo- 
germanische Yölkennassen , was sie, (sei es auf der Wanderung 
aus der Urheimat, sei es auf der Ansbreitung im Westen) an- 
getrennt an Koltniformen gewonnen, auch bei ihrer Trennung zu 
Germanen und Kelten als festen Besitz sich bewahrt haben. 



Bmsklnoknat BoltitaK O. m. k. E^. B«lki 
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